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TUuTlZ Renadtorff

LOoD der Schöpfung Sinn Horens 1es
Lebens
Drei Predigten

17Predigt gilt als Wahrzeichen des evangelischen Christentums
Das evangelische Predigtverständnis Hedeute den UÜbergang VO!  3
Mittelalter Zur Neuzeit weIıl siıch das Wort der Predigt die Individua-
I1a richte Uund amı zugleic die reiner des enschen egründe
Unterschie: protektionistischen Verständnis des aubens

der mittelalterlichen Kirche Im Geiste dieser richtungweisenden
Worte aus der Predigtlehre die folgenden igten leIirc
Rössler zu Geburtstag gewidme Sie wurden | Unversitätsgot-
tesdienst | der Markuskirche und | Gemeindegottesdienst | der
Apostelkirche München l re 1990 /91 gehalten

K
LOD der Schoöpfung (Psalm 104)

Lehrt die Kirche noch Was SIE glaubt” Glaubt die Kirche noch Was SIE

"Her' WIe SINd eıne er! groß und viele! DU hast SIE lle WEeISIIC
geordne und die Frde IST voall deiner Güter" 24)
Was der Psalm 104 und MI Ihm viele andere Diblische Psalmen DEe-
SUNgen hat das LOD des Schöpfers | LOD SEINeT Schöpfung, das
STE| ı Glaubensbekenntnis erstier Stelle
IC glaube Gott den Vater, den Allmächtigen, den chöpfer Hım-
mels Uund der en  L
Wo eute i den Kirchen das Wort Schöpfung da reiım sich
doch andauf andab Bewahrung der Schöpfung auf Zer  rstörung
der Schöpfung“
Die Offentliche orge die natürlichen Lebensbedingungen der
Menschheait stelgert sich zu geistlichen Chor der NIC die Ehre GOt-
{es und die Wohltaten SeINeTr Schöpfung besingt Im Gegentelil die Em-
DOTUNG über Zeichen der Zerstörung der Schöpfung estimm Melodie
und Text

[) Roössier rundrı der Praktischen Theologie 313
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Die Gewißheit, daß Gott die Welt erhält und bewahrt, ist auf dem Rück-
ZUG,; SIE weicht der Ungewi  eit, ob NnIC das Werk uUnserer an
wieder erstört und zunichie macC "Was Gott geschaffen hat”
EKın unverbesserlicher ptimist, Wer mit dem Psalm noch das "LoD
den Herren anstimmt, hne sich gleich InS Wort fallen mit dem
"Fürchte: euch”, nämlich VOT den Folgen dessen, W der Mensch LUt
und anrichtet
Die Furcht VOoOT uns selbst, die Menschenfurcht, schickt sich { den
Platz der Gottesfurc einzunehmMmen
Das fürsorgliche Miteinander Von alur und Kultur, das siıch Im antiken
ottvertrauen darstellt, ird In den Schatten des Mißtrauens gerückt
Das eine, die mensC  IC Kultur, @] der Untergang des anderen, der
alur.
Der Ruf nach Bewahrung der Schöpfung Nı durchzittert VvVon der Furcht
VOT der Zerstörung der Schöpfung und eren kirchliches FEcho
Die Sprache der Frömmigkeit ird zu  3 Resonanzboden für die schril-
len one der Ökokrise.
Ist 1IUT eine gedankenlose Redewendung, mit der UuUNns das Wort er-
störung der Schöpfung"” über die Lippen kommt? Und WeNN SIE sich
ann spontan einstellt, wenn sSIe gleichsam Aaus dem Herzen omml, Ist
sSIe ann uch den Weg über den Kopf gegangen”
Wird amı NnIC verkündet, daß der Mensch zumindest in dieser
insicht, Im lic aurf die Schöpfung allmächtig sel, seI’'s als ewah-
[6T Oder sel’s als Zerstörer der Schöpfung Gottes?
Die mit rfreudiger Bedenkenlosigkeit ergriffene Chance, den Folgepro-
blemen uUNseTrelTr technisch-wissenschaftlichen Zivilisation eine reilglÖs-
verstärkte Aufmerksamkeit zuzuwenden, Ist sicher NUur qgut gemeint.
Kein Zweifel daran! Aber das Kann vÄN|  3 theologischen Bumerang WEeT-
den
Sie führt der Hand ZUT Verkündigung der Nnmac es Sie
spricht eINEe Sprache die die Gottlosigkeit der Welt proklamiert IC In
der Hand es allein in der Hand des Menschen einden sich
Welt, Schöpfung, les
Damlit waäare das Dementi des Gredo perfe Der Glaube an Gott den
alter, den Allmächtigen, chöpfer Himmels und der rden, niıchts
anderes als Poesie, die der ealltäa: sSscheite das Vertrauen auf Gott
muß Urc Anstrengung der ra ersetizt werden annn erst gilt
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"Herr, WIEe SsInd deime erke groß und jel Du hast SIE alle WEISIIC
geordne: und die Erde ist vall deiner Güter”
Der Ton macC die usı! die etonung gibt der Sprache eutung
und Rhythmus.
eserke SIN groß, Gott hat SIE weislich geordnet, es Güte ISst
run für den obpreis des Schöpfers.
Der Psalmıist im alten Israel War nIC naIiVv, daß nichts avon hätte
WISSenN wollen, Was dem Vertrauen auf Gott, den chöpfer, N-
STEe und Was dem Lob der Schöpfung den Atem nehmen kann
DIie atur jedenfalls, sIe War nıe harmonisch, N  IC und ist uch NnIC
Von sich al menschenfreundlich DIie atur hat vielmehr, sSIe IS
dem UrCc Kultur gebildeten eDrauc herausbricht, Immer uch De-
drohliche Züge Das gilt auch, und NIC zule Von der atur des
enschen
Zur natürlichen Umwelt des Menschen ird die altur erst Urc Kultur,
Urc Gestaltung, Strukturierung, Bearbeitung.
DIe Welt, In der WIr leben, ist VvVom chöpfer AUus dem a0os Qe-
grenzT. So senen 55 die Psalmen ebenso WIEe die Diblische rzählung
Von der Schöpfung.
Am LoD des Schöpfers ist, zwischen den Zeilen, Immer
uch die ahrung Deteiligt, daß alles JYanız anders serin könnte Das
LOD es gilt der Grenze, die der chöpfer dem a0s gezogen hat
ESs ist NIC LOD der atlur als solcher.
“Du hast eine Grenze gesetzt, darüber kommen SIE NICTrutz Rendtorff  Drei Predigten  "Herr, wie sind deine Werke so groß und viel. Du hast sie alle weislich  geordnet und die Erde ist voll deiner Güter".  Der Ton macht die Musik, die Betonung gibt der Sprache Bedeutung  und Rhythmus.  Gottes Werke sind groß, Gott hat sie weislich geordnet, Gottes Güte ist  Grund für den Lobpreis des Schöpfers.  Der Psalmist im alten Israel war nicht so naiv, daß er nichts davon hätte  wissen wollen, was dem Vertrauen auf Gott, den Schöpfer, entgegen-  steht und was dem Lob der Schöpfung den Atem nehmen kann.  Die Natur jedenfalls, sie war nie harmonisch, friedlich und ist auch nicht  von sich aus menschenfreundlich. Die Natur hat vielmehr, wo sie aus  dem durch Kultur gebildeten Gebrauch herausbricht, immer auch be-  drohliche Züge. - Das gilt auch, und nicht zuletzt, von der Natur des  Menschen.  Zur natürlichen Umwelt des Menschen wird die Natur erst durch Kultur,  durch Gestaltung, Strukturierung, Bearbeitung.  Die Welt, in der wir leben, ist vom Schöpfer aus dem Chaos ausge-  grenzt. So sehen es die Psalmen ebenso wie die biblische Erzählung  von der Schöpfung.  Am Lob des Schöpfers ist, sozusagen zwischen den Zeilen, immer  auch die Erfahrung beteiligt, daß alles ganz anders sein könnte. Das  Lob Gottes gilt der Grenze, die der Schöpfer dem Chaos gezogen hat.  Es ist nicht Lob der Natur als solcher.  "Du hast eine Grenze gesetzt, darüber kommen sie nicht ..."  Das ist das Lob der haltenden Macht des Schöpfers in einer immer be-  drohten Welt.  Das Lob der Schöpfung gilt - weiter —- der Vielfalt des Lebens, auch  dem Pluralismus der Interessen: Alles Leben folgt je seinem eigenen  Zweck, Vögel und Gemsen, Mond und Sonne, Seefahrt und Ackerbau,  aber auch Sterben und Geburt neuen Lebens. Wieso vermag gleich-  wohl das Ganze zu bestehen?  Wir sprechen heute vom Ökosystem. Zu dessen Wahmehmung Öffnet  moderne wissenschaftliche Rationalität je mehr die Augen, je mehr die  Technik sich ihrer Wechselwirkung mit der Natur bewußt wird.  Das ist eine andere Ebene der Wahrnehmung als sie in den alten  Psalmworten vor Augen tritt. Und es ist sicher auch eine andere Quali-  tät der Erfahrung, um deren Deutung wir uns heute mühen.  Und doch: Das Lob der Schöpfung bringt einen Grundton zum Aus-  druck, der zeitübergreifend gehört und aufgenommen werden kannDas Ist das LoD der haltenden aC des Schöpfers In einer iIimmer De-
drohten Welt
Das Lob der Schöpfung gilt weiter der leitfa des Lebens, uch
dem Pluralismus der Interessen: lles en olg Jje seınem eigenen
WECK, Vögel und Gemsen, ond und Sonne, Seefahrt und CKerDau,
aber uch Sterben und Lebens I1esS0 vermaQd gleich-
onl das Ganze bestehen?
Wir Ssprechen eutfe VO!|  3 Ökosystem. Zu dessen Wahmehmung ne
moderne wWissenschaftliche Rationalıtät Je mehr die ugen, Je mehr die
Technik sich ihrer Wechselwirkung mit der alur bewußt ird
Das ist eiIne andere ene der Wahrnehmung als SIE in den alten
Psalmworten VOT ugen tritt Und s Nı sicher uch eIne andere uali-
tät der ahrung, deren Deutung WIr UuNs euUute mühen.
Und doch Das LOD der Schöpfung Mn eiınen rundion zZu  3 Aus-
rUCK, der zeitübergreifend gehö und aufgenommen werden kann
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und soll ES IST alles andere als selbstverständlich daßß NIC a0os
eIrSsSc sondern dal3 die Welt UuUNnsere Welt besteht Fügen WIT gleich
INZU JTrotz allem Was Leid Unrecht Torheit Konfusion um und
uch Bosheilt geschieht und WIT lle auf die C Ooder andere
eIse beteiligt SIN
Fromme eIshel lehrt das Staunen darüber daß Verhältnisse gele-
gentlic uch chaotische Verhältnisse noch und MM WII  er
MeuUu Verhältnisse SINnd und NnIC das DUTE a0os daß e$S oder IT -

gendwie gelingt robleme und ONTIKIEe eIn Verhältnis dem
bringen SIEe wieder Ma} und Ichtung ernaltien
Die ıbel belenrt uns darüber daß die Welt VOoTI außen Urc a0OsSs-
mächte bedroht IST und Von Urc die un des Menschen
Gerade arum muß Man sich doch ohl mehr darüber wundern daß
UuNns roizdem lel en beschert IST das seIiınen Grenzen gelingt
Man muß staunen dal3 inge uch da noch WI  er zusammengehen

das Gegentell viel wahrscheinlicher V_1( Niemand hat alles der
Hand WIT kennen keinen der das vermöchte
Paul Gerhard hat die eile gedichtet | Regimente und füh-
reit alles h|“
Als Angehöriger (Gjeneration die Urc die Schrecken des
3Ojährigen Krieges IST, doch ohl keıin Dichter AaUus der Gar-
enlauDe, doch ohl eINe ljeidgeprüfte Uund erfahrungsgesättigte Be-
kundung Vorn/n ottvertrauen
Wır eutfe ISSEeN sehr Unsere sehr realen robleme die sich n
dem Warnruf Zerstörung der Schöpfung SUmMMIETEN sind DIMarT Fol-
gen menschlichen andelns
Wır ISSEGT] ebenso gut daß SIE diese Folgen enen sich Unbeha-
gen notwendige Kritik und mpörung entzünden NIC gezlielter
menschlicher Absicht entsprechen Sie SINd NIC ein rgebnis das als
solches planvoll und willentlic herbeigeführt worden IST

An dieser Stelle arum die uC danach IN WeT enn für das
verantwortlich IST Was Jjedenfalls doch keiner gewollt hat
DIe Folgeprobleme der technisch-wissenschaftlichen Zivilisation SINd
zwiespälti Das eIste avon IST selbstverständlich Bestandteil

Alltagwelt daß WIT kaum noch ISSET] Kultur als zwelte altlur
des Menschen e Ware schon reC wWeNn WIT das alles ı das
LOD des Schöpfers und SeINeTr uter einschließen und NIC selbstherr-
lIch avon ausschließen würden
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Aber die robleme, die sich aus den Folgen ergeben, elenre uns
eben NIC! MUr über Möglichkeiten, sondern uch über Grenzen
menschlichen Planens und Steuerns UNSereTr eigenen Angelegenheiten.
Was eintritt, obwohl NIC gewollt und beabsichtigt ist, heischt
nach Stellungnahme. Die Folgen elehnren unNns über die bleibende Ab-
hängigkeit uch eıner hoch en  ickelten Kultur VonNn natürlichen L@e-
bensbedingungen der Menschheit, VOoOTI einer Welt, In der wWIr eDen, die
wWIr ber NnIC geschaffen en
Vor allem Der lehren SIE UunNs sehen, daß Problemlösung auch iImmer
MeUe Problemerzeugung einschlie
Problemerzeugundg: Wer kann aTlur verantwortlich gemacht werden?
Die Baseler oekumenische Versammlung, die Im ve  en Jahr als
öhepun des konziliaren Prozesses der europäischen Kirchen statt-
fand, dem otto u  MN  en, Gerechtigkeit, Bewahrung der chöp-
tung  “ hat en verabschiedet arın sSIie der erstaunliche
Satz, daß die christlichen Kirchen sich azu verpilichten, der LÖSUNG
uNseTrTelTr robileme mitzuwirken, ohne NeUe robleme verursachen”.
Ist das NnIC USGTUC unchristlicher oder muß MNarn christli-
cher? Unbelehrbarkeit? Wer kann das eute noch ernstina: für sich
In nspruc nehmen?
Das3 Menschen das Gute wollen und dennoch oft Uund Immer wieder
das Gegenteil ewiIrKken, das STIe SCHON Im euen Testament Das
kann mMan He Paulus Im Römerbrief nachlesen. Aber Paulus nat UurNs
NIC gelehrt, daß die un und der um des Menschen die chöp-
Tung (jottes zersiore Und ET hat auch NIC gelehrt, da die riısien
die Gemeinschaft der Problemlöser selen, die anderen dagegen die
hartnäckigen Problemerzeuger.
Das LoD der Schöpfung Ist NIC verwechseln mit Eigenlo des
Menschen.
Paulus hat vielmenr gezelgt, dal3 die un der enschen NIC das
etzte Wort es über die Menschen Ist, sondern die nade, die Gott
In Jesus NSIUS Dezeugt, Erneuerung des Schöpfungssinnes der
Welt, ZUTr Bekräftigung des auDens, daß Gott der chöpfer der Welt
Ist und bleibt
Lob der Schöpfung und seiner erke ist arum NIC verwechseln
mit dem LoD der erKke des Menschen Und wenn gelegentlich die Be-
gelisterung über wissenschaftlichen Fortschritt der Redeweilse VOoO

Tag der ScChöpfung greift, ann spricht sich uch arın religiöse Un-
Dildung aUSs, menschlicher Hochmut
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DIie Kriti  ürdigkeit des Menschen DIS hin In vieler INnSIC dramati-
Schen Folgen uNseres andelns und Machens NI jedoc kein un
den Menschen und seine erke mit der negativen Gloriole des egen-

aUusZUus!  nl In dessen Hand Bewahrung oder Zerstörung der
Schöpfung gelegt sind Das gilt gerade uch dann, wWeNN die Insignien
der aC Gentechnik, Kernenergie Ooder FC heißen sollen.
Das SIN Einsichten, Können, Verantwortungen innerhalb der chöp-
Tung, uch rrwege, ber NIC erke der maC
Wir en n einer Zeit, n der die Karten der Veran  g MNeUVu g -
mischt werden DIe Zuständigkeiten für die Steuerungsprobleme Im
Verhältnis Von Kultur, Technik und atur mussen SU vVermesserlrl WeT-
den Daran sind viele eteiligt.
Gleichzeiltig mussen ber uch die eutungen überprü werden, mit
denen Kirche und Theologie sich diesem espräc beteiligen.
] hat der moralische Appell seinen Sinn Aber Moral ist en KNap-
DES wahrscheinlich Knapper als die Energieressourcen der EFrde
re der Kirche und Glaube der riısiten stehen heute n der Versu-
chung, der orge die Selbsterhaltung des Menschen den guten
Sinn des Schöpfungsglaubens opfern, der orge mIt dem gan-
zZz611 Gewicht ihrer Stimme Nachdruck verleınen Das erkennbare
Maß menschlicher Verantwortung und die ähigkeit, unterscheiden
zwischen dem, Was gefördert, und dem, Was verhindert werden muß,
verschwindet ann ber hinter dem Pathos des "ES geht U (janze”.
Das Lob der Schöpfung als die Rede, die Gott gefällt, Ichtet UNnsere
ugen und uUNnsere Wahrnehmung auf das, Was ul, fördert, Mel

Wege Dereitet; Q verweigert dem rohlichen, dem um und dem
Kritikwürdigen die Anerkennung der alles bestimmenden und die rafte
lähmenden Macht des a0os und der Zerstörung.
Auf Mißtrauen Jäßt sich Keine gründen
Das ertrauen auf den chöpfer, der seIıne Schöpfung auch

besorgten Augenschein bewahrt und erhält, ist mit der Verhei-
Bung a  t) Schöpfungswer! es teilzunehmen:
Das ertrauen auf Gott HefreIit dazu, dal3 der Mensch x  an seine Arbeit
und sein Werk g ht“‚ WIEe @ In uUnserem Psalm el Das Vertrauen
aurf Gott den chöpfer macC sinnvoll, das Oonkret Öögliche und
eDOotene ernster nehmen als das potentiell CNliilmme und BÖöse,
das Immer uch der Fall sein kann Schöpfungsglauben el das Ja
VOT das Nein stellen, sich ZU Verbündeten der ra der Ver-
nunft machen und die orge das Ganze, die Schöpfung eINn-
ZUeNgeEN In das LOD des Schöpfers.
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Das sSOll gelehrt werden, uch wWenn der Glaube Oft chwach ist Das
möchte geglaubt werden, uch wenn die re oft dunkel ist und
bleibt
enn letztlich gilt
Die Güte des Herrn ist 6eS, daß wır NIC Ygar us sind Seine Barmher-
zigkeit hat noch kein Ende, sondern SIEe ist le Morgen NEeU, und deine
reue ist groß

Vom Sinn A  jes Horens (Psailm 17,6)
Ich rufe Dir, enn du Gott WIFrS) Ich erhören: nelge eiIne ren
mir, höre meine Red Beweise deine wunderbare Güte, du Heiland de-
reT, die dir ertrauen
Wer redet, will werden. In Jjedem Wort, das geäußert wird,
schwingt die UuUC nach Ör en ist Reden und oren Wer nıIe-
manden hat, mit dem BT reden Kann, der ist arm ran Er findet sich In
bedrängender Insamke GGemeinsames en ist Mitteilung, Reden
Uund oren werden, Jjemanden aben, der eınen an  Ö
möglichst n Ruhe und mit offenen ren, das ist eINe Erwartung, hne
deren üllung das en auf Dauer schwer erträglich Ist. Man Kann
uch mitten n einer lebhaften Gesellscha einsam seln, E{IW:; well Man
niliemanden IChtig enn und weil laut und ebhaft über lauter Dbe-
langlose inge geredet Ird und jeder dem anderen 11UTr mIt halbem
Ohr ZUuU Ja, das ehlt, keiner da ist ZU Reden und Hören,
da kann sich das unheimliche Gefühl einstellen, daß Man gar NIC
iIcChtig lebt Sicher, - gibt die wohltuende Stille, erholsame insamke
und Ruhe Aber auf Dauer sind wır doch ara angewlesen, reden
können und gehö werden Das gilt jedenfalls diesseilts des Grabes,
der Grabesruhe und der Grabesstille
eige Deine ren mır und höre menne Rede eine Bitte, eIn Ruf,
der ans Lebensnotwendige sıch ichtet
Der etzte Sonntag Im Kirchenjahr ird In der Kirche egangen als To-
tensonntag und als Ewigkeitssonntag. In dieser zweilfältigen eutung
wird die Brücke geschlagen zwischen dem irdischen en und dem
ewigen en Im irdischen en omm iImmer WII'  er die Stunde, in
der der dem Reden und Hören mit enschen, die UuNns nahestan-
den, eIn definitives Ende erelte‘ An die Stelle lebendiger Mitteilung
tritt die Erinnerung, die dankbare Erinnerung alles, Was sa und
gehö worden Ist Im gemeinsamen eDben; ber auch die schmerzliche
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Erinnerung, Was ungesagt geblieben Nı und wWIr NIC zugehört und
angehört en enn a sind Ja gerade die nächsten Angehörigen, In
enen die Erwartung lebendig WarTr und ist, gehö werden. Die Ge-
SCNICHIE des Lebens summliert Fnde uch iImmer die Versäumnisse
dessen, Was NIC angehört und NIC| ugehört wurde Und leDt
Im Gedenken die Verstorbenen die Mahnung auf, die Zeit zu Re-
den und Hören auszukauften, amı das Versäumte, Was In dieser Zeit
NIC mehr wettzumachen ist, nIC groß werde Der Totensonntag
tragt zugleic den amen Ewigkeitssonntag. DIie oien sollen Von UuNns,
den ebenden, die doch einst terben werden, NnIC vergessen WEeT-

den, sondern gehö werden als nruf, eigenes en Im Maß-
stab des Lebens olles, des ewigen Lebens wahrzunehmen.

wigkelit, n die Zeit euchte hell hineln, daß Uuns werde leın das Kleine
und das ro groß erscheine.
Die Erwartung gehö werden, hat ihren durchaus den Gren-
zen des Lebens mitten iIme SIE hat ihren überall dort, WIr
allein Oder uch mit vereinten Kräften nichts ausrichten können Der
Ruf nach Or Ist die Bitte ilfe, eistan Förderung. Das Wissen
arum ist aufbewahrt In der volkstümlichen ewelse uDa alllırl MNUur
noch da kann [Narl MUurT noch beten  ”

Nelge deine ren mır und höre merne Rdll In jedem eDel,
das WIr sprechen, gemeinsam der Im stillen Kämmerlein, lebt die Fr-
wartung, überhaupßpt, allen Umständen und UNnserenm Besten
gehö werden, VoNn Gott gehö werden

Neilge eIne ren mır  ‚4M eine durchaus menschliche Vorstellung
VOoTI Gott VOT geistiges Auge trıtt unwilikürlich die Vorstellung
VoTn/n dem gütigen alter, der sich seınem In herunterneigt Und
In treien annn alsbald all die zweifelnden und skeptisch-abwä-
genden Fragen auf, die sich dem verstandesmäßigen usloien dieser
Vorstellung In den Weg stellen ES gibt ohl keinen, der NIC Von Ju-
gend auf mit den rragen und wellfeln bekannt ware, die sich hier eINn-
stellen Sind UNSeETe menschlichen Vorstellungen Uund Bilder überhaupt
angemessSsen aTUr, Von Gott reden? e]| Ist keineswegs DEe-
sonders modern, mıit solchen Fragen iun en Die Geschichte
menschlicher eligion Ist auch eIne Geschichte des zweifelnden Fin-
wandes solches VOTI Gott Uund darum uch die ZuU-
versicht des Redens Gott
n.einem Wort Im Psalm ird dem verstandesmäßigen Einwand, ob
Gott überhaupt wahrnimmt, Was aus Menschenmund gerufen, gebetet,
geredet wird, entgegengehalten: das Ohr gepflanzt hat, sollte der
NIC hören?" Gott der chöpfer der Welt und des Menschen, der den
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Menschen WIe den ebewesen überhaupt das eNOT, die Fähigkeit
zZzUu  3 Hören gegeben hat, ird ja NIC! dessen unfäahilg seln, Was er S@I-
meln Geschöpfen mitgegeben hat Das ist eın ebenso rommes wWIEe tief-
sinniges Argument. Der lebendige Gott, Von dem die IDel pricht,
kann Was iImmer die Grenzen uUNsSseres Vorstellungsvermögens sind
jedenfalls NIC| weniger oder geringere Fähigkeiten en als WIF, seIne
Geschöpfe. Tiefsinnig und fromm zugleic ist dieses rgument, weil 6S

zugleic der Bescheidenhelilt er!|  9 daß WIIT, Was UunNs angeht,
UuNs uUNnsere Vorstellungen halten sollen. Im Rahmen UNsSeTeT

Möglichkeiten ist deswegen aum für Gott, weil SIE UuNns Von Gott
gegeben und zugemesSen SIind und darum uch für das Reden von
Gott und Gott aNgeMeESSEN sind
Der lebendige Gott das Ist arum auch der Gott, Von dem wWIr UNnNs
kein Bildnis machen sollen Aaus Holz Oder aus eın enn mıt Otier-
bildern, die geformt Sind, kann man genausowenIig reden wWIe mıit
Menschenbildern, mit Statuen VOor enschen UuSs eın Oder old So

WIr WISSen, da Menschen, lebendige enscnen eIiwas anderes
sind als Plastiken, materielle Zellhaufen, Gegenstände, ebenso und
noch jel mehr gilt das Von Gott, dem Lebendigen Das Bilderverbo
des Iten Testaments, dalß WIr UunNns Von/Nn Gott kein Bildnis chaffen Sol-
len, gilt entsprechend uch VOTT Menschen Das gemachte und ann
ersta Bild sSoll sich NIC VOT das eDen, die jebendige Wirklichkeit
Von Gott und Mensch stellen. Man kann Ja mit run uchn die
rage aufwerfen, ob NnIC uch Menschenbilder gibt, die lebens-
feindlich sind ] muß Man gar NIC die großen Gebilde der
Dhilosophischen Tradition und der wissenschaftlichen Kategorien den-
ken Auch Im alltäglichen en können WIr Immer wieder beobachten,
daß WIFr Uuns VonNn anderen Menschen eIn bestimmtes Bild machen und
ann Qgar NnIC mehr darauf Öören, Was der andere Sagıl, ittet, erwartet
Der Nächste, wıe ET als lebendiger Mensch da Ist, verschwindet ann
nıinter dem Bild, das WIr UuNns Oder VonNn iIhm gemacht en Und
n der Politik, ber eben NIC erst da, kann das katastrophalen In-
hnumanen Konsequenzen führen
Muß das NIC uch Von den egriffen gelten, In die Philosophie und
gelegentlich auch Theologie Gott und Mensch einzufangen und ein-
ZUGTENZEN versuchen?
Neige deine ren mır und höre menne Rede Bewelse deine WUuTI-
derbare Güte, du Heiland derer, die dir vertrauen.‘
Was Soll Gott hören? Können WIr nach dem aße Uunserer menschli-
chen Vorstellungen Gott e{I{was mittellen, Was ET NIC schon weiß?
Auch das ist eine Zwelifelsfrage, die NIC NeEU, modern Nı und doch
Immer wieder virulen Die Bıtte Gott or Ist In der Tat nIC

ü
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eiwas wIe die rofnun eInes Anhörungsverfahrens ZUT Bereitstellung
Von Informationen, die dem IsSo Angeredeten fehlen Das als
Informationsquelle ZUT Aufklärung für den uninformierten errn des Le-
ens das ist In der Tat eine uUuNangemeSSeEeNe Vorstellung.
"Bewelse eIıne wunderbare Güte" Was Menschen VOT Gott eNor
bringen kKönnen, das ist allein das, Was WIr VvVon Gott erfahren, g —
hört, ernomme! und empfangen en Red Gott ist auf
das oren auf Gott Anrufen und oren sind wechselseiltig. Wer nıe von
Gott gehö hat, kann ihn uch NIC anrufen und ıtten, das Ohr Ihm

nelgen.
Was WIF Von Gott gehö aDen, das en WIF welithin und im wesentli-
chen über Gott und Von Gott gehört, Urc Menschenmund, Urc| die
Ibel, Urc ihre Auslegung Im Christentum, In der Erziehung, und
eben Im welteren und engerTen Zusammenhang der Kirche Mit Luther
könnte Man sagen Christsein ist eIn Höreffekt In der ülle der Stim-
mMen), die In Jjedermanns Umwelt ertonen und die gehö werden wollen,
kann das uch wieder verloren gehen. Die anrneı geht NnIC immer
mit der größten Lautstärke einher. Und wIe uch SO!| im en un
Menschen, gilt uch nier, daß Zuhören eINe Uuns ist, die uch geü
und gepflegt senmn will Wie oft ertappen WIr NIC Uuns selbst und andere
aDel, daß WIr nIC richtig zugehört aben, MNUur mit halbem Ohr. Und
WeTIN nIC! IChtIg paßt, uch Jar NIC erst hingehört. jemand
zugehört nhalt, merkt mMan späatestens der Ja, Ja, ICn elß
schon und der andere stellt ann resignierend fest Du hast Ja gar
NIC ichtig ugehört Und das bedeutet ann uch Du hast ich
NIC verstanden.
Der eIls des Hörens, Aaus dem das Reden Gott, die Bitte or
sen eC erhält, ist In uUNsSeTeETIT Psalmwort als das ertrauen auf die
(Güte es ausgedrückt. ertrauen auf die Güte es Ist Gott
gleichsam der ideale Zuhörer”? Vertrauen auf Gott Ist NIC! hne An-
echtung enn selbstverständlich e|ve iImmer erwarten, daß

UuNns gut ergehe Wer Von einer Krankheit bedrohnt Nı Oder Von Leiden
efallen, wendet sich eınen Arzt seInes Vertrauens, daß er zuhöre
Aber NIC MUT das Fr soll uch helfen, RS möglich ist UrzZliic War

lesen, daß en Elternpaar fahrlässiger Tötung ihrem Kind
verurteilt wurde, weIıl die Eiltern sich AaUus religlöser UÜberzeug gewel-
gert mIit ihrem ranken Kind eiınen Arzt aufzusuchen. Sie en
stattdessen gebetet. FES andelie siıch eIne aKute, Der durchaus
eilbare Krankheit Hier leg offensichtlich en Mißverständnis dessen
VOT, Was $ el Gott ılte en
Vertrauen auf die (5üte Otles, Bitte or und rhorun  y alur gibt

In der ibel zahlreiche Stellen, die zugleic und Im selben Atemzug

12



rutz Rendtorff Dreli redigten

die Zerstörung und Tötung der Feinde und Widersacher nachsu-
chen Und IMnan kann sich Ja WIFKIIC Gedanken darüber machen, ob
NIC| das meilste Leid und ngemach, das uns VOT unserenm Tode WI-
derfährt, Von anderen Menschen ukommt, uch Von Verhältnissen, die
Menschen hergestellt und eingerichtet en Nur kKann keiner, der sich
davon eiroffen weiß, avon absehen, da er selbst irgendwo aktiv
aran beteiligt ist, Ursache und Quelle des el für andere sen
Das Vertrauen auf es Güte muß das bedenken, bevor Gott ZUr Be-
äampfung der Widersacher angerufen ird Der Realiısmus der Lebens-
erfahrung schützt VOorT dem Mißbrauch des Namens es Wie EIW: n
dem Weisheitsspruch: Die Güte des Herrn ISÜ S, das WIr nIC Yar IS
SINd, nämlich lle miteinander.
Die üte es Beweise deine wunderbare Güte Im Epheserbrief
el dazu, daß Gott seIne eISsNel und Güte "Dewlesen hat n Jesus
TISLUS, UTIsermM Herrn”. Das ird Sagıl, WIr wissen 6S und en
R Immer wieder gehö Von demselben Jesus, der seinem Ende
In den verzweifelten Ruf ausgebrochen ist M Gott, meınnn Gott,

hast du Ich verlassen””
Wer redel, will werden Und WeT hört, Von dem Ird f

Ist der ideale Zunhörer derjenige, der alles bestätigt und gutheißt,
Was WIr Sagen, der unendliche Zustimmer”? Der alles IChtIg findet und
{Uut, Was Von ıhm erwartert wird”? Das Echo, das Redeecho schlechthin
Wohl Kaum. Wer redel, gehö werden, muß uch aurf Ider-
spruch gefaßt seln. Das Gott, die Bitte eNOT, WEeTN SIE
NIC Öricht und unvernünftig sein soll, muß begleitet serın Von dem Re-
flex auf alles, Was wır Immer schon und Immer wieder empfangen
en als eben, hne nspruc auf eistung und egenlei-

Wer nichts VO  3 run zu  3 Danken weiß, dessen Red und
Bitte Gott Ist uchn hne run
Die schöne iromme ewelse, daß Wır VvVon JYganZzZen Herzen en und
rauen sollen, bringt das reffend zZUu USdFruC Von YganZen Her-
zen, NIC halbherzig, uch NIC mit der Jeweils Detroffenen, leidenden
oder Dbesorgten älfte, sondern Von JaNZEIN Herzen, mIt Einschluß der
Widersprüche, n denen Wır uNns gefangen sehnen
Wer sich einen anderen Menschen wendet, Von dem gewil ist,
daß ET ıhm rauen Kann, der hört uch Im Widerspruc das heraus,
Was Ihm Milft, uch wWwenn die NIC die erwarteie oder erhoffte

Ist. Nur Ird ET UuNns gerecht Man kannn ann gewi seln,
Ist Im Desten Sinne gul gemeint Das Vertrauen aurf es (Gjüte lehrt
UNS, daß uch mıit Gott Ist, In den einzelnen Widerfahrnis-
sen uUNsSeres Lebens Un  N Ganze geht, In Zelt und wigkeit. "Herr, auf
dich ue ich Laß Ich nımmermehr zuschanden werden. Errette
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ich Urc eiIne Gerechtigkeit. eige deine ren mır und Hilf mıIr.
enn du bist mein Fels und melne Burg, und deines Namens willen
wollest du mich führen und leiten”.

des Lebens Gottes? (Luk.14,15ff.)
Die Zeit des Lebens, das ist die Zeit, die UunNns ZUMm en gegeben ist
Anfang und Ende des Lebens liegen NIC n uUNnsereTr Hand Niemand
kann sich selbst das en geben Und die Tat, sich selbst das en

nehmen, ird aus der Verzweiflung en geboren. Die Zeit des
Lebens, zwischen Anfang und Ende, das ist es Zeit mIt UuNs Men-
schen In der Zeit UNSeTres Lebens IC iImmer und überall werden WIr
dessen gewahr. Die eschafiie des Alltags nehmen UNns n nspruch,
die Besorgung dessen, Was da täglich auf UunNs zukommt, beschäftigt
uns fast pausenlos. Dazwischen stellen wWIr annn immer WI  er einmal
eirofen fest on wieder eine oche, en ona vorbel, schon WIe@-
der eIn Jahr vergangen. DIe Zeit des Lebens geht ahın, SIE vergeht.
Vergeht mit der Zeit des Lebens auch G& Zeit mIit UuNs und für uns?
Das Evangelium des eutigen ages sSoll Gedanken darauf len-
ken, es Zeit mit UuNns und für UNs wahrzunehmen, In der Zeit
UNSeres Lebens ara achten, nen Senm für Gott, Herz und
ersian Onen für die anrner des Glaubens, daß die abe des
Lebens mehr Ist als die Summe der Geschäftigkeiten, In denen WIrF a

verbringen.
Im Gleichnis Vom großen Abendmahl, WIEe S Im Lukasevangelium Ka-
pitel ers 16ff aufgezeichnet Ist, spricht esSUus davon, wie Men-
schen die Einladung Otles, seIıner egenwa De! UuUNns teilzuneNh-
[MEeT), versaumen und wWIe Gott dennoch für UNns und mit UunNs n der Zeit
des Lebens Dleibt
Das Gleichnis VOo großen Abendmahl wollen WIr bedenken mIit der
rage, wIe ommt, dal3 wWIr oft versaumen, auf das achten, Was
Im en WIFrKIIC wichtig Ist; Wır wollen UunNns darauft besinnen, die Zeit
des Lebens dankbar anzunehmen als es Zeit:; und WIr wollen UuNns
ermutigen assen, die Gelegenheit suchen, anderen Menschen el-
Was Von der Zeit es Im en mitzuteilen.

Fragen wWIr Iso zunaCcns; danach, WIe 65 OmMmMI, daß WIr oft Versau-
WMenN, auf das achten, Was Im en WIFrKIIC Wichtig ist In dem
Gleichnis, das esSUus seinen unorern el einem Abendessen Im

eInes Oberen der Fharisäe  M erzählt, eantworten die dem
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großen Festessen Eingeladenen die Aufforderung: "Kommt, QS ist alles
ereit”,  ” mit dem escnel Ich kann eider NnIC Ich Hıtte dich, ent-
schuldige ich eSUuSs spielt damlit auf eine ahrung die Jjeder
enn Die Eingeladenen en gute Gründe, sSIEe ihrem Be-
dauern NIC Kommen können. ES sind durchaus gewichtige Gründe,
die SIE abnalten Sie mussen dringende eschafiftie erledigen. Fin g —
rade erst erworbenes uUC Land muß auf seine wirtschaftliche
ZUNG alla eurtel werden Die für die Erweiterung des uhrparks
gekauften Zugtiere mussen auf Ihre Tauglichkeit hin überprü werden.
Und sicher ist uch eın einleuchtender un wWeTINn Jemand
gerade geheiratet hat und sich zunacns einmal seınem epartner
widmen möchte
Diese Beispiele SiNnd ebenso realistisch wWie einleuchtend ESs SINd
ere Prioritäten Im piel die die Zeit des Lebens mit eschlag belegen
Und die Zeit reicht Dekanntlic NIC für alles aus Man kann NnIC
überall hingehen. Und gewinnen die einem zunächst lliegenden
Inge und ufgaben ganz selbstverständlich die ernhan über
deres, Man uchn teilzunehmen aufgefordert und eingeladen Ist.
alur MAQ später noch Zeit und Gelegenheit sein.
Wenn WIr reC bedenken, ann gibt 0S In Jjedem menschlichen Le-
ben einen Zug das wahrhaft ichtige immer noch e{was hinauszu-
SCHIeDeN ESs ird doch der eitpun Kommen, das en den
Punkt gelandgt, dem das richtige en Zeit und Gelegenheit findet
Denken WIr das Gleichnis Jesu einmal eiwas weiter aus on DEl
Kindern stellt sich die Erwartung eIn, wWwenn ich ersit einmal groß DIN,
dann Ist die Zeit da, das en IChtig anfangt. Als Schüler denkt
Man auf der inie, wenn die 00Te Schule erst einmal vorbei ist,
ann beginnt das en ersti richtig. Und kKann das ann weilter-
gehen Wenn Ich erst mal die Ausbildung abgeschlossen habe, wWenn
ich ersti mal Im eru nach vornegekommen bin, wWeNn die Kinder erst
mal groß Sind, Uund Im Gang der re und milt der vergenenden Zeit
des tätigen und geschäftigen Lebens wandelt sich dieses wenn  w In den
edanken, wWwenn Ich erst mal Im Ruhestand bin, annn habe ich für all
die Inge Zeit, die doch eigentlich SCNON Immer Wichtig Uund
sein sollten. Irgendwann Ist annn weit, da plötzlich NIC|
mehr sinnvoll Ist, sich en solches Verschieben auf en ünftiges "Wenn
erst einmal auszudenken. Was Anfang als eIne unendliche Zeit

endliche Zeit
des Lebens erschlienen Ist, ZeIg sich dann n anrnel als begrenzte,

Das Gleichnis Jesu ziel auf diesen Punkt DIie Zeit des Lebens
ist schon Immer und jedem Punkt es Zeit mıit Uuns und für urn  N
Seine Zuhörer fromme Und gebildete uden, die gelernt atien,
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daß irgendwann einmal es Zeit die Zeit des Lebens eintreien
wurde In ihrer Frömmigkeı hatte der Gedanke durchaus semen festen

dal EFnde aller Zeit der Messias kommen würde Was eSUSs
diesen rommen Zeitgenossen dem Gleichnis klar machen wollte ISst
die OIS!  a daß Jetzt die Zeit IST, die es Zeit IST, daß die Zeit des
Lebens die Zeit ist, der für es egenwa ffen SEIN sollen,
NIC en Morgen oder Ubermorgen oder eInNne ferne wigkeit.
Man kann über dem vielen en das en UÜber dem
Was alles noch möglich sern könnte und Was alles uch
wünschenswert Ware wenn MNUur erst einmal Zeit und Gelegenheit alur
gekommen sind werden die ugen In für die egenwa des
Lebens als Zelit es für UunNs und UuUNs Wenn esSUus seIınen
Jüngern das eIcCc es IST uch ann sSoll UnNns das
die Augen öffnen für die Gabe des Lebens hier und Jjetzt Das ber
können WITr MUr senen WeTNN WITr aus der Nähe der vielen Sorgen und
eschaitfie die uNsSsere Zeit alltäglich ausfüllen Schritt
heraustreten DIe Einladung zu  3 esima| ISst en Gleichnis alur ganz
bewußt Distanz nehmen Von dem ruhelosen Betrieb der UurNs
veranlaßt die Erwartung des richtigen Lebens noch elter
UuUC hinauszuschieben azu sind WIT uch Sonntag als Ruhetag
| en hier versammelt eben dieser ONnnNenden InSIC

Platz uUNsSeTeEeTIN en e|  e//

Der Dichter des LIedSsS hat das auf sehr schöne eIse i die Verse g -
faßt
IIE  keit I die Zelt euchte hell hinen daß UuUnNns werde leın das Kleine
und das robe groß erscheine
Bedenken WITr arum elter Was el die Zeit des Lebens dankbar
als es Zelt nzunehmen In dem Gleichnis Jesu :all das esima

NIC Aaus weIil die zunächst Eingeladenen anderweitig beschäftigt
SINd ES findet dennoch siatt Aber werden andere eingeladen die
ersi einmal Qgar NIC auf der Einladungsliste tanden die Armen die
Verkrüppelten die Blinden Uund die DIie festliche Versamm-
lung die da ohl zusammengekommen IST MIT Einschluß der VOTN den
Landstraßen und Zäunen aufgesammelten Teilnehmer dürtfte esSU—lCcC
onl NIC ausgesehen en eINle durchaus gemischte Gesellscha:;
NIC eindeutig und der Konvention entsprechend Und dennoch

Jesus | Gleichnis es Zelit es egenwa und das
Ist die Einladung, das en hier und jetzt und WIEe Uuns egeQg-
nel, nehmen als Zeit des Nehmens und Gebens Das ist lau-
ben und ertrauen auf Gott
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DIie großen Ereignisse und die WIFKIIC Wichtigen Begebenheiten Im
en zerfließen eicht n die Unkenntlichkeit ihrer Begleitumstände. Sie
SInd oft Im Mante!l der Alltäglichkeit verborgen. Zeit des Lebens Got-
{es Zeit? Die Christenhe nat das früh rfahren die Hoffnung aur Aufer-
stehung und die Erwartung des NDrucns eiıner der Endzeit und
der Zeit des lebendigen Geistes wurde doch SCHNON ziemlich bald auf
die ro geste! einfach UuUrc die Tatsache, da die Zeit des Lebens
In der Welt uch für die riısien weiterging, VvVon Generation Gene-
ration. Das Gleichnis VO großen Abendmahl Wurde n den wöchent-
lich wiederkehrenden gottesdienstlichen Alltag der Kirche UDerse
Das eIc es schlüpfte In die gar NIC eindeutige Kirchenge-
SCNICHLE Woran ird enn nun Yanz unverstell die Zeit es In
der Zeit des Lebens deutlich? lele erwarten sich eIn solches außeror-
dentliches Friebnis z.B VO Kirchentag und kehren ann mit der
dringlichen Erwartung zurück, daß $ eigentlich immer serin MUu
So eicht und Ire ist das ber NIC mit dem Auffinden des A  en
gegenüber dem "Kleinen”.
Wır erleben das Jjetz uch In der säkularen Geschichte, eren Zeugen
WIr gegenwärtig sind DIe große, welthistorisch einzigartige Stunde der
en in Europa, n der DDR; die Ja ZuUunacCcnNns keinen UunDeru gelas-
sen hat, UNSeETe Gefühle n Dankbarkeit und Frstaunen In ewegung
geseltzt hat, SIE Ist inzwischen hınter den massıven Alltagssor-
gen zurückgetreten, VO rıtuellen Machtkampf der Partelien In den
Schatten geste worden, die Stelle des lle vereinenden Gefühls E1-
[16T großen Zeit sind die altbekannten Muster Von INKS und rechts g —
treien und Dbeherrschen die Öffentliche Meinung wWIEe eh und Je Das muß
ohl uch sSen
Aber WIr kennen das uch AaUuUSs dem persönlichen en Eın jJang E[7-
wartetes reignis, dem [MNan}n mit Freude und Hoffnung entgegensie
en ndlich bestandenes Examen, eine freudig erwarteteu eINe
OCNZEI ıst dann, wWwenn e$5 stattfindet, auch schnell vorbel und wird,
ehe WIr UuNs dessen versehen, WII'  er n den Gang der eschafte ein-
geebnet Nı die Erinnerung, In der das, Was das Fest Dedeutet
nat, seINe eigentliche Wirkung entifalte die Erinnerung die Konfir-
mation, die ochzeit, und SOIl Ja uch Senmn Von dem Tag, VvVon
dem Hbesonderen festlichen reigniıs trahlt e{iwas aus auf die
Lebenszeit,. en Dbleibendes Zeichen für das, Was In aller Besorgtheit des
Lebens run zur Dankbarkei und ZUr Ermutigung ist
Daß esus In Gleichnissen selınen Zuhörern gesprochen hat, von
der egenwa Gottes, VOoTI es Zeit mit uns und für UunNs SDTE-
chen, das Soll unNns bewußt machen, uch n der ahrung UNSeres All-
Lags nach Anhaltspunkten Ausschau halten, denen das en

17
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aurf die gnädige egenwa es hın{Ird DIie mMstiande
uUNseres persönlichen Daserns Sind, für sich betrachtet, nıe eindeutig.
ES gibt iImmer run! ZUur lage, RS gibt viele Anlässe, sich
beunruhigen und argern. Und 65 gibt, VOT allem, jel Dewu  loses
Dahinleben und Mitmachen Und darum gibt Gs uch Je]
Undankbarkeit, NIC MNUTr Menschen, sondern gerade uch
Gott ara will esSUus hinaus.
Das gilt uch für das Öffentliche en DIie wirtschaftlichen und politi-
ScChNhen Bedingungen sind nıe eindeutig. Wenn WIr ara
wollten, da dies alles nach UuUNnserem Dafürhalten endlich einmal
wohlgeordnet ist, annn en WIr en vorbei
Und uch UuUNnsSsere Gotte  ljenstie und das en In der Kirche Hleten
unNns Ja NUur ganz selten das große reignis, das alles andere vergessen
Jäßt und In dem wır das Gefühl en Können, wIe In der egenwa
des Geistes aufzugehen.
Aber die Gotte:  lensitie sind Merkposten aTUr, daß wWIr uch Im alltägli-
chen en eingeladen sind zum Vertrauen und zu dankbaren An-
nehmen dessen, WOTrIN WITr über uns hinausgeführt werden
Und arum wollen WIr schließlic uch bedenken, WIEe wır für andere
Menschen die Gelegenheit bereiten können, die egenwa otles,
es Zelt mIt uns und für UuNs In der Zeit des Lebens erfahren
Im Gleichnis VO!|  - großen Abendmahl werden die Diener des Gastge-
ers ausgeschickt, die Blinden und men hereinzuholen, solche
also, die für die offizielle Einladung Zzunacns Jar NIC vorgesehen
[e©  = Da sS{ie annn uch das Wort ”  gt sie, hereinzukommen . DIie-
sSes Wort hat In der Kirchengeschichte eine EI{was merkwürdige olle
gespielt. In der lateinischen Fassung UNsSeres es autet die Stelle
Cogite ntrare und das kann ann uch heißen Zwingt sie, ereIiInZU-
kommen. Und das Ist ann Im Zuge der missionarischen Ausbreitung
des Christentums uch verstanden worden, daß IMNan Grup-
DEN, Völker, Stämme auch mIt Wang In die Kirche eingemeinden
müßte Das Wort Jesu hat dem problematischen Vorgang sogenannter
Zwangstaufen ZUT Rechtfertigung und Begründung gedient
eute, In uNnseren agen ird nNun der OrWU Jaut, n uUNnsSeTreTr Kirche
als Volkskirche gäbe eIiwas WIEe eINe Zwangsmitgliedschaft. Und
@S el die Wiedereinführung des Religionsunterrichts 7B n den
andern der ehemaligen DDR sSel die usübung Von ‚Wwan Die Chri-
sien sollten sich vielmehr zurückhalten Das Ist Urchaus verständlich
auf dem Hintergrun Von Erfahrungen, die mIt 40, ja Jahren weltan-
schaulicher ndoktrination gemacht worden SINd

18
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Das Gleichnis VO!  3 Abendmanhl, WeTNN enn überhaupt aurf die Kirche
angewendet werden kann, esag ber etiwas ganz anderes An der
Einladung es teilzuhaben, zu ahl geladen seln, das ist NIC|
eIn rivileg der selbstbewußten  = bekenntnistreuen und Im Glauben
tarken rısten
Abgesehen avon, Wer das enn hne weltleres von sich De-
haupten und sıch NIC Desser und Wa  r  iger untier die Blin-
den und men rechnele, die oOfNene Einladung, die Öffnung der
Einladung für die den Hecken und Zaunen, die nach der Meinung
derer, die drinnen Sind, draußen stehen und dort uch hingehören, das
gerade macCc die Kirche als Volkskirche aus

Natürlich sitzen n der Kirche, uch eutfe IMOrgen, viele NnIC Von
enen WIr UuUNns wünschen würden, daß SIEe sich mIit NS hier MM-
meln, den (GSottesdienst begehen. Aber die Kirchentür Ird LrO{Z-
dem Immer en gehalten
Noch einmal Im Gleichnis In den uge es findet das Fest statt,
(Cjottes Zeit für uns und mit uns In der Zeit des Lebens, und statt Gren-
z61 und Ausgrenzung SOll UunNs das Gleichnis lehren, daß weit und
Hen Nı für alle, weil lie es bedürfen Uund gerade die, die
nigsten den normalen Kriterien der Kirchlichkeit entsprechen, NIC
ausgeschlossen, sondern eingeladen sind Dieser gute Sinn der S-
kirche entspricht dem, Was uns das Gleichnis Jesu eute sagt
Aber amı NIC Als riısien sollen wWIr UuNs dessen bewußt
seln, dalß WIr überall, jedem und jeder Zeit Gelegenheit ha-
ben, Menschen, denen wır egegnen und die mIt uns iun abDen,
eine Gelegenheit senmn sollen, eINe Spur VvVon der Zeit es In der Zeit
Ihres Lebens rfahren Das kann n der organisierten orm der Fall
seln, wIe beispielgebend der Evangelische Verein olln hier auf
seIne Welilse tiut ehr noch und äufiger hne große der kleine Orga-
nisation, n der uhigen und gewissen Freundlichkeit der Nachbar-
SC  a in kritischen Situationen des Streits und in der enne!Ill, die
sich die ONTIKIE anderer enschen an SIEe sich mittellen Iaßt,
SIE mit teilen
Vor dem Hintergrun der großen gesellschaftlichen ONTIKIEe und Pro-
blemlagen, die Uuns eute öffentlich beunruhigen, VOorT/ Östeuropa DIS
Bangladesch, VvVon der Arbeitslosigkeit HIS ZUTr Friedlosigkeit der Welt,
IMaQ das leıin und gering erscheinen. Da mussen andere ittel und
Wege gefunden werden, Strukturen und FProgramme entwickelt und
verwirklic werden, die zum eigenen eru werden. Aber WeTr die Gele-
genheit ZUT direkten und persönlichen BeZeugunGg und Vermittiung der
J1e otules, uch hne große Worte und hne Bekehrungsabsicht,
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gering achtet, ird uch über den großen Forderungen der Zeit eicht
die ahrung AaUus den ugen und das Gespür aTlUur verlieren, daß über
lle Forderunge und Appelle hinaus Von Gott her Immer SCHON gilt
Oommt, enn s ist alles bereit
Wer mitteilen Will, kann das MUT, wWwenn ET empfangen hat In al-
lem, Was TISIUS Von Uuns als riısten erwartete, sind wWIr deshalb
doch nıe besser ran als lle anderen, die eingeladen SINd, es
Zeit mit unNns und für UuUNns in der Zeit des Lebens immer wieder EIND-
fangen
Alles ISst es egen und seiner Gnad gelegen über alles Geld
und Gut Wer aurf Gott sein Hoffnung el, der behätlt ganz unverletzet
einen freien frohen Mut.”
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über atth 21, 1-

emeinde!

Jerusalem! Jerusalem!
Ach, Was verbirgt sich NIC alles menschlichen Vorstellungen, Ge-
fühlen und Sehnsüchten hıinter dem Namen dieser Jerusalem!
S ist SCHNON erstaunilic und WIFrKIIC zu Verwundern, welche unte
Palette sich da Uurc die Geschichte Indurc ergibt. Angefangen Von
den Zeugnissen des alten Bundes über das eue Testament, die Kır-
chengeschichte, ber uch n der politischen und der Romanlıiteratur
klingt iImmer WI  er dieser ame auf DIS hın ZUr op-Szene: Ich
en UT Sinead OnnoOor und ihren Song erusailem aber Ihr
enn das Ja alles viel Hesser als ich!).
Jerusalem, das Ist offenbar en nahezu unzerstörbarer USGTrUuC für
menschliche Sehnsüchte, Gefühle und Vorstellungen Ich kannn AUuUSs der
leitfa MUuT einige dieser Klänge andeuten

[E

Finmal: In Jes die Schola ird s uns ernach He der Austeillung
des Abendmahles singen el "Freu euch mMIt Jerusalem und
sSeIld roNIIc über sIie, alle, die ıhr SIEe llebha reu euch mıit Ihr, alle,
die ihr über SIEe raurig geweSen seid! enn alfur soll Ihr und
satt werden vVon den Brusten ihres Trostes: Ihr soll alur und
euch ergötzen der ülle inrer Herrlichkeit enn IsSo spricht der
err lene, ich breite aus den Frieden DE Ihr WIEe eınen rom und die
Herrlichkeit der Völker wWIe einen ergossenen Bach: da werdet ıhr
gen Ihr soll auf dem rme werden, und auf den nıen ird
man euch freundlich halten. Ich will euch rösten, WIEe einen SeINEe Mut-
ter röstet; Ja, ıhr soll Jerusalem ergötzt werden
Jerusalem als Grundsymbol der Sehnsucht nach mütterlicher eDOT-
genheit, das ist das ers’ und zugleic eiwas, Was WIFr MUTr allmählich
wieder In den Außerungen UNsSsSeIes auDens anfangen entdecken
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Und ann der andere lang, hne den 65 für ich NIC Advent und
Weihnachten werden kann Jerusalem als die Tochter Zion, die g \
schmückte raul, die dem Bräutigam geradezu entgegenfiebert.
Tochter Zion, reue dich, Jauchze laut JerusalemJoachim Scharfenberg  Predigt am 1. Advent  Und dann der andere Klang, ohne den es für mich nicht Advent und  Weihnachten werden kann: Jerusalem als die Tochter Zion, die ge-  schmückte Braut, die dem Bräutigam geradezu entgegenfiebert.  Tochter Zion, freue dich, jauchze laut Jerusalem ... Bereite dich Zion  mit zärtlichen Trieben, den Liebsten, den Schönsten bald bei dir zu se-  hen ... Eile den Bräutigam sehnlichst zu lieben."  Na, wem sollte da eigentlich nicht warm ums Herz werden? Jerusalem  als Grundsymbol für die erotische Liebe zwischen Frau und Mann.  Aber dann auch das ganz andere:  Ausnahmslos alle politischen Utopien haben ihren Glanz und ihr Feuer  letztlich von der Vorstellung vom himmlischen Jerusalem bezogen. Das  gilt von Th. Morus, über G. Sorel, Ernst Bloch bis hin zu dem scheinbar  so gänzlich säkularisierten Traum von der klassenlosen Gesellschaft,  der ja nun so restlos ausgeträumt zu sein scheint.  l  Jerusalem ist Symbol für die vielfältigsten, aber auch die tiefsten und  oft verborgensten Sehnsüchte des menschlichen Herzens. Ich denke,  jeder und jede von uns trägt so ein ureigenstes Jerusalem im Herzen:  Vorstellungen, Gefühle, Sehnsüchte, von denen wir uns nicht lösen  können, zu denen wir gewollt oder auch ungewollt immer wieder zu-  rückkehren.  Aber wenn das das so ist, liebe Gemeinde, dann stellt uns der Predigt-  text vom Einzug Jesu in Jerusalem vor allem die eine Frage: Was be-  deutet es für die tiefsten Sehnsüchte und Wünsche unseres Herzens,  daß Jesus in sie einzieht? Und daß er letztlich in unser Herz einziehen  will und soll, dafür steht gewissermaßen unisono der vielfältige Chor  aller unserer Adventslieder. Was könnte es also für uns heißen, Jesus in  unser inneres Jerusalem einziehen zu lassen?  Nun, schon der erste Blick auf das, was da als so sorgfältig inszeniert  beschrieben wird, zeigt: Es hat etwas mit Erwartung und Enttäuschung  zu tun. Ent-Täuschung im wahrsten Sinne des Wortes.  Der da in Jerusalem einzieht, enttäuscht die politischen Utopisten, die  nur einen Machtwechsel anstreben. Fast schon am Rande der Lächer-  lichkeit reitet er auf einer Eselin mit dem jungen Füllen neben sich. Er  enttäuscht auch die, welche auf starke Gefühle setzen, denn Gefühle  sind ja nun leider immer wieder wechselhaft.  22Bereite dich Zion
mIt zärtlichen Trieben, den leDsten, den Schönsten Hald bei dir
henJoachim Scharfenberg  Predigt am 1. Advent  Und dann der andere Klang, ohne den es für mich nicht Advent und  Weihnachten werden kann: Jerusalem als die Tochter Zion, die ge-  schmückte Braut, die dem Bräutigam geradezu entgegenfiebert.  Tochter Zion, freue dich, jauchze laut Jerusalem ... Bereite dich Zion  mit zärtlichen Trieben, den Liebsten, den Schönsten bald bei dir zu se-  hen ... Eile den Bräutigam sehnlichst zu lieben."  Na, wem sollte da eigentlich nicht warm ums Herz werden? Jerusalem  als Grundsymbol für die erotische Liebe zwischen Frau und Mann.  Aber dann auch das ganz andere:  Ausnahmslos alle politischen Utopien haben ihren Glanz und ihr Feuer  letztlich von der Vorstellung vom himmlischen Jerusalem bezogen. Das  gilt von Th. Morus, über G. Sorel, Ernst Bloch bis hin zu dem scheinbar  so gänzlich säkularisierten Traum von der klassenlosen Gesellschaft,  der ja nun so restlos ausgeträumt zu sein scheint.  l  Jerusalem ist Symbol für die vielfältigsten, aber auch die tiefsten und  oft verborgensten Sehnsüchte des menschlichen Herzens. Ich denke,  jeder und jede von uns trägt so ein ureigenstes Jerusalem im Herzen:  Vorstellungen, Gefühle, Sehnsüchte, von denen wir uns nicht lösen  können, zu denen wir gewollt oder auch ungewollt immer wieder zu-  rückkehren.  Aber wenn das das so ist, liebe Gemeinde, dann stellt uns der Predigt-  text vom Einzug Jesu in Jerusalem vor allem die eine Frage: Was be-  deutet es für die tiefsten Sehnsüchte und Wünsche unseres Herzens,  daß Jesus in sie einzieht? Und daß er letztlich in unser Herz einziehen  will und soll, dafür steht gewissermaßen unisono der vielfältige Chor  aller unserer Adventslieder. Was könnte es also für uns heißen, Jesus in  unser inneres Jerusalem einziehen zu lassen?  Nun, schon der erste Blick auf das, was da als so sorgfältig inszeniert  beschrieben wird, zeigt: Es hat etwas mit Erwartung und Enttäuschung  zu tun. Ent-Täuschung im wahrsten Sinne des Wortes.  Der da in Jerusalem einzieht, enttäuscht die politischen Utopisten, die  nur einen Machtwechsel anstreben. Fast schon am Rande der Lächer-  lichkeit reitet er auf einer Eselin mit dem jungen Füllen neben sich. Er  enttäuscht auch die, welche auf starke Gefühle setzen, denn Gefühle  sind ja nun leider immer wieder wechselhaft.  22File den Bräutigam sehnlichst lieDen
Na, Wern sollte da eigentlich NIC WaTrin um Herz werden? Jerusalem
als Grundsymbol für die erotische 1e zwischen rau und Mann
Aber annn uch das Yganz andere
Ausnahmslios lle politischen Utopien en Ihren Glanz und Ihr Feuer
letztlich VOT der Vorstellung VO himmlischen erusailem bezogen. Das
gilt Von Morus, über Sorel, rns!| I0oC DIS hin dem scheinbar

gänzlic säkularisierten Traum Von der klassenlosen Gesellschaft,
der ja MNun estlos a  S  t sein cheint

Jerusalem Ist Symbol für die vielfältigsten, ber uch die ljefsien und
oft verborgensten Sehnsüchte des menschlichen Herzens Ich enke,
jeder und jede VvVon uNs rag eIn ureigenstes Jerusalem iIm erzen
Vorstellungen, Gefühle, Sehnsüchte, VON enen WIr UuNns NnIC lIösen
können, enen wWIr gewollt oder uch ungewollt Immer WI  er
rückkehren
Aber WEeTN das das ist, le emennde, ann stellt UunNs der Predigt-
{EeXxT VO EINZUGg Jesu In Jerusalem VOT allem die eIne rage: Was De-
deutet a für die Jjeisien Sehnsüchte und Wünsche uUNseTres Herzens,
daß eSUus n SIE einzieht? Und daß ET letztlich In erz einziehen
wWill und soll, alur SIEe gewissermaßen UNISONO der vielfältige Chor
aller UuUNSeTeT Adventslieder Was könnte Iso für UuNs heißen, esSUus In

nneres Jerusalem einziehen lassen?
Nun, SCHON der lIc auf das, Was als sorgfältig inszeniert
beschrieben wird, ZeIig ES hat etiwas mit Erwartung und Enttäuschung

tiun Ent-Täuschung Im wanrsien Sinne des es
Der da in Jerusalem einzieht, enttäuscht die politischen UÜtopisten, die
UTr eiınen Mac  echsel anstreben. Fast schon an der CNer-
iıchkei reitet ET auf einer Eselln mIt dem Jungen rüllen neben sich Fr
enttäuscht auch die, welche auf starke Gefühle seizen, enn Gefühle
sind Ja nNun leider immer wieder wechselhaft
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Fr enttäuscht bDber uch diejenigen, die Im unsch nach otaler Ge-
borgenheit gleichsam sich selber mit Ihren eldern VOT Ihm ausbreiten,
sich Ihm en egen.
Was ist Täuschung, Was. Enttäuschung, Was anrnel der Szene
VOTTI EINZUG In erusalem, und WIe und könnte das SIC  ar werden
für unNns als Betrachter?

anchmal, Der MUTr manchmal, 1e emeinde, sind die unstier die
esseren xegeten als die Drofessionellen usleger, und deshalb will
ich euUute einmal ausnahmsweise versuchen, den Text VvVon einem Bild,
einem Gemälde her erschließen ES Ist das Bild von E mIl olde
Einzug n erusalem'”, Von dem WIFr wenigstens die Umrisse als eINe
Andeutung auf die ettel koplert en Man SIE| NatUuriic nichts
mehr von dem esentlichen, das In der Sprache der Farben
ausgedrückt Wird, und ich muß deshalb Deschreiben versuchen:
eInes Erachtens SIE mMan auf diesem Bild en Gewiirr Von Täuschun-
gen, Selbsttäuschungen und Ettäuschungen Man sSIe die glıtzernden
ugen und die verzerrien Münder der Hosiannarufer, die IMOrgen
SCHNON "Kreuzige  99 Schreien werden. Man SIE auch einen Skeptiker, der
mIit spitzen Fingern für lle älle serın Obergewand VOT Jesus auf den
Boden breitet, Man kann Ja nıe wissen! Und vieles mehr.
Aber ZzweIl Stellen dieses Bildes leuchte unmittelbar die schreckliche
anrneıl auf und spiegelt sich In ZzwWeI Gesichtern Und das ist das Ge-
SIC der Eselin und das Gesicht Jesu
Die Eselln mIt schreckgeweiteten ugen voller Entsetzen nach
Vorn, die Nüstern gebläht, die ren angelegt, e1n Huf n den Boden
yder andere rhoben er Reiter, Jede elterın eiß und E[-
enn SOTO Dies ist der oment unmittelbar VOT dem Ausbrechen der
anı dem Scheuen Was hier dargestellt wird, Ist die kreatürliche Be-
geEGNUNGg mıit dem auC des Todes Fin Augenblick anı annn stilles
Verlöschen. Sang- und klangloses Aussterben en Tag mindestens
eine Tierart Wer weIlß, ob In Jahren überhaupt noch E sel geben
wird”?
Ganz anders das Gesicht esu! War Nı da EeUUlC den und
herum die ınterniıs des Kelches erkennbar, den ET rinken ird Aber
die gesenkten Augen signalisieren en etztes Einverständnis, en Ja, SI-
gnalisieren Frieden Abba, leber aler.
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Noldes Bild cheiınt mır die beiden Möglichkeiten einer Auseinander-
eIzZUNGg mit und reuz augenfällig machen: Finerselts die
kreatürliche, die WIr Ja uch In und Del NS selbst erfahren anl ann
stilles Verlöschen widerfahre dir NUur Ja nı chreit Petrus, als
ET die anrner

der anderen ete die spezifisch menschliche, oder können WIr gar
Sagen, die spezifisch christliche Dem hne anı entgegensehen,
ihn VOT ugen aben, Ihn In das en hineinnehmen. Sich mıit ihm Ins
enehmen seizen, NIC verdrängen sondern akzeptieren und gerade
dadurch das en gewinnen. SI VIS vitam, Dara Wenn du le-
ben willst, aC auf den T hereite dich Vor auf den SO hat
reu eIn römisches Sprichwort abgewandelt.
Wenn esus In das erusalem uUNnserel Wünsche und Sehnsüchte ein-
zie ann MNUur als Derjenige, der auf dem Weg zu reuz ist Auch
das muß Advent sa werden Das bedeutet Störung, urch-
reuZung vieler UuUNSeTeTl Wünsche und Vorstellungen. ESs gilt sich der
Todeswirklichkeit tatsächlich tellen, SIE NIC| verharmlosen oder

verleugnen.
Aber ich meine, S! NIC die vollständige Zerstörung, sondern die
allmähliche Verwandlung. ntier adventlicher Trauerarbeit stelle ich mır
die allmähliche Verwandlung und Veränderung meIlner Sehnsüchte,
Gefühle und Vorstellungen VOT. Und TE das verstehen Ist, möchte
ich nun doch noch gern mıit ılte eines Symbols zusammenfassen.

V

In meiner Heimatsta: Erfurt, die eIne Luthersta:| ist, weil Luther da
studiert hat und InS Kloster eintrat, en WIr UurNs schon als Kinder sehr
lHebevoll in eın Symbol vertieft, das als das appen Luthers gilt, die

Luther-Rose ES ist die Darstellung eIner wunderschönen
Rose, VvVon grüunen Blättern umgeben mIit einem Herzen In der Mitte, In
dem ber unverkennbar und unübersehbar eIn Kreuz sSie Wır en
die Luther-Rose Immer 10 November auf den Domstufen mıit arbıi-
gen Lampilons dargestellt. Und azZu gab eınen Merkvers, der sich
Jganz tief In meIne kindliche Seele eingesenkt hat

FIN Christenherz auf osen geht
mitten unterm Kreuze STIe

Ob das die Frucht einer adventlichen Trauerarbeit sein Könnte, daß g E
rade unterm reuz die osen auch uUNseTrTeTr Sehnsüchte blühen urfen,
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TreIllc unmerklich verwandelt dadurch, daß der Gekreuzigte In innen
gegenwärtig ist? Das Könnte heißen
Ach, ich wünschte mır sehr, daß nach dem materialistischen Kahl-
schlag der etzten Zeit sich hier und da doch wieder die SCNUCNhHtierne
Rosenknospe einer politischen Utopie ervorwagen würde! reillc
gebrochen und relativiert Urc die Trauerarbeit, die WIr eUiIschen g -
rade Im Begrıiff sind zu zweitenmal versaumen eute ist Ja Wanhl-
tag, und vielleicht sollten wWIr el der Abgabe uUNseTreTr Stimmen auch
das mit bedenken, wWIr diese Gebrochenheit, die Fähigkeit ZUT
Selbstkritik und Nachdenklichkeit noch ehesten spüren?
Ach Ja, laßt die osen der J1e zwischen Mannn und rau blühen! Aber
eden daß jede Beziehung heillos überfordert ist, Wenn SIE den Part-
1I6eT oder die artnerın {WAas machen versuchlt, Was uns nDe-
INg anzugehen vermöchte. Auch die osen verblühen einmal, und
onl enen, die auch mit Hagebutten eI{was anzufangen wissen!
Ja, gerade dem reuz en WIr uns uch mit den großen MY-
stikerinnen, mit Luther und mit Bach ganz INdlICc In die ausgebreiteten
r!me Jesu werifen Aber ] keinen Augenblick vVergesSen, daß
die rme des Gekreuzigten SINd
Ich e1ß Uund meırne erfahren aben, daß das NIC Von eute auf
IMOrgen geht, sondern e1n Prozeßß Ist, der auch Arbeit Kostelt, nämlich
Trauerarbeit AazZu muß sıch die Seele welt hinausschwingen können
elt über Berg und Tale, weilt übDer Dlaches reild.” Doch Irgendwann
spannt die Seele ann ihre FIügel aUS, A  als löge SIE nach ausJoachim Scharfenberg  Predigt am 1. Advent  freilich unmerklich verwandelt dadurch, daß der Gekreuzigte in ihnen  gegenwärtig ist? Das könnte heißen:  Ach, ich wünschte mir so sehr, daß nach dem materialistischen Kahl-  schlag der letzten Zeit sich hier und da doch wieder die schüchterne  Rosenknospe einer politischen Utopie hervorwagen würde! Freilich  gebrochen und relativiert durch die Trauerarbeit, die wir Deutschen ge-  rade im Begriff sind zum zweitenmal zu versäumen. Heute ist ja Wahl-  tag, und vielleicht sollten wir bei der Abgabe unserer Stimmen auch  das mit bedenken, wo wir diese Gebrochenheit, die Fähigkeit zur  Selbstkritik und Nachdenklichkeit noch am ehesten spüren?  Ach ja, laßt die Rosen der Liebe zwischen Mann und Frau blühen! Aber  bedenkt, daß jede Beziehung heillos überfordert ist, wenn sie den Part-  ner oder die Partnerin zu etwas zu machen versucht, was uns unbe-  dingt anzugehen vermöchte. Auch die Rosen verblühen einmal, und  wohl denen, die auch mit Hagebutten etwas anzufangen wissen! —  Ja, gerade unter dem Kreuz dürfen wir uns auch mit den großen My-  stikerinnen, mit Luther und mit Bach ganz kindlich in die ausgebreiteten  Arme Jesu werfen. Aber dabei keinen Augenblick vergessen, daß es  die Arme des Gekreuzigten sind.  Ich weiß und meine erfahren zu haben, daß das nicht von heute auf  morgen geht, sondern ein Prozeß ist, der auch Arbeit kostet, nämlich  Trauerarbeit. Dazu muß sich die Seele weit hinausschwingen können  "weit über Berg und Tale, weit über blaches Feld." Doch irgendwann  spannt die Seele dann ihre Flügel aus, "als flöge sie nach Haus ... als  flöge sie nach Haus."  Dann öffnen sich wie von selbst die verkrampften Hände von uns Be-  sitzenden zu den leeren Händen von Bettlern. Aber wir bekommen die  leeren Hände gefüllt, anders, ganz anders, als wir uns das vorher vor-  gestellt haben: Aber es geschieht ganz bestimmt!  "Schmecket und sehet, wie freundlich der Herr ist. Wohl dem, der auf  ihn trauet. Das stärke und bewahre Dich und mich zum ewigen Leben".  Amen.  25als
löge SIE nach aus  I
annn ONnnen sıch wIe VOT selbst die verkrampften an Von uns Be-
sitzenden den eeren Händen Von Bettlern Aber WIr bekommen die
leeren an gefüllt, anders, Jan anders, als WIr UNs das vorher VOT-
gestellt en Aber 65 geschieht Janz bestimmt!
u  chmecket und senel, wWIEe freundlich der err ist Wohl dem, der aurf
ihn trauet Das stärke und bewahre Dich und ich zu ewlgen en  L
men
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le Hörerinnen und Örer,
Adventszei ist artezel DIe schönsten Geschichten Vom Erwarten
finden WIr Im ersien Kapitel des Lukasevangeliums. Sie gehören In
diese Zeit uUNsereTr eigenen Erwartung des Weihnachtsfestes Sie E[ -
zählen Von Glauben und Zweifel, Von esang und Verstummen, von
hellen Engeln und von einfachen Menschen und schließlic Von dem
großen lüc des Sehens und Erkennens, Was In der allernächsten Zeit
geschehen Ird Wie nah schon ist, worauf sich seit langem alle Sehn-
SUC Ichtet Barmherzigkeit und eC die ettende Nähe es
seinen Menschen
Diese prophetisch-sehenden Gesänge sind eingebettet In den Alltag
einfacher Menschen, umgeben von Geschichten, die wWIr uch erle-
ben könnten, Geschichten menschlicher Begegnungen voller Anteil-
nahme, Erstaunen, Wärme und Herzlichkei Eines dieser er SINg
Maria. Sie Nı schwanger und kann e$s noch kaum begreifen Der nge!l
Gabriel War IC lange vorher bel ıhr gewesen. Ich lese AaUSs dem ersien
Kapitel des Lukasevangeliums:
ukas ‚39-56
"Maria aber machte sıch auf In diesen agen und ging eilends In das
Gebirge einer n Juda und Kam In das aus des Zacharilas und
egrüßte ElIsabeth Und 6S ega sich, als ISa den Gruß Marias
hörte, üpfte das Kind In Ihrem el Und ISa wurde VO!|  3 eill-
gen Geistes erfüllt und rief laut und sprach Gepriesen Hist du den
Frauen, und gepriesen Nı die Frucht deines Leibes! Und WIEe geschieht
mır das, daß die er meilnes Herrn mır kommt? enn siehe, als
ich die Stimme deines Grußes hörte, üpfte das Kind VOT Freude n
meıInem el Und sellg bist du, die du geglau ast! enn s wird
vollendet werden, Was dir gesagt! ist Von dem Herrn.
Und arla sprach:
Meine Seele erhebt den Herrn, / und menn eIls reu sich meilnes Got-
tes, meilnes ellands:;
enn ETr hat die Niedrigkeit seIlner Magd angesehen. / le Von [uN5N
werden Ich selig preisen lle Kindeskinder
enn ET hat große inge mır getan, / der da mächtig Ist und dessen
ame heilig ıst



Antonia von OSe Evangelischer Krankengottesdienst

Und seine Barmherzigkel ährt Von Geschlecht Geschlec el
enen, die Ihn Uurchien
Fr übt Gewalt mit seinem Arm/und zerstreut, die hoffärtig sind In Inres
Herzens Sinn
er SIO die Gewaltigen VOoO  3 Thron/ und erhebt die rigen DIie
Hungrigen ull er mit Gütern/ und Jäßt die Reichen eer ausgehen.
Fr geden der Barmherzigkeit und hilft seinem Diener Israel auf, wIe
eTr geredet hat unsern Vätern, / Abraham und seinen Kindern In
wigkeit.
Und Maria lie DEl ihr IW drei Monate: danach SIE WI  er
hei  I
Z wel Welten iun sich da VOoTrT uns auf wenige Tage VOorT Weihnachten ES
MaQ seln, daß viele VvVon uns sich jetzt gern auf die kleinere Von beiden
beschränken würden, den lic nach innen gewandt, Ins Zimmer, Ins
Herz, dorthin, eSs bald Weihnachten werden soll Jjese kleine Welt
braucht das Weihnachtsfest Je kleiner das Zimmer, estio dringlicher
und je beschwerter das Herz, esto notwendiger. Die kleine Welt
braucht Weihnachten mit all dem, Was SIEe hell machen kannn Und sSIEe
ird hell je kleiner und dunkler, desto empfänglicher ist SIEe für die
arme und Hoffnung, die Von der OISCNHa: dieser Tage ausgeht
"WNenn’s ganz dunkel ist, leuchtet schönsten”, sagte eIn kleiner
unge Im Advent und schloß die orhänge VOT allen renstern, eVOT ET
die Kerzen anzündete
ES IMa aber uchn seln, daßlß anderen Von uns gerade das NIC genüdgt,
die Beschränkung auf Zimmer und Herz, daß sIe den IC nach rau-
Ben SCNICKeEN wollen, weitere Horizonte suchen In diesen agen
Das Ist kein ntweder-Oder Sie stehen sich nIC und einan-
der uch NnIC Im Weg, die kleine und die große Welt Irgends In der
ibel und uch NIC In UNsereTr Geschichte Im Gegenteil: UuUNsSseTe Ge-
SCNICHTEe erzählt au  rücklich Von beiden eilten Von der leinen Welt
der Jungen arla und Von der großen, weiten, die unNnNs In unendlich
vielen Bildern VOT ugen Ist Ja UNseTe Geschichte erzählt NIC MUTr
VOor/\ beiden elten, SIEe eröffnet SIe uNns, {Uut sSIEe uns auf als Wohnraum
otles, als sein Herrschaftsgebiet. Die kleine Welt arlas als seine
Wohnung, die große welltfe Welt als sein Königreich. Und umgekehrt.
enn Gott wohnt, da Ist seln elc Und ET errscC dort kann

werden. Und el elten die große und die Kleine g —
oren einander.
DIe Kleine Welt In UNSeEeTET Geschichte ist die Welt Marias, eiInes Jungen
adchens Nichts wWiIssen WIr Von ihr, als daß sIie mit OSel, dem Zim-
mMermann verlobt Waär, der tapfer und widerspruchslos das CNICKSA|
Lrug, aup einer Familie seıln, eren Hauptperson ber en anderer
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WAar. Fin unscheinbares Kind ird SIEe gewesen sein, Tochter eINeEeS da-
mals uch unscheinbaren Volkes, as bese WAaär, VoN Rom IS Dbe-
errsSCc und herumgestoßen wurde Uber Jahrhunderte War ITrauern
gelernt worden, Seufzen, Klagen und rdulden, immer ber War die
Hoffnung lebendig geblieben, daß Gott nichts anderes mIt ihnen VOT-
hat, als SIEe Morgen schon kann 0S SoOWwWeIlt senın
Und da kam der nge! (5anz plötzlic erschien Im Hinterstübchen
dieses Jungen adcnens n einem kleinen Dorf Marnens azare mIit-
ien n der kKleinen Welt dieser Marla, deren en schon fast festgelegt
Wäar. Sie WU  el Wern SIE bald elraten würde Sie kannte gewi Ihren
latz als Tochter, als Verlobte, als Junge rau innerhalb der Jüdischen
emelInde Dieser Platz leß wenig Spielraum. Dem en die Ichtung

geben, das Denken, das Studium der eiligen Schriften und chließ-
lich die Politik Männersache.
In diese kleine, eNngeE und festgelegte Welt omm der ngel und Ssagt

inr "Siehe, du wirst Schwanger werden und einen Sohn gebären,
des Namen sollst du Jesus heißen Der ird groß sSenmnn und eIn Sohn
des OCNSien genannt werden Was er Sagıl, ist unglaublich. Doch Ma-
ra glaubt geschehe, wIe du sa tll
Was ET ankündidgt, verändert VOT auben betrachtet NIC viel Ihre
Welt bleibt lein Wır kennen ihr en die Niederkunft Im all, den
Aufbruch ZUT Flucht mIt dem Kind, die orge den heranwachsen-
den en Jesus. Sie ird Zimmermannstfrau und Dleibt Hin und
wieder ırd sSIEe Von ihrem Sohn ruskle In die Schranken gewlesen.
Schließlic sehen WIr sSIe dem reuZ, trauernd Eine er WIEe
viele, unzählige er damals und eute Den blauen Mante! hat SIE
erst späater angelegt bekommen Außerlich hat sich NIC viel verande
Gott Nı In Yanız kleine Verhältnisse gekommen. Und die blieben lein
Das en vergoldete siıch nIC WIEe auf den Bildern CS le das All-
agliıche Das Schwere lie sSchwer. ESs blieben Schmerz und Trauer.
Was aber veränderte sich dann?
Daß Maria das under glaubt und sich auf den Weg macht. Daßs lisa-
beth Schon beim Gruß erkennt, Was Ihrer ase geschehen ist Daßs3 das
ungeborene Kıind Johannes Marla jJauchzend und hüpfend begrüßt, als
sIe INS aus ritt Daß SIEe singen beginnt und In ihrem Lied Ihre
Kleine Welt mıt der großen zusammensindgt. Da ZzwWeIl Frauen mitten Im
Gebirge VOT aller ahnungslosen Welt glauben ‚daß Gott Ihre kKleine
scheinbare Welt auTtsucC dort mit der Rettung eginnen.
Das verändert sıch
FÜr Marla verändert sich alles, weil Gott Ihre Niedrigkeit angesehen hat
Weail SIEe erfahren hat, wie unmittelbar nah ET Ihr gekommen Ist und
MUuUN da ist und bleibt, der oDe Gott DEl der kleinen Marila! SO sehr ist
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alles aurf einmal anders geworden für sie, daß sIE ihren kleinen Platz
verlassen kannn und Ihre uge und Ihr erz weit über seine Grenzen
hinausgehen. Daß3 SIE Menschen ferne, Ja allerfernste Nächste n den
lic nimmt, innen Haeil zuzusingen. So sehr verändert sich alles für
Marlia, daß ihre ugen und ihr Herz die Welt umfTfassen können
mit ihren menschlichen und unmenschlichen Ordnungen. Daßs3 Inr
und oll Rühmens ist und sIie, die kleine, gewi sanfte, stille und als
rau unmündig gehaltene Maria en Lied über Politik und Wel  Inscha
singt So sehr ist alles anders geworden für sie, weil Gott sie angeSeE-
hen hat So Sstlar' ist die Wirkung ihnres auDens
Da können wWIr senen, WIe nah Herz und Welt beieinander liegen, weil
Glaube das Herz eit maC daß die Welt darin Platz hat
Wenn wir MNun aber UNSeTe VvVon Maria ösen und auf die große
Welt ichten, der sSIe den alles verändernden Umsturz zusingt, ann
INaQ vielen von UunNs urecht die bange rage auf den Lippen Dbrennen
Was hat sich enn da verändert? Wır waren nIC ehrlich milt uUNnserTeTl
Glauben, wenn unNns Jjese rage NnIC bedrängte, wenn wIr nIC
Leid n UNnserer Welt verzweifelten. Wenn wır NIC| angesichts der grau-
envollen Bilder unNs erum, In der Nähe und In der erne, In UNSeTrTeTr
Vergangenheit Uund ebenso in aller vorstellbaren Zukunft Tragten und
zugleic die kaum finden Öönnten Nun sind SCHNON fast 2000
re vergangen und noch Immer sitzen die Gewaltigen aurf ihrem
ron, die Hoffärtigen halten zusammen), die rigen verelenden und
verhungern, die Reichen auch WIFr QSStE innen alles WE
Ich möchte die Bilder Im Finzelnen NnIC heraufbeschwören, Jjeder Von
UuNs hat seine eigenen, ganz gewIiß. Wie können WIFr arlas Lied weiter-
singen” Wir, die Wır SOviel mehr senen, als SIE damals je annen
konnte?
Wır können NIC einfach deklamieren Wir können uch NIC die
gewi Oft versuchte Trennungslinie ziehen zwischen Glauben und Wirk-
lIchkeit, zwischen Herz und Welt arla selbst erlaubt 65 Ja NnIC Ihr
Herz ;oll Glauben SING AUuUSs der Enge der kleinen Welt hinaus In
die Grenzenlosigkeit der großen. Ihr Herz, das NIC anderes enn als
Ihren kleinen, bescheidenen latz In der Jüdischen Gesellschaft, nımm
ihr ganzeS Volk, die ater und lle (jenerationen nach ıhr n den IC
und ne den Horizont weilt über Israel hinaus, hne uch MUT annen

kKönnen, wWIe unendlich der aum Ist, In den Gott eingrei mIit Um-
SiUrz und Rettung zugleich.
Wir können arlas Lied nIC anders weitersingen als daß wWIr euUute
und MOTgEN und jedem Tag uUnseres Lebens MeUu munsam buch-
stabieren versuchen, Was die OISCNHAa: dieser Tage ist Gott Jäßt seInen
gewaltigen Arm NIC von gewaltigen Männern ankündigen eiınen
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ganzen Chor VT KöNigen und Mac  abern hätte eT doch singen
lassen können sondern In einem inkel eines Gebirgszugs In Juda
SINg eine einzelne Frauenstimme es aCı und Senm uUumstiurzen-
des, rettendes Eingreifen herbe!l! Und annn omm er selbst n einem
Kind, Im all, ZUT Welt Und geht annn seinen Weg aurtf staubigen Stra-
ßen, angefeindet, alleın, gefoltert, gekreuzigt.
SO tritt sie ein, es Rettung, n uUNnsere Welt Seit Jahrhunderten
SCHNON VO| Volk srael esungen, bezweifelt, ufgegeben und WII  er
beschworen, er| Uund erbeten und iImmer Von ihm selbst
sa jetzt omm sSIEe
Wer kann das begreifen, daß es mächtiges Eingreifen n uNsere
Welt sich uns In solch machtloser Gestalt na In die kleinen Verhält-
NnISSEe dieser Zimmermannsfamilie ist RTr gekommen und In SOIC kleinen
Verhältnissen ist geblieben. Er hat sSIE NIC| dem au gehoben
er hat die Verhältnisse NIC umgekehrt und aus kleinen en große
gemacht Sondern elr hat sich selbst erniedrigt, nahm Knechtsgestalt

Paulus, und le Bel den Frauen Bel Ischern und
Handwerkern Bei den Kranken Bei Zöllnern und Sündern Bei den
Ausgegrenzten.
Das Nı SeINEe eilse, rettend In uNnsere Welt einzugreifen, daß er In die
kleinen Verhältnisse omm Ins lend, In die Not. Dorthin, Kummer
und Ratlosigkeit, Krankheit, Schuld, Hunger und eere das en VeOT-
düstern und nı  erdrücken Und daß wır UuUNns ara verlassen können
dort Ist eT, Jjeder Von UuNs lebt Und er bleibt. Keiner Von UuTNs ist gOLL-
I0S Er lle Last und lle ngs mıt unNs Er nımmt aurf sich,
Jjeder Von UuNs ran Fr ron UuTNs mıit na und Barmherzigkeit, dort,

wır sind In unseren kleinen Verhältnissen
Das Ist seine Weise, alles verändern, nichts anderes na: und
Barmherzigkeit.
lles in allem Ine leise, sanitte Revolution? Fin wenig sanft vielleicht

für uUNsere Verhältnisse, die nach eC und Gerechtigkeit
schreien, nach ılfe und starkem Arm? Sie kKann sanft
NIC sein, wWeNnNn gleich nach Weihnachten Herodes Gefahr wittterte und
dreißig re später Jesu en reuz endete Und eIse kann
SIE ebentfalls NIC seiln, wenn überall in der Welt, allen
ungerechten Machtverhältnissen, allen totalıtären Regimenristien ihren Kopf hinhalten MmuUssen, weIıl SIEe singen wIe Maria.
Der christliche Glaube verkündigt keinen sanftten, er verkündigt den le1l-
denden Gott Und offenbar leg n der OISCHa der mitleidenden Nähe
es uns Menschen eine eigentümliche Kraft ZUTr Veränderung. Die
Welt die Kleine wIe die große bekommt eIn anderes Gesicht Nichts
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kann mehr gleich-gültig seln, sondern der gilt, dem Gott Geltung VeTl-
schafft Der offartige Ist NIC| und NIC| der Gewaltige. Aber der
Niedrige ISUS und der ungrige, für die das Kind geboren ist Der L@I-
en Im Krankenzimmer, der Finsame In der kKleinen uDe, der rau-
rige Im Dunkel seIner Nächte ist gemeint In jedem Wort, das In den
kommenden agen verkündigt ird und In jedem Lied, das Von dem
Kind im all ZU singen einlädt Jedem Menschen, der Schweres aurt
dem Herzen hat, die Weihnachtsbotscha für dich Für dich ist
Gott Mensch geworden.
Das mMmaC die kleine Welt UNSeTeTr Stuben hell
Und der großen Welt omm wenn enschen es mitle!l-
en Nähe siıch erfahren en und nun die ugen erheben und
welle Horizonte in den lic nehmen können.
Gott selbst muß alur den eIs) und den Atem Schenken, wIe elr ihn
arla gab, das errliiche Lied seiner erbarmenden Rettung SIN-
gen
Und eT Vielleicht NIC jeder Stunde jedem Von Uuns. Das muß
uch NIC seln. Es genügen Einzelstimmen EFine einzige Frauen-
stimme War damals, tief Im Gebirge as
Gut ist e 3 WeNN viele SIE oren und ihr Herz erfüllt ird Von ihrem Ge-
Sand ES ird Ihren IC dorthin enken, Gott selbst ist Und ihnen
zugleic die eWIl geben, daß ET inrer elle ist
DIie ledrigen, die HMungrigen, die Stimmlosen und die Von aller Welt
Ausgestoßenen werden NS allen In den kommenden Tagen noch mehr
als SONS VOor ugen geführt. Mit dem herrlichen Lied arlas Im Ohr
werden WIr UNs der Not NIC verschließen, sondern mit offenen erzen
und Händen antworten
enn e| Welten die große, welte und UNSeTe eigene, kleine gehö-
reln] einander. Und umgekehrt: UNSETeEe große, reiche und die vielen klei-
nenN, elenden und Horizonte ungezählter Leidender rücken Qgarız
nah zZUsammen), Gott den Glauben seine Rettung schenkt und
den Atem, VOoTI Inr singen.

men
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Henry Von 0OSe

Andacht uber den des Petrus (Lukas 5,1-1
enalten beim Symposion zu Fragen der Personalentwicklung in
den 90er Jahren In Einrichtunge der Behindertenhilfe Im DI-
akonischen Werk urttemberg
l1e Schwestern und Brüder,
eute IMOTgenN möchte ich Sie eINe Überlieferung des Evangelisten
ukas erinnern, die als "Fischzug des Petr'! bekannt Nı die Erzäh-
lung seIiıner und seIiner eflanrien akobus und Johannes Berufung
Luk.5,1-1 1) eSUus Wäar in Kapernaum gewesen und predigte In
den Synagogen Judäas Die Begegnung mit Petrus Ird nun See
Genezareth geschildert.
"ESs ega sSich aber, als sich die enge ihm drängte, das Wort
es Ören, da sian! ET See Genezareth und sah ZzwWel 00O0lie

Utfer lliegen; die Fischer ber ausgestiegen und wuschen ihre
Netze Da stieg ET In eINs der O0Ole, das Simon gehörte, und ihn,
en wenig VO Land wegzufahren. Und er seiztie siıch und die
enge VO Boot aus Und als er aufgehö hatte reden, sprach ET

Simon: Fahret hinaus, 65 tief ist, und werftt ELl  a Netze zZzUu Fang
aus! Und Simon und sprach Meister, wWIr en die
aC gearbeitet und nichts gefangen; ber auf dein Wort will ich die
Netze auswerftfen” (Vers 1-5)
Und Sie WISSeN, der IiSschzug hat einen überraschend großen Fang
gebrac die beiden 0O0O0le waren milt der Last des angs beinahe g —
sunken Und Ende hat Jesus den Simon in die Nachfolge berufen

nNun WIFrS' du enschen fangen.‘
Der Ischzug des Petrus gehö den Erzählungen, mIit enen In der
emenmde SCHON Immer AazZu ermutigt wurde, auf Jesu Wort hın
andeln Diese Erzählung Ssoll das Vertrauen wecken und wachhalten,
seinem Wort folgen, senm Wort ZUT Tat werden assen, ohnt!
Dies Ist der biblische Hintergrun für die Darstellung der Kirche als

In der antıken e{iori wurde das Bild des Schiffs für den aa
gebraucht und entsprechend kKam Im Gedanken den ISCHZUG des
Petrus n der christlichen Literatur schon früh das als Symbol für
die Kırche In eDrauc uch die Bezeichnung des Langhauses der
Kirchen als IIK  enschr solche symbolische eutung hat, läßt siıch
Immernın vermuten

Daß die Kirche in ihrer Geschichte SCNHNON früh und spater immer wieder
als dargestelillt wurde für ich eute In der eindrucksvollsten
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Weilse In dem Symbol für die Ökumene Nı als Zeichen afur VeTl-
stehen, dalß die Kirche alles, Was SIE Im einzelnen l allein auf ihres
Herren Wort hin zu iun hat. DIe Kirche als Schiff das men ohl uch
ihre Angewiesenheit auf die, Im übertragenen Sinn, emente, bald
hIg, bald Dewegter und stürmisch, Von/n denen SIE mit abhängig ist
enen gegenüber ist das ertrauen nötig, daß der err der Kirche ihrer
mächtig ist, und daß sich SIEe behaupten MUTr aurf serin Wort hın
gelingen kann
azZu Jäßt sich vieles Sagen, aus dem usammenhang der rzählung
VOTTI Ischzug des Petrus el UukKas ist jetzt MUur wichtig eSUSs wendet
sich dem Simon in dem Augenblick, als elr ihn zum Menschenfischer
estimmi, sehr herzlich und macC ıhm "Fürchte dich nIC
(Vers 10)
Das gilt 0S UuSs diesem Zusammenhan festzuhalte für die Wahrneh-
IMUNG dessen, Was Kirche oder Jaßt, wie sSIE sich selbst versie| und
verhält Entscheidend ist, ob SIE sich Uurcnie| oder mutig ist, ob sSIie
Cchweigt und mIt ansieht Ooder das Wort ergreift und die Folgen tra-
gen ere!| ist Folgen EIWi einer kritischen Begegnung des Schiffes
Kirche mit dem aa
Als nach dem zweiten Weltkrieg die Mitglieder der Württembergischen
Ozletal, Pfarrer des Iderstands, aus der Kriegsgefangenschaft
rückkehrten, versuchten SIE Führung von Hermann Diem eInNne
MNeUue Kirchenverfassung erarbeiten. Sie en das Schweigen zu

eispie‘ ZUur Judenverfolgung nIC mitgetragen, sondern gebrochen
und alur Oft bittere KOoNsequenzen tragen mussen
Nach inrer Überzeugung hatte die organisatorische Struktur der Kirche
ihr beschämendes Versagen Im Dritten eIc provozlert. Deshalb galt

für SIE jetzt, lese Struktur andern und keinestalls die alte Kir-
chenverfassung In der politischen Zeit aufrechtzuerhalten In der
lebhaften Auseinandersetzung über das Verhalten der Kirche In den
Jahren der Nazidiktatur hat Bischof Wurm Diem gegenüber 6S
SE eben eEIwas anderes, ob eiIne große Oder eIn kleiner Kreuzer

naviglieren habe Der kleine Kreuzer Ozliela hat sich nach urms
Verständnis leichter als wendig erweisen kKönnen, die lotte der Olks-
kirche habe MUur vorsichtig navigieren können Das ist eiIne Deredte
Sprache: Ine große lotte Von Schiffen, die vorsichtig navigieren muß,
als Bild für die Kırche In ihrem Verhältnis zu  3 aa In dunkler Zeit
Eine besondere historische Merkwürdigkeit Ist arın erkennen Die
Revision der alten württembergischen Kirchenverfassung die
Reformpläne Diems wurde schließlic durchgesetzt anderem mit
dem Hinwels auf die große diakonische Tatkraft der Kirche: SIE habe
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sich In der bitterarmen Nachkriegszeit bewährt, 5 MUSSe nichts geän-
dert werden Da ist Iso ausgerechnet die ljakonie argumentativ als
Abwehr eIne Erneuerung der Kirche In ihren Strukturen enNn-
det worden
In Ihrem Selbstverständnis hat sich uUNsSsSere Kirche ohl häufig mit der
Mission leichter als mit der lakonlie Das hat, WIe Sie wissen, In
manchen Kreisen HIS eute NIC aufgehört. Das allgemeine diakoni-
sche Bewußtsein uUNsereTr Kirche Ist In besonderem Maß entwicklungs-
bedürftig. @] omm der Kirche erstaunlicherweise noch Jjese Pa-
adoxie ZUugule: SCHIeEeC auch das öffentliche Ansehen der Berufe
Im Sozialbereich ist, das Ööffentliche Ansehen der Kirche gewinnt rheb-
lich Urc die Sozialarbeit In allen offenen und stationären diakoni-
schen Hılfen
Eine Kirche als Lebensganzes AUuUSs den vielen einzelnen (Gjemeinden hat
WITKIIC furchtlos und entschlossen ihren Urs halten, SIE hat Immer
MeUu der Jjeweiligen Aktualität der HMerausforderung Urc Menschen in
Not entsprechen; SIE hat ihre Osition bestimmen In der einen
Orientierung des Petrus "Auf demin Wort hin“" sIie hat Iso MNun WIFrKIIC
Im Sinne Jesu für Barmherzigkeit und Gerechtigkeit streiten. alur
hat SIE ihren Dienst In jeder INSIC tun, nichts dart hier einen
sachlichen Vorrang en
Der rühere bayrische Landesbischo Hermann Dietzfelbinger hat das
einmal In dieses Bild gefaßt MiIssion, eilnle Wilhelm Löhe, Ist die
Kirche n ewegung. amı ziel ET aurf die Dimension der elile Von
der lakonie kann deshalb sa werden SIEe ist die Kirche in ihrem
lefgang, wWIe en lefgang braucht Ja, Kirche wächst onl
[1UT In dem aße In allen anderen Dimensionen, wWIe sIe In diese Tiefen-
dimension WaC
In diesem eil Dietzfelbingers In ich meine Vision Von Kirche WIEe-
der. Das paßt IC NnIC un  Ing als Bild für Fortbewegungn uUNnsere 'high-speed-Epoche". Gerade n ihr Ist aber daran tfestzuhal-
ten Wir benötigen gewi Mut Langsamkeit und Beharrlichke ES
aue Dbraucht SeINEe Zeit, In uUNnseren Gemeinden das Nötige für
dieses Wachsen der Kirche n ihre Tiefendimension anZuregen und die-
sSeSs acAnsium begleiten Aber muß doch NIC bleiben, wWIEe 65
ist, kann doch besser werden.
DIie Vision einer diakonischen Kirche kKann Gestalt werden. DIe Kirche
Ist verändern Im Sinne eiıner gegebenen Möglichkeit und Aufgabe
Ich enkKe an eiıne Dessere Zusammenarbeit der Gemeindepfarrer, KIr-
chengemeinderäte und derer, die n den Gjemeinden In pflegenden Be-
ruien arbeiten; an intensivere Kontakte zwischen Kirchengemeinden
und diakonischen Einrichtungen; Dessere Pflegesatzbedingungen;
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Ausbildung kirchliche und diakonische! Mitarbeiter ZUT Teamfähig-
keit: Supervisison nIC erst dann, WeTNNn alles spat serin ro

MNUur einige Stichworte UuUNnNnSeTeT Arbeitsgruppe VvVon gestern Mell-

ne  - Jede und jeder kann sich hier in seinen Gedanken auf das bezie-
hen, Was ihm besonders wichtig Ist.- Der gesiern VvVon Herrn [0705 g -
nannte rocke Leitungsstil kann Im Bild des Schffes IW anschau-
lich werden: Finer STIE| auf der Kommandobrücke und pustetl wWIe en
Barockengel In die egel und irrt In der Meinung erum, alles
VOTI der Lange seines ems ab
Auf dem Wegqg ZuUur diakonischen Kirche kann jeder und jede wichtiges
tun, können sich lle gegenseitig ermutigen. ıner hat Im ZUuU-
sammenhang der rza VO! ISCHZU des Petrus Sagıl, eın Je-
der MUSSEe Gott senm Schifflein ausleihen. Das eigene CNmMeın ird
onl für die melsten ehesten In der ro eInes Ruderboots OrZUu-
stellen senim azu las ich eine reiflende Beschreibung VOTI dem großen
dänischen Theologen Sören Kierkegaard:
"We en Boot ru  e kenrt dem Ziel, dem er sich entgegenarbeitet, den
RückenAndacht über den Fischzug des Petrus  Henry von Bose  an Ausbildung kirchlicher und diakonischer Mitarbeiter zur Teamfähig-  keit; an Supervisison nicht erst dann, wenn alles zu spät zu sein droht -  um nur einige Stichworte unserer Arbeitsgruppe von gestern zu nen-  nen. Jede und jeder kann sich hier in seinen Gedanken auf das bezie-  hen, was ihm besonders wichtig ist.- Der gestern von Herrn Roos ge-  nannte barocke Leitungsstil kann im Bild des Schffes etwa so anschau-  lich werden: Einer steht auf der Kommandobrücke und pustet wie ein  Barockengel in die Segel und irrt in der Meinung herum, alles hänge  von der Länge seines Atems ab.  Auf dem Weg zur diakonischen Kirche kann jeder und jede wichtiges  tun, können sich alle gegenseitig ermutigen. Martin Luther hat im Zu-  sammenhang der Erzählung vom Fischzug des Petrus gesagt, ein je-  der müsse Gott sein Schifflein ausleihen. Das eigene Schifflein wird  wohl für die meisten am ehesten in der Größe eines Ruderboots vorzu-  stellen sein. Dazu las ich eine treffende Beschreibung von dem großen  dänischen Theologen Sören Kierkegaard:  "Wer ein Boot rudert, kehrt dem Ziel, dem er sich entgegenarbeitet, den  Rücken zu ... Wenn ein Mensch mit des Ewigen Hilfe als ein in den Tag  heute Vertiefter lebt, so kehrt er dem morgenden Tag den Rücken zu,  so daß er ihn überhaupt nicht sieht. ... Wenn er, um dem Ziel so recht  sich entgegenzuarbeiten, ihm den Rücken zukehrt, so sieht er den  morgenden Tag überhaupt nicht, wohingegen er mit des Ewigen Hilfe  ganz deutlich den Tag heute mit seinen Aufgaben sieht. Wenn aber  heute die Arbeit recht getan werden soll, so muß der Mensch in diese  Richtung blicken. Diese Richtung hat man, wenn man ein Boot rudert,  ebenso hat man sich auch gestellt, wenn man glaubt."  Bei aller Zukunftsorientierung, den Tag heute mit seinen Aufgaben se-  hen, bedeutet doch: für die Personalgewinnung, für die einladende  Wirkung nach außen gilt es, eben auch nach innen gerichtet etwas zu  tun. Es geht um die Betriebskultur, um die Lebenskultur in der Einrich-  tung, darum, daß sie verbessert und erfreulicher, gerechter und barm-  herziger wird. Es wirkt nach außen, es strahlt aus, wenn in einer Ein-  richtung eine Atmosphäre von Herzlichkeit lebt, von Gerechtigkeit,  wenn alle dem gemeinsamen Leben gerecht zu werden versuchen,  wenn zum Guten geredet wird und geschwiegen zur rechten Zeit.  Ich lese Verse aus dem Jakobus-Brief: "Wer sich im Wort nicht verfehlt,  der ist vollkommen und kann auch den ganzen Leib im Zaum halten.  Wenn wir den Pferden den Zaum ins Maul legen, damit sie uns gehor-  chen, so lenken wir ihren ganzen Leib. Siehe, auch die Schiffe, obwohl  sie so groß sind und von starken Winden getrieben werden, werden sie  doch gelenkt mit einem kleinen Ruder, wohin der will, der es führt. So  ist auch die Zunge ein kleines Glied und richtet große Dinge an ... Mit  36Wenn en Mensch mit des Ewigen ılie als en In den Tag
eute ertieiler leDti, kehrt T dem morgenden Tag den Rücken

da er ihn überhaupt NnIC SIEAndacht über den Fischzug des Petrus  Henry von Bose  an Ausbildung kirchlicher und diakonischer Mitarbeiter zur Teamfähig-  keit; an Supervisison nicht erst dann, wenn alles zu spät zu sein droht -  um nur einige Stichworte unserer Arbeitsgruppe von gestern zu nen-  nen. Jede und jeder kann sich hier in seinen Gedanken auf das bezie-  hen, was ihm besonders wichtig ist.- Der gestern von Herrn Roos ge-  nannte barocke Leitungsstil kann im Bild des Schffes etwa so anschau-  lich werden: Einer steht auf der Kommandobrücke und pustet wie ein  Barockengel in die Segel und irrt in der Meinung herum, alles hänge  von der Länge seines Atems ab.  Auf dem Weg zur diakonischen Kirche kann jeder und jede wichtiges  tun, können sich alle gegenseitig ermutigen. Martin Luther hat im Zu-  sammenhang der Erzählung vom Fischzug des Petrus gesagt, ein je-  der müsse Gott sein Schifflein ausleihen. Das eigene Schifflein wird  wohl für die meisten am ehesten in der Größe eines Ruderboots vorzu-  stellen sein. Dazu las ich eine treffende Beschreibung von dem großen  dänischen Theologen Sören Kierkegaard:  "Wer ein Boot rudert, kehrt dem Ziel, dem er sich entgegenarbeitet, den  Rücken zu ... Wenn ein Mensch mit des Ewigen Hilfe als ein in den Tag  heute Vertiefter lebt, so kehrt er dem morgenden Tag den Rücken zu,  so daß er ihn überhaupt nicht sieht. ... Wenn er, um dem Ziel so recht  sich entgegenzuarbeiten, ihm den Rücken zukehrt, so sieht er den  morgenden Tag überhaupt nicht, wohingegen er mit des Ewigen Hilfe  ganz deutlich den Tag heute mit seinen Aufgaben sieht. Wenn aber  heute die Arbeit recht getan werden soll, so muß der Mensch in diese  Richtung blicken. Diese Richtung hat man, wenn man ein Boot rudert,  ebenso hat man sich auch gestellt, wenn man glaubt."  Bei aller Zukunftsorientierung, den Tag heute mit seinen Aufgaben se-  hen, bedeutet doch: für die Personalgewinnung, für die einladende  Wirkung nach außen gilt es, eben auch nach innen gerichtet etwas zu  tun. Es geht um die Betriebskultur, um die Lebenskultur in der Einrich-  tung, darum, daß sie verbessert und erfreulicher, gerechter und barm-  herziger wird. Es wirkt nach außen, es strahlt aus, wenn in einer Ein-  richtung eine Atmosphäre von Herzlichkeit lebt, von Gerechtigkeit,  wenn alle dem gemeinsamen Leben gerecht zu werden versuchen,  wenn zum Guten geredet wird und geschwiegen zur rechten Zeit.  Ich lese Verse aus dem Jakobus-Brief: "Wer sich im Wort nicht verfehlt,  der ist vollkommen und kann auch den ganzen Leib im Zaum halten.  Wenn wir den Pferden den Zaum ins Maul legen, damit sie uns gehor-  chen, so lenken wir ihren ganzen Leib. Siehe, auch die Schiffe, obwohl  sie so groß sind und von starken Winden getrieben werden, werden sie  doch gelenkt mit einem kleinen Ruder, wohin der will, der es führt. So  ist auch die Zunge ein kleines Glied und richtet große Dinge an ... Mit  36Wenn ST, dem Ziel reC
sich entgegenzuarbeiten, Ihm den Rücken zukehrt, SIE elr den
morgenden Tag überhaupt NnIC wohingegen elr mit des Ewigen ılte
ganz eUuUUlcC den Tag eutfe mIt seinen ufgabe SIE Wenn ber

die Arbeit reC werden soll, muß der Mensch in l1ese
IC  u blicken Diese Ichtun hat Man, wWeNn Man eIn Boot rudert,
ebenso hat Man sich uch gestellt, wenn man gla
Bel aller Zukunftsorientier  g! den Tag eute mIt seinen ufgaben S —

hen, bedeutet doch für die Personalgewinnung, für die einladende
Wirkung nach außen gilt eben auch nach innen gerichtet IWAas
iun FS geht die Betriebskultur, die Lebenskultur In der Finrich-
LUNGg, arum, daß sie verbessert und erfreulicher, gerechter und arm-
erziger iırd ES irkt nach auben, 5 trahlt aUS, wWenNnNn In eIner Fin-
richtung eine Atmosphäre Von Herzlichkeit lebt, VOoTN\N Gerechtigkeit,
WeTNN llie dem gemeinsamen en gerecht werden versuchen,
wWenn zu utien geredet ird und geschwiegen ZUr echten Zeit

Ich ese erse AUuUSs dem Jakobus-Brie "We! sich im Wort NIC! verfehlt,
der Ist vollkommen und kann uch den ganzen Leib im aum halten
Wenn WIr den Pferden den aum InSsS aul legen, amı SIEe uns gehor-
chen, enken wWIr ihren ganZzZen LeID ıene, uch die Schiffe obwohl
SIE groß sSInd und Von tarken Inden getrieben werden, werden SIE
doch gelenkt mit einem kleinen uder, wohin der WIilll, der führt So
Nı uch die eın kleines Gilied und ichtet große IngAndacht über den Fischzug des Petrus  Henry von Bose  an Ausbildung kirchlicher und diakonischer Mitarbeiter zur Teamfähig-  keit; an Supervisison nicht erst dann, wenn alles zu spät zu sein droht -  um nur einige Stichworte unserer Arbeitsgruppe von gestern zu nen-  nen. Jede und jeder kann sich hier in seinen Gedanken auf das bezie-  hen, was ihm besonders wichtig ist.- Der gestern von Herrn Roos ge-  nannte barocke Leitungsstil kann im Bild des Schffes etwa so anschau-  lich werden: Einer steht auf der Kommandobrücke und pustet wie ein  Barockengel in die Segel und irrt in der Meinung herum, alles hänge  von der Länge seines Atems ab.  Auf dem Weg zur diakonischen Kirche kann jeder und jede wichtiges  tun, können sich alle gegenseitig ermutigen. Martin Luther hat im Zu-  sammenhang der Erzählung vom Fischzug des Petrus gesagt, ein je-  der müsse Gott sein Schifflein ausleihen. Das eigene Schifflein wird  wohl für die meisten am ehesten in der Größe eines Ruderboots vorzu-  stellen sein. Dazu las ich eine treffende Beschreibung von dem großen  dänischen Theologen Sören Kierkegaard:  "Wer ein Boot rudert, kehrt dem Ziel, dem er sich entgegenarbeitet, den  Rücken zu ... Wenn ein Mensch mit des Ewigen Hilfe als ein in den Tag  heute Vertiefter lebt, so kehrt er dem morgenden Tag den Rücken zu,  so daß er ihn überhaupt nicht sieht. ... Wenn er, um dem Ziel so recht  sich entgegenzuarbeiten, ihm den Rücken zukehrt, so sieht er den  morgenden Tag überhaupt nicht, wohingegen er mit des Ewigen Hilfe  ganz deutlich den Tag heute mit seinen Aufgaben sieht. Wenn aber  heute die Arbeit recht getan werden soll, so muß der Mensch in diese  Richtung blicken. Diese Richtung hat man, wenn man ein Boot rudert,  ebenso hat man sich auch gestellt, wenn man glaubt."  Bei aller Zukunftsorientierung, den Tag heute mit seinen Aufgaben se-  hen, bedeutet doch: für die Personalgewinnung, für die einladende  Wirkung nach außen gilt es, eben auch nach innen gerichtet etwas zu  tun. Es geht um die Betriebskultur, um die Lebenskultur in der Einrich-  tung, darum, daß sie verbessert und erfreulicher, gerechter und barm-  herziger wird. Es wirkt nach außen, es strahlt aus, wenn in einer Ein-  richtung eine Atmosphäre von Herzlichkeit lebt, von Gerechtigkeit,  wenn alle dem gemeinsamen Leben gerecht zu werden versuchen,  wenn zum Guten geredet wird und geschwiegen zur rechten Zeit.  Ich lese Verse aus dem Jakobus-Brief: "Wer sich im Wort nicht verfehlt,  der ist vollkommen und kann auch den ganzen Leib im Zaum halten.  Wenn wir den Pferden den Zaum ins Maul legen, damit sie uns gehor-  chen, so lenken wir ihren ganzen Leib. Siehe, auch die Schiffe, obwohl  sie so groß sind und von starken Winden getrieben werden, werden sie  doch gelenkt mit einem kleinen Ruder, wohin der will, der es führt. So  ist auch die Zunge ein kleines Glied und richtet große Dinge an ... Mit  36Mit
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ıhr loben wWIr den Herrn und aler, und mit ihr fluchen WIr den Men-
schen, die nach dem ilde es gemacht sind Aus einem un
omm en und Fluchen, das soll NnIC seıln, ıe Brüd  k
(Jakobus ,  ,  ,  ,
l1e Schwestern und Brüder, In diesem Jahr wurde Kurt UCNOIS
100 re alt Fr hat einmal gefragt: “"Welcher Oberregierungsra' hätte
noch nıe im Bad mit dem Thermometeen gespielt‘”?” Fin ber-
regierungsrat hat ZWar sehr viel mehr als >V C ber ITa kann sich
doch In dieser INSIC mit ihm vergleichen. en spielen ent-

und macC Spaß dem Bild VO!  3 Schiff Kirche spielerisch
umgehen nilft, daran denken dieses Schiff hat seinen lefgang In
der lakoniıe
FS ist UuUNns gegenseltig ermutigen, da, wır n der lakonie der
Kirche arbeiten, UNsSsere rDe| auf Jesu Wort hin iun DIe Hoffnung
ird uns egleiten, daß WIrFr mıit uUNnsererTr Kirche ©] In die lefendt-
mension des Lebens wachsen Wir werden das Tun der Barmherzigkeit
mIt dem der Gerechtigkeit verbinden, und gewinnender usstrah-
Jungsstrahlungskraft ird es NnIC fehlen

men

37



ALı  \neb wdD insABHRCHL über den
4  ‚Ar a

B AT a A R W E  12 VaHöbia8 E  ka  A enan, Jade und a  'Efi  vx  %\
.

_-  Z  A JO K A  e el5 PE  a ”
S  Aar P  NN

Da
“ ms .  ME

09 Ar
ka n  L muw.

(DSWRAG < c Palrnus E  ar aS 1Eo  S  FÜ  n a &: bı A  Aa  i e A  MLA
8R 4 ®

KK  al 19L
A

FZ JSarın A LELlu{:«fi ZArtieiter R  A  e RN  an kahrtn EEn rnTE neb D InsABHARCH! Uber den FEA  °r  C  .?':«Ü‘»& C  Dakası  M«  “HöbME  a  nen, Jade und  ann slch  \.a)  D  * M  U  A  E  |6.230e..00  A  d  DaNep. ISr  (L  Y  7  Q  (n  FA  M}  A  WE IN  16 MOl  F  mAl f  da  MJ  L  T  sammenheng der Erzählung vom  0 des Palrus  ..p‚:\tww  1a  Das ei0  ® C L  6  'ta F  {A  ‘d:w  ‘l%.  y  D  Ho  L3  äi  n  O  Dl  A ©  Ar  V A  v  b  „’  i:  A  Can  '3.;:J _  Yearnın  ;  ö  A T  i a A  Ün  -  en  \ HückeN 2u,  Ho  S  artieiter Ianı  .80 kohrt  f  . 4 _:fl  B  x‘ } .‘ .‘  ör Ihn überhaupf richt sieht. ..  .  on ar un  ‚Ziel 80 rech!  sich entgegenzuarbeiten, ım den Rücken zukehrt, 50  < ); IV:\i w  £nw ‘U' X  an Tag überhaupt oicht, wohlngegen. er mi das  vi“ ©  heits  ganz dastlich den Tag  heute die Arbeit recht.gelan werden S0l so  muß der Mensch in diese  Richtung blicken, Diese-Richtung hat man, ennn Man el  ebans hatıman sich auch gestellt, wenn man glaubt ”  Sei aller Zukunftsorlentlerung, den Tag heute mit  hen, bedeufet Süch: für dig Personalgewirnung:  für die.  Wirkung nachı außen ga  63 aben asuch nach fananı  gerichtet ‘/“8M'm} 5 fi„  tur< Es geft um die  Betriehek  ‚hekultur, (ayı die Labenskultur bı der El6rich-  und. erfraulicher, gerechter und barm-  urnı darum; daß zie verbassernt  strahftaus, wenn in einer Eln-  herziger wird. Es wirkt nach außen. 58  richteng eine& Altmosphäte von Merziichkeit tebt, . von . Gerechtigkeit,  wann alledem gemeinsamen . Leben garecht zu werden versüchen,  wernn zum Guten garedet wirnd und gma:Maegm zur techten Zeit,  ıch jese Verse aus dem Jakobus-Briet: "Wer sich im Wört nicht verfohlt,  cier iet vollkammen un karn auch den ganzen Leib Im Zaem halten.  Wernn wir en Fferder den Zaum Ins Meil jegen; damit sie uns gehör-  chen; so jarıkem wir ihren ganzen Leib. Siehe, auch die Schlife, obwohl  sla so groß eind ün von statker  ı Winder getrioben werden; werden sie  doch gelenkt mi einens kleinen  Puder, wahln. der wik der as führt; So  kat-auch dmäwg% ein kleines SHed und fä.éhtaf größe Dinge ant... Mı  165  Aer WD 26l SO FeCcH
Sich entuegenzUaDeieN, zukehrt, So ;

H1 180 überhaunt Dicht, WOREN yr
an den Tag

A RC OOlan WE SC in
RIcFEUNG nrn Diese Hichtung al Man AT fi‘fi

u  e M}  ;$ ACTI auch gestehit, wernm FA
Zukunftsorientlerung, den Tag

hearn . IO Hch P ON WT,
VW KG j  . ST Aa D
%: are ir der Eitirich-

rra dicher, gerecHler3 k4 93
ira aus.. Wa n:HerZiICeT wirnd f3 irkt nach auden,

MCPMGNOG AT 1THOSDABIe H3 Merzlichkeit leht, Vn Gerachtioket,
WERTEN L $Lan 6gerecht! d

7Culen jaredet OESCWÄRCEN zechten Za -

ich 1656 VeErse Lala - Briet Anr alch Weart AlcHt verfehlt.
C S Buch Arn Ya Za thalten.
p  = FNaordchar en 7  e Carnı
CHen jarıken HRN; 6,aiuch die

Graß w  £ u} vr&  5 \Windern iu.x:.;'äM
Rurdear. vrn CT E AAar as Kührt: 50

A -AUCH e Zu00e H{„;Kn LTE rü Dinoe art.... M



eiträge zl Praäischen Theologie



AA . M  \ 4X SA

E
® B x  OeD 3 MSCa Kr v

e n F gan  ®
Maa f  A A  x (a

-J ®  * a  DaAT  X  +  n
C53

\ Un “&
\ P“Er 5 e3

W Sa E
Aa  S IU

. M
p S  O  sE

K w“ ‘ © rA SS SL
E M

\ ıYWE &a
D P

M, Z flz43  ‚ E D  }B ®
#w n FO\ia  S * >E B L  A . aS  A  N

E 5 Pn
‚ I H5 Ü

„g
A P Ü  n

uA DA 7
M O O

CM S “ Y  n  S
* N  E F % anP, n &F i

K  An ELn E w  ©  N V  Y r  A  7Dl A AB C  A : + o D
k C  S H Ma  A W

E  %rR
E u AA  $ A 8

H:
K A

P  P
%,  Mn

-n A +a A K
A Dan

&. -
*x

D
fn

®
S  S3

K
E*2  E SO ® aM W *  Y  55} B M  E SAn n

e,e W E  GE S  SA r Pr  D
n A  A&

An e \a n

(Cr
JI0 BE s

A  r
Ör SC

A M C  E \  n  S ST A
8 D

d D
z N 8 FE Er—.  A  BT  $b E B  A  Dr  n  ! W S  f  T  R

B  A In

i N
KB
Bn

Fg  F n 7aF P .Wl  M  *  &}
H YaUEn a

S 416

6  i
P 4E  S

x 3
Al - . X

ei
N cL A  6 B ü  cir a Fr ED -7 . d &nr

A  K ' e
D

A  Ar
S

i 6
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Eın homiletisches yer

Die Tugend der Bescheidenheit IST auber Mod  D gekommen INnS als
Virtutum und OMMMNIUM virtutum generatrıx verehrt hat [Nan5n

SIE ängst als belächelte ‚ Tugend der Kleinen" desavoulert. Das eıil
cheint gesprochen, zuma!| seIit dem Verdikt des Olympiers, das,

Von Inr die Red  D Ist, unfe zitiert wird®: Wer SIEe sich SCHNON
gern den Lumpen gezählt”
Fin LUumMp will uch der Pfarrer NIC SE So 5 NIC wunder
da die Bescheidenheaeit sich aus den modernen homiletischen Tugend-
Katalogen weilthin verabschiedet hat FÜr lie drei der konstitutiven
homiletischen Relationen cheint SIE ihre Bedeutung verloren ha-
ben für das Verhältnis des redigers seIınen Hörern seIınen Text

sich selbst
Jlese drei Relationen sehen siıch eutfe zumelst Von mer  Uurdl-
gen Schwanken zwischen den Extremen estiimm So finden sich die
Predigthörer NIC selten arın überfordert dal3 die kleine Dunt
ammengewürfelte ar für das Universum einstehen UuUSS®EeT für die

emerIınde die Kıirche die Welt Der Prediger
acC SIE Adressaten weltpolitischer Belehrung, er stilisiert SIE
reprasentativen Inkarnationen des Zeitgeists und arum uch den
KOompetenten Empfängern SeINeT allumfassenden moraliıschen politi-
Schen und religiösen Diagnosen Daneben NIC selten übrigens da-
nach sSIe siıch die gotte  lenstlich versammelte emenmde aber uch

Sammelsurium gesellschaftlicher Dolitischer intellektueller
und religlöÖser Irrelevanz reduzle erbarmungswürdigen

Regula nedictil (PL 882)
assian ;oll 144 CSEL 13,44 Omnium Mamqgue Virtutum generatrıx CUSTOS
moderatrixque discretio est

August von Platen zıitıert nach Berg, Zur Geschichte der deutungsentwick-
lung des es Bescheidenheit’, Wurzburger Prosastudien | Wort- Begriffs-
und Textkundliche Untersuchungen (Medium Aevum Philologische Studien 13)

16-80.68
0e Gesellige Lieder (Rechenschaft) Weirmarer Ausgabe | 143
Keinen ruckser hier zZUu eiden Sel en EeWIGES Mandat! Nur die umpe sınd De-
scheiden Hrave freuen sıch der That
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autleıin neurotischer nfantiliısten, enen der Prediger MUr Im Ton au-
Berster Nachsicht und ilde gegenüberzutreten Wagt
Entsprechendes gilt für das Verhältnis des igers seinem Text
Finerselts SIE 6T In Ihm NIC selten den authentischen eprä-
sentanten der gesamtbiblisch bezeugten Heilsiehre, daß der eIN-
zeine Text |  iglic einmal mehr SsSagen vermadg, Was schon immer
als orthodoxe OISCHa der ganzen gesagt worden ist In her-
metischem Biblizismus efangen, SIE sich die uns! des r  Ige
era auf die Fähigkeilt eduzilert, die erikope als vollständigen AUus-
ruC des gesamiten biblischen Heilszeugnisses sprechend
chen Dem S{IE| als das andere rem die assung gegenüber, im
konkreten biblischen Text die iterarische Manifestation einer einmalı-
gen geschichtlichen Situation finden, die ZWaTl historisch interessant
senm Madgd, Von der Aaus jedoc eInNne Verbindung der eigenen g —
schichtlichen Situation jedenfalls hne metaphysische Verrenkungen

NIC! als möglich erscheint. So daß der Predigttext folgerichtig zZzZum

Sprungbreitt einer Assoziationshomiletik degradiert wird, In der
nach eIn Daar ljeblos referierten exegetischen und historischen Details

der Prediger sich erst dem aufschwingt, Was eigentlich und WIirk-
ich sagen eT für angezeligt hält.
Fın entsprechendes Schwanken zwischen den Fxtremen kannn uch
das Verhältnis des redigers sich selbst bestimmen SO gibt a eINn-
mal die hoffnungslose pastorale Selbstüberschätzung, die, In patheti-
ScNer Hypostasierung der 'Situation n der unwiederholbaren Finma-
ligkeit dieser Stunde schlec  In alles auf dem piel stehen SIE| und
darin da SIE die eutung eiInes individuellen religiösen aCcns-
LUumMsproZesses, die situationsüberlegene Prägekraft religiöser radItio-
nen SOWIE das Gewicht der religiösen Autonomie des Subjekts oll-
tändig ignorie in aller egel lächerlich Irkt Daneben gibt e Der
uch den Fall notorischer Selbstunterschätzung den Prediger, der sich
auf der Kanzel fortwährend kleinmacht und entschuldigt und der,
fern ET en eigenes Wort sich überhaupt utraut, 5 MNUr In Gestalt NYy-
pnothetischer alize und Gedanken formulieren wWagt IC selten
UuUC sich solche CNheu, auf der Kanzel "Ich” NIC MUur Sagen,
sondern seln, In den Mantel scheinbarer Objektivität, den Man In der
ıtatıon allgemein anerkannter Autoritäten oder In der Rezitation des-
SET], Was Man glaubt, finden meiınt.
SO scheint S, als selen die drei konstitutiven homiletischen Relationen
weithin Urc en chwanken zwischen den Fxtremen geprägt ZWI-
schen Euphorie und Resignation, zwischen Hochmut Uund eın
zwischen superbia und taedium cordls. Daß Heides den en als eIne
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Hauptsünde galt®, Ist manchem evangelischen Prediger Qgar NIC De-
ußt kein under angesichts des protestantischerseits noch immer
verbreiteten trivialen Geschichtsbildes, VOT dem die llt re
zwischen SC der neutestamentlichen Kanonbildung und der Ge-
Durt In Luthers viel sind "WIe der Tag, der gestern vergangen ist,
Uund wIe eiıne achtwache  d (Ps 90,4)
Nun TreIllc Die herrschende Predigtpraxis ist mit dieser IZZze jJängst
NIC| hinreichen DIie Wirklichke homiletischer PraxIis stellt sich
unendlich jel differenzierter dar, als 25 ljese ganız auf die Extreme
gespitzte Situationsbeschreibung zu  3 Ausdruck ringt Vor allem ber
vermad INa sich zumeist Ine Anzahl guter, gelungener Pre-
digten erinnern, die sich Von den geschilderten homiletischen De-
formationen wohltuend unterschieden en en [MNan}\n Jedoch,
WOTrIN die wohltuende Wirkung dieser redigten nanernın Dbestanden
hat, zeig sich, daß SIE zwischen derl hochmütiger uphorie
und der Charybdis kleinmütiger Resignation auf wohltuende Weise die
itte hielten. FEben dies aber die wohltuende Mitte zwischen den E X-
tremen, galt ange Zeit als die wesentliche Gestalt der Bescheidenher
"d In der en leg holdes Bescheide  M Aber der Anklang

Mörike ESCHWO sogleic WII  er die Erinnerung die neuzeiltliche
Geringschätzung der Bescheidenheit als der bürgerlichen Sekundärtu-
gend Dar excellence So daß Ende Iso doch wieder u  nur die
umpe  9 bescheiden sind? Bel solcher Diffamierung als Kronzeugen
ausgerechnet Goethe bemühen, ist indessen NIC hne Pikanterie
Galt doch ıhm andererseits gerade der Bescheidene als Inbegriff des
geistig klaren Menschen der n  ın Demuth und Bescheidenh  v den
Dingen und Ihren Erscheinungen als dem gegenübertritt, '  WAas uns die
Unerforschli7l  en ereite en  Ü
Bereits darin deutet siıch { daß das Wort 'Bescheidenhaeit eIne Ge-
SCNICHIEe hat, die NIC schon n dem aufgeht, Was IMNan}n ıhm eutfe g -
meilnhin als Bedeutungsgehalt zuzuschreiben geneigt ist

Vgl etiw. Cassian, oll V, 13,121)
E.Morike, ebet, Sämtliche erke In Jjer Bänden, Bd.1, 1981, 127

Vgl Weirmarer Ausgabe Il.11,56,10 (  enken und rgebung); ferner eb  Q
|.53,368,25f (Paralipomena aus' I
Ebd 1V.37,7,26-28 (An einhard, 10.4.1823). Vgl eIw. auch eb  Q 1.51,278,3
(Wilhelm Meister).
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Das Wort 'Bescheidenheit ird selt der arun Im Sinne des atel-
nischen moderatio (DZw modestia’) gebraucht Als spezifische SE
mantische Nuancierung des 18.Jahrhunderts hat @] der esichts-
pDunkt des 'Sich-eines-Urteils-Enthaltens gelten, zunacns| insicht-
lich des Transzendenten, VOT dessen Unbegreiflichkeit der Mensch sich
In "Dem und Bescheidenheit” übt, ann ber uch n eZUg auf die
onomlile des Andern, die Bescheidenhe erheischt im Sinne einer
Mäßigung In Ansprüchen überhaußpt, d.i freiwillige Einschränkung der
Selbstliebe eines enschen Urc die Selbstliebe andere Was in
dieser Kantischen Formulierung eiIne gewisse Bekanntheit erlan hat,
repräsentie zugleic den enor der gesamten eutischen lä-
rungsphilosophie au  rücklich zitie! das Zediersche Universal-Lex71-
KOnN, maßgebende deutsche Enzyklopädie des 18.Jahrhunderts, den
Philosophen Wolff mit der definitorischen Auskunft, ’Bescheidenheit
SEI eıIne Tugend 5  ]  ermann seine gebührende Ehre geben  M
Während IW für Lessing äahnliıch wie für Goethe!? noch "all
großen Männer bescheiden  M sind 9 verflacht der Bedeutungsgehalt
iImmer mehr ZUT bloßen, MeIs; gesellschaftlicher Hemmung E[ -
wacnsenen Zurückhaltung. DIe UnsiT, das Maß der itte halten,
verkommıt zZu bloßen Mittelmal3, das Bescheidene ZU MNUur noch MäÄä-
igen und zu Inbegriff kleinbürgerlicher Mediokrität Bescheidenheit

Insofern ist S MUTrist,Albrecht Beutel  Bescheidenheit  .  Das Wort ’Bescheidenheit’ wird seit der Aufklärun  im Sinne des latei-  nischen ’moderatio’ (bzw. ’modestia’) gebraucht”. Als spezifische se-  mantische Nuancierung des 18.Jahrhunderts hat dabei der Gesichts-  punkt des ’Sich-eines-Urteils-Enthaltens’ zu gelten, zunächst hinsicht-  lich des Transzendenten, vor dessen Unbegreiflichkeit der Mensch sich  in "Demuth und Bescheidenheit" übt, dann aber auch in bezug auf die  Autonomie des Andern, die Bescheidenheit erheischt im Sinne einer  "Mäßigung in Ansprüchen überhaupt, d.i. freiwillige Einschränkung der  Selbstliebe eines Menschen durch die Selbstliebe anderer“"  . Was in  dieser Kantischen Formulierung eine gewisse Bekanntheit erlangt hat,  repräsentiert zugleich den Tenor der gesamten deutschen Aufklä-  rungsphilosophie — ausdrücklich zitiert das Zedlersche Universal-Lexi-  kon, maßgebende deutsche Enzyklopädie des 18.Jahrhunderts, den  Philosophen Wolff mit der definitorischen Auskunft, ’Bescheidenheit’  sei "eine Tugend jedermann seine gebührende Ehre zu geben"‘ .  Während etwa für Lessing —- ähnlich wie für Goethe'? — noch "alle  großen Männer bescheiden" sind'“, verflacht der Bedeutungsgehalt  immer mehr zur bloßen, meist aus gesellschaftlicher Hemmung er-  wachsenen Zurückhaltung. Die Kunst, das Maß der Mitte zu halten,  verkommt zum bloßen Mittelmaß, das Bescheidene zum nur noch Mä-  ßigen und zum Inbegriff kleinbürgerlicher Mediokrität: Bescheidenheit  . Insofern ist es nur  ist, "sich ... immer in die zweite Linie zu stellen"  konsequent, wenn F.Paulsen ’Bescheidenheit’ zum "natürlichen Habi-  tus der Jugend erklärt", da diese "über das Gute und Geziemende noch  kein selbständiges Urteil (hat), sondern ... durch fremdes Urteil geleitet"  wird  — Bescheidenheit mithin als "der Flaum der jugendlichen, von  den Händen der Welt noch unbetasteten Seele" ?.  ©  Vgl. dazu Berg (s.Anm.3). - H.Ludwig, Über die Tugend der Bescheidenheit, Diss.  (masch.) Tübingen 1956.  10  I.Kant, Metaphysik der Sitten, 2.Teil, 1.2, 837 (PhB 42,320)  J.H.Zedier, Grosses vollständiges Universal-Lexikon, Bd.3, 1737 (ND 1961), 1467.  12  S.Anm.7 u. 8.  13  G.E.Lessing, Briefe, die neueste Literatur betreffend, Nr.65 (Gesammelte Werke,  Bd. 2, 1959, 198).  14  "Holk ist ... die Nachgiebigkeit und Bescheidenheit selbst; er hat sich angewöhnt,  sich seiner Frau gegenüber immer in die zweite Linie zu stellen": Th.Fontane, Un-  wiederbringlich. Werke, Schriften und Briefe 1.2, 2. Aufl. 1971, 595.  15  F.Paulsen, System der Ethik, Bd.2, 6.Aufl.1903, 105f.  16  Ebdimmer n die zweilte Inıe stellen  “
Konsequent, wWenn aulsen 'Bescheidenheit zum türlichen Habı-
IUS der Jugend er da Jese über das Gute und Geziemende noch
kein selbständiges eıl sondernAlbrecht Beutel  Bescheidenheit  .  Das Wort ’Bescheidenheit’ wird seit der Aufklärun  im Sinne des latei-  nischen ’moderatio’ (bzw. ’modestia’) gebraucht”. Als spezifische se-  mantische Nuancierung des 18.Jahrhunderts hat dabei der Gesichts-  punkt des ’Sich-eines-Urteils-Enthaltens’ zu gelten, zunächst hinsicht-  lich des Transzendenten, vor dessen Unbegreiflichkeit der Mensch sich  in "Demuth und Bescheidenheit" übt, dann aber auch in bezug auf die  Autonomie des Andern, die Bescheidenheit erheischt im Sinne einer  "Mäßigung in Ansprüchen überhaupt, d.i. freiwillige Einschränkung der  Selbstliebe eines Menschen durch die Selbstliebe anderer“"  . Was in  dieser Kantischen Formulierung eine gewisse Bekanntheit erlangt hat,  repräsentiert zugleich den Tenor der gesamten deutschen Aufklä-  rungsphilosophie — ausdrücklich zitiert das Zedlersche Universal-Lexi-  kon, maßgebende deutsche Enzyklopädie des 18.Jahrhunderts, den  Philosophen Wolff mit der definitorischen Auskunft, ’Bescheidenheit’  sei "eine Tugend jedermann seine gebührende Ehre zu geben"‘ .  Während etwa für Lessing —- ähnlich wie für Goethe'? — noch "alle  großen Männer bescheiden" sind'“, verflacht der Bedeutungsgehalt  immer mehr zur bloßen, meist aus gesellschaftlicher Hemmung er-  wachsenen Zurückhaltung. Die Kunst, das Maß der Mitte zu halten,  verkommt zum bloßen Mittelmaß, das Bescheidene zum nur noch Mä-  ßigen und zum Inbegriff kleinbürgerlicher Mediokrität: Bescheidenheit  . Insofern ist es nur  ist, "sich ... immer in die zweite Linie zu stellen"  konsequent, wenn F.Paulsen ’Bescheidenheit’ zum "natürlichen Habi-  tus der Jugend erklärt", da diese "über das Gute und Geziemende noch  kein selbständiges Urteil (hat), sondern ... durch fremdes Urteil geleitet"  wird  — Bescheidenheit mithin als "der Flaum der jugendlichen, von  den Händen der Welt noch unbetasteten Seele" ?.  ©  Vgl. dazu Berg (s.Anm.3). - H.Ludwig, Über die Tugend der Bescheidenheit, Diss.  (masch.) Tübingen 1956.  10  I.Kant, Metaphysik der Sitten, 2.Teil, 1.2, 837 (PhB 42,320)  J.H.Zedier, Grosses vollständiges Universal-Lexikon, Bd.3, 1737 (ND 1961), 1467.  12  S.Anm.7 u. 8.  13  G.E.Lessing, Briefe, die neueste Literatur betreffend, Nr.65 (Gesammelte Werke,  Bd. 2, 1959, 198).  14  "Holk ist ... die Nachgiebigkeit und Bescheidenheit selbst; er hat sich angewöhnt,  sich seiner Frau gegenüber immer in die zweite Linie zu stellen": Th.Fontane, Un-  wiederbringlich. Werke, Schriften und Briefe 1.2, 2. Aufl. 1971, 595.  15  F.Paulsen, System der Ethik, Bd.2, 6.Aufl.1903, 105f.  16  EbdUrc remdes ell geleitet”
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DIie SCHaäarisie einer era ZUT "bequemen Tugend der Ruhmlos-
Tatenlosen  M domestizierten Bescheidenheit hat leizsche geü “An
ıhr gehen viele der ausgesuchten Geister zugrunde. Die Ooralıta) der
Bescheilidenheit ist die schlimmste Verweichlichung"” Bescheidensein
eibe enn auch, "sich fIrün anDaSSenN Aufgaben, Gesellschaften,
Alltags- und Arbeitsordnungen, In welche der Zufall UuNns seiztAlbrecht Beutel  Bescheidenheit  Die schärfste Kritik einer derart zur "bequemen Tugend der Ruhmlos-  Tatenlosen"  domestizierten Bescheidenheit hat Nietzsche geübt: "An  ihr gehen viele der ausgesuchten Geister zugrunde. Die Moralität der  Bescheidenheit ist die schlimmste Verweichlichung" *. Bescheidensein  heiße denn .auch, "sich zu früh anpassen an Aufgaben, Gesellschaften,  Alltags- und Arbeitsordnungen, in welche der Zufall uns setzt ..., wie als  ob wir selbst in uns kein Maß und Recht hätten, Werte anzusetzen". Ein  Geist, der solcher Bescheidenheit erliegt, "verkümmert, verkleinlicht,  verweiblicht, versachlicht sich“!®. Allerdings wollte Nietzsche auch die  Bescheidenheit in seine "Umwertung aller Werte" einbezogen wissen:  Aus der "Tugend der Vielzuvielen" wird ihm das Programm "unsere(r  grosse(n) Bescheidung: ...wir fangen eben an, wenig zu wissen"““,  "Man muß Bescheidenheit ... lernen"“*: "Recht wohl geziemt sie dem  großen Geiste, weil gerade_er den Gedanken der völligen Unverant-  wortlichkeit ... fassen kann"““.  Die einschlägigen Wörterbücher konstatieren für ’Bescheidenheit’ zu-  meist eine doppelte Bedeutung: zum einen ’moderatio’, zum andern  ’discretio’ und ’scientia’®®. Während die zweite Bedeutung spätestens  im 18.Jahrhundert erloschen sei, habe sich die erste bis heute erhalten.  In der Tat lassen sich bis an die Schwelle zur Aufklärung beide Ver-  wendungsweisen vielfältig belegen, freilich nicht als eine klar unter-  schiedene Varianz der Bedeutung, erst recht nicht im Sinne einer ho-  monymen Duplizität, vielmehr als Ausdruck eines sachlogischen Zu-  sammenhancgs, der bis ins 18.Jahrhundert in jeder Bedeutungsnuance  des Wortes präsent war, dann allerdings dem allgemeinen Gebrauch  der Sprache zunehmend entschwunden ist.  Vieles spricht dafür, daß sich ’Bescheidenheit’ als Lehnübertragung zu  ’discretio’ allmählich entwickelt ha  . Als unmittelbare Vorstufe kann  dabei "die allmähliche Verdrängung des Verbalabstraktums auf -unge  durch das Adjektivabstaktum der gleichen Wurzel auf -heit im Bedeu-  17  H.Heine, zitiert nach Berg (s.Anm.3), 68.  18  19  F.Nietzsche, Werke in drei Bänden, hg.v.K.Schlechta, 5.Aufl.1966, 111,889 (Nachlaß).  Ebd. 111,890 (Nachlaß).  Ebd. 11l,918 (Nachlaß).  Ebd. 111,801 (Nachlaß).  22  Ebd. 1,709 (Menschliches Allzumenschliches |).  23  Vgl. z.B. J.u.W.Grimm, Deutsches Wörterbuch, Bd.1, 1854 (ND 1984), 1557 s.v. -  HWPh Bad.1, 1971, 837f. S.v.  24  Berg (s.Anm.3), 21.  45WIEe als
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nu25tungsbereic des lat. Verbalabstrakt: discretio gelten. Die reiche
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mallı verwendet. ugustin eilnle SIE als "diiudicatio spirituum” Da-
bel hat 'discretio Von Anfang an el Aspekte n sich vereinigt: die
eiNISCHNE Erkenntnis wie den IIC fürs rechte C Für die scholasti-
sche Näherbestimmung ist entscheidend, die scientla als unerlällliche
Voraussetzung der ethischen Unterscheidungsfähigkeit in den Bedeu-
tungshorizont eingebunden wissen „  scretioAlbrecht Beutel  Bescheidenheit  u25  tungsbereich des lat. Verbalabstrakts discretio  gelten. Die reiche  Bedeutungsverzweigung des Wortes ’Bescheidenheit’ in der mittel-  hochdeutschen Literatur ist ohne Mühe aus dem einen Stamm ’discre-  tio’ herzuleiten“”.  ’Discretio’, dem griechischen ’diakrisis’ bzw. ’krinein’ entsprechend,  wird in nachklassischer Zeit vor allem im Sinne der ’discretio boni ac  mali’ verwendet. Augustin definiert sie als "diiudicatio spirituum"“*. Da-  bei hat ’discretio’ von Anfang an beide Aspekte in sich vereinigt: die  ethische Erkenntnis wie den Blick fürs rechte Maß  . Für die scholasti-  sche Näherbestimmung ist entscheidend, die ’scientia’ als unerläßliche  Voraussetzung der ethischen Unterscheidungsfähigkeit in den Bedeu-  tungshorizont eingebunden zu wissen““. "Discretio ... fit per cognitio-  nem"“", definiert Thomas, "quae quidem discretio opus intellectivae et  sensitivae partes (sc.animae)"“”.  Wie für den scholastischen Gebrauch von ’discretio’, so gilt auch für  das deutsche Wort ’Bescheidenheit’, daß die einzelnen Bedeutungsnu-  ancen niemals semantisch isoliert, sondern stets als das Besondere ei-  nes Allgemeinen und als der Teil eines Ganzen gebraucht und rezipiert  worden sind. Die in allen semantischen Schattierungen von ’Beschei-  denheit’ präsente Grundbedeutung bleibt bis an die Schwelle zum  Neuhochdeutschen das lateinische ’discretio (boni ac mali)’. Wie sehr  ’Bescheidenheit’ zunächst als  Inbegriff elementarer  Unterschei-  dungsfähigkeit und Urteilskraft gelten konnte, erhellt das "de discre-  tione" handelnde Kapitel des "Paradisus animae":  (DJis ist war bescheydenhait, das einer weißlich vrtail zwischen dem  scheppher vnd der creatur: was der scheppher sey vnd was die  creatur sey, wie vil der scheppher vnderschaiden sey von der creatur.  Item das einer vrteil, was gut sey vnd was pösser (i.e.besser) sey vnd  was das pösste sey; waz das poß sey vnd was pöser sey vnd was das  aller post sey“'.  25  Ebd.22.  er  Ebd.25; vgl.ebd. 23-25,  De Gen. ad litt. 12,13,28 (PL 34,465). - Weitere instruktive Belegstellen aus  Augustin verzeichnet Berg (s.Anm.3), 26f.  28  Berg (s.Anm.3), 27.  Z.B.Alkuin, Mor., Liber de virtutibus et vitiis 35 (PL 101 ‚63'(B)  3 Anim. 14 (795) (Editio Marietti, 1959, 189).  3  ,  Zit. nach Berg (s.Anm.3), 39; die lateinische Version (ebd.) lautet: Discretio est pru-  denter judicare inter creatorem et creaturam: quid sit creator, et quid creatura. Itemfit DEeT cognitio-
nem ,  “ einle Thomas, quae  A quidem discretio ODUS ntellectivae et
sensitivae partes (sc.animae)”
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Resümee der fundierten wortgeschichtlichen Studie Von aus Berg

In der Geschichte des es 'Bescheidenheit ım Luther Insofern
eINne besondere tellung en als SeINeT Zeit die Grundbedeutung
‘'discretio ZWaT verblassen begann eT selbst Jedoc den Prozeß des
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che eigene Akzentulerungen geprägt ist, findet siıch In ihm noch einmal
die Bandbreite der edeutungen repräsentiert.
AatUrlic enn er die klassische Definition, ergemä WEe|
WeySen Ssagen, das ...bDescheydenheytAlbrecht Beutel  Bescheidenheit  che eigene Akzentuierungen geprägt ist, findet sich in ihm noch einmal  die ganze Bandbreite der Bedeutungen repräsentiert.  Natürlich kennt Luther die klassische Definition, dergemäß "die wellt  weysen sagen, das ...bescheydenheyt ... sey aller tugent furman und  sie musse alle tugent meystern"““. Wesentlich für sein eigenes Ver-  ständnis ist jedoch die Grundbedeutung der Einsicht in das, was mir  beschieden ist und wovon ich meinen Bescheid habe als dem Inbegriff  dessen, was mir zusteht und zukommt*®: "Gott gibt einem iglichen sein  bescheiden teil"”“. In disem Sinn hat Luther in seiner Übersetzung von  2Petr 1,5f ’gnosis’ bzw. ’scientia’ stets mit ’Bescheidenheit’ wiederge-  geben: "So wendet allen ewern vieyß daran, vnd reychet dar ynn  ewrem glawben tugent, vnd ynn der tugent bescheydenheyt, vnd ynn  der bescheydenheyt messickeyt ..."””. Anstatt sich jedoch mit der  scheinbaren Äquivalenz von ’gnosis’, ’scientia’ und ’Bescheidenheit’  zufriedenzugeben“”, sollte man sich von dem, was Luther 1523 — also  in unmittelbarer Nähe zur Erstübersetzung seines Septembertesta-  ments — zur Stelle bemerkt hat, zu einer differenzierteren Wahrneh-  mung bewegen lassen. Luther erklärt hier die geforderte Tugend mit  Hilfe der Vernunft: "Bescheydenheyt’ odder ’erkentnis’ ist zum ersten,  das man ... des glaubens tugent fure mit vernunfft ..., Zum andern  heysset das auch bescheydenheyt, das man eyn feynen bescheydenen  wandel fure und mit vernunfft fare ynn eusserlichen dingen"””. Konkret  geht es ihm darum, in der Frage der äußeren Gestaltung des Glaubens  ein vernünftiges Maß zu finden: "Denn man sol den leyb also fern zwin-  gen und zemen, das er nuchtern, wacker und geschickt zum gutten  bleybe, nicht das man yhm (als etliche tolle heyligen) zu wehe thue und  erwurge"“‘,  In der Auslegung des folgenden Teilverses ("vnd ynn der bescheyden-  heyt messickeyt“) deutet Luther die apostolisch geforderte Mäßigkeit  als eine Näherbestimmung der Bescheidenheit: Die Tugend des Glau-  bens betreffend wolle Petrus "keyn regel, mas odder ziel stellen  ,  35  WA 17,2; 96,13-15 (1525).  WA 33;293,21 (1530/32). - WA 33;637,12-16 (1531). - WA 34,2; 134,3-6.27-29 (1531).  - WA 49;30,15f (1540).  37  WA 16;237,16-238,11 (1524). - Vgl. etwa WA 20;113,38 (1526). - WA 23;514,13;  vgl.ebd. 513,36-514,17 (1527). - WA 33;272,25-34 (1530/32).  WADB 7;316 (1522); vgl. entsprechend ebd. 317 (1546).  39  So beispielsweise HWPh 1, 837, S.v.  40  WA 14;20,2f.10f (1523/24).- Für die semantische Korrespondenz von ’discretio’ und  ’ratio’ vgl. Berg (s.Anm.3), 25-34.  41  Ebd. 20,3-6; vgl.ebd.20,6-9.  48SCY aller tugent furman und
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der bescheydenheyt messickeytAlbrecht Beutel  Bescheidenheit  che eigene Akzentuierungen geprägt ist, findet sich in ihm noch einmal  die ganze Bandbreite der Bedeutungen repräsentiert.  Natürlich kennt Luther die klassische Definition, dergemäß "die wellt  weysen sagen, das ...bescheydenheyt ... sey aller tugent furman und  sie musse alle tugent meystern"““. Wesentlich für sein eigenes Ver-  ständnis ist jedoch die Grundbedeutung der Einsicht in das, was mir  beschieden ist und wovon ich meinen Bescheid habe als dem Inbegriff  dessen, was mir zusteht und zukommt*®: "Gott gibt einem iglichen sein  bescheiden teil"”“. In disem Sinn hat Luther in seiner Übersetzung von  2Petr 1,5f ’gnosis’ bzw. ’scientia’ stets mit ’Bescheidenheit’ wiederge-  geben: "So wendet allen ewern vieyß daran, vnd reychet dar ynn  ewrem glawben tugent, vnd ynn der tugent bescheydenheyt, vnd ynn  der bescheydenheyt messickeyt ..."””. Anstatt sich jedoch mit der  scheinbaren Äquivalenz von ’gnosis’, ’scientia’ und ’Bescheidenheit’  zufriedenzugeben“”, sollte man sich von dem, was Luther 1523 — also  in unmittelbarer Nähe zur Erstübersetzung seines Septembertesta-  ments — zur Stelle bemerkt hat, zu einer differenzierteren Wahrneh-  mung bewegen lassen. Luther erklärt hier die geforderte Tugend mit  Hilfe der Vernunft: "Bescheydenheyt’ odder ’erkentnis’ ist zum ersten,  das man ... des glaubens tugent fure mit vernunfft ..., Zum andern  heysset das auch bescheydenheyt, das man eyn feynen bescheydenen  wandel fure und mit vernunfft fare ynn eusserlichen dingen"””. Konkret  geht es ihm darum, in der Frage der äußeren Gestaltung des Glaubens  ein vernünftiges Maß zu finden: "Denn man sol den leyb also fern zwin-  gen und zemen, das er nuchtern, wacker und geschickt zum gutten  bleybe, nicht das man yhm (als etliche tolle heyligen) zu wehe thue und  erwurge"“‘,  In der Auslegung des folgenden Teilverses ("vnd ynn der bescheyden-  heyt messickeyt“) deutet Luther die apostolisch geforderte Mäßigkeit  als eine Näherbestimmung der Bescheidenheit: Die Tugend des Glau-  bens betreffend wolle Petrus "keyn regel, mas odder ziel stellen  ,  35  WA 17,2; 96,13-15 (1525).  WA 33;293,21 (1530/32). - WA 33;637,12-16 (1531). - WA 34,2; 134,3-6.27-29 (1531).  - WA 49;30,15f (1540).  37  WA 16;237,16-238,11 (1524). - Vgl. etwa WA 20;113,38 (1526). - WA 23;514,13;  vgl.ebd. 513,36-514,17 (1527). - WA 33;272,25-34 (1530/32).  WADB 7;316 (1522); vgl. entsprechend ebd. 317 (1546).  39  So beispielsweise HWPh 1, 837, S.v.  40  WA 14;20,2f.10f (1523/24).- Für die semantische Korrespondenz von ’discretio’ und  ’ratio’ vgl. Berg (s.Anm.3), 25-34.  41  Ebd. 20,3-6; vgl.ebd.20,6-9.  48Anstatt sich jedoc mIt der
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enn die leut sind untereynander ungleich, EeyYNS ist starck, EeyN anders
schwecher und eyns allerding allezeyt geschic wie das ander
Darumb sSoll EeyN yeglicher SEe| wie < geschic SCY
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zierten Bedeutungsgefüge Von ’discretio’ entspricht.
Selbstverständlich können die einzelnen Bedeutungsnuancen, uch
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schwingen, n unterschiedlicher Gewichtung egegnen. So Spi sich
’Bescheidenheit fast ganz auf den Sinngehalt VonNn scientla WeTNNn
Luther die Pfarrer und Lehrer aurf die Sachkompetenz verpflichtet, die
ihnen das Amt, das sSIEe führen, unvertretbar abverlandgt: “Vides, qUam
eın bescheidener mensch eIn prediger SOl sen  U Die christlichen Pre-
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mä der paulinischen Weisung, VOoT\ der reinell, der uns NSIUS
Defreit hat (Gal 5,1), einen ihr gemäßen eDrauc machen Das
Detrift die Qerke für die ml  eın yalicher kan selbs nehmen die [Nas
und bescheydenheyt wWIe überhaupt die Lebensgestalt christlicher
reiheit, die, In Rücksicht auf die Schwachen, Von der ie estimm

Fbd 20,19.23-25
Fbd 20,3.1

528) 525) 26;225‚22f; (1 528)
g  3 1528). Vgl 14:522,20f 1525)
19:521,10f Hervorhebung von MIr

Vgl 27:535,5f
47:353,9 (1 537)
26:222,20-30
7:31 ‚8f (15



reCel Bescheidenheit

„51und ISO n  mit vernunfft und bescheydenheyt versehen senm soll Aber
uch wIe beispielsweise mit dem Heiratswillen der eigenen Kinder
zugehen sel, Jaäßt sich NnIC Urc aDstrakte Vorschrifte regeln: "Wolan
das INUS INa den veiern YNN yhre vernunfft und bescheidenheit De-
fe
EnNg zusammenhängend, obschon nIC identisch mit solchem Ge-
brauch ist die Akzentuierung des Unterscheidungsvermögens So
setzt die Mahnung, aller bucher muß [MNan}\n mIit bescheydenheyt
leßen, nıit yhn glewben, sondernn drauffsehen, oD sIie uch klare spruch
uren und die schrifft mit heller schrifft vorklerenn” ZWaTr die entspre-
chende Urteilskraft VOTaUS, erfordert ber darin zugleic die Fähigkeit

SOWIEe vonechten Unterscheidens zuma| Von um und Wahrheit
ese und Evangelium Fin wesentlicher Teill solcher Urteils- und
Entscheidungsfähigkeit ist übrigens das ermöÖögen, die Folgen De-
denken und ISO "fursichtigkeyt"> ('providentia ! walten assen "ES
geho en fursichtiger, beschelidene! gels) ZU  ‚#
Aber uch die deutliche Akzentulerung des Bedeutungsgehalts von
Mmoderatio findet sich, NIC NUur In der bekannten Iscnhr‘ über
"Kailser Karls Bescheidenheit  ‚6 ("Laus mediocritatis”) sondern ebenso
In überlieferungsgeschichtlic zuverlässigeren Wendungen, die die Fä-
higkeit, 'dye rechte und ordenung' halten eitireiten, und
sel 6S NUur hinsichtlich der 'g  de“, „  mit ASSE und rincken beschey-

51 g  y (1525) Vgl.ebd. 183, vernünfftiglich und bescheydenlich,
30,3;240,26f (1530 Hervorhebung von MIr

Vgl.dazu ‚Ebeling, DEN rechte Unterscheiden | uthers eitung theologischer
Urteilskraft, ZINK 85, 1988, Q9-2!

1-2,
Vgl eIW: och 8:528,30-529, 1521) 31,1;:13,15-24 (1529) WAT
4:381,19-21(4567)
WAT 6:143,2-5 (0.J.)(Nr.6717) Jese ZWI Lehren, Gesetz und Euangelium, sind
hoch von Noöthen, die muß 1a  NM beinander en und wol reiben, doch unter-
scheidlich mit großer Bescheidenheit, SONS werden die eute entweder Vermnes-
SeT], oder verzweifeln, sonderlich wWeTrn der Teutfel usm euangelio en Gesetz
chet Vgl WAT 3:625,28-30 3799) Nam ıllae doctrinae egis ei euangelli
sumMODeETE necessariae et coniugendae Cum discretione, alıoquın homines de-
sperant aut praesumunt.

a  g  „13-1 1525) Die Wendung "prudentia er fursichtigke er De-
scheydenheyt‘ deutet Berg (s.Anm.3),53, als USdrUuC| mangelnder Eindeutigkeit
von scheidenheit' zu Unrecht, wıe Mır scheint
WA 26:149,6 1528)
WAT 4! 5,9-37 538)(Nr

9:130,31{ 1518



reC Beutel Bescheidenhaeit

den SeNM Selbst die Dereits YandzZ neUZeEeMNIC| anmutende Verwen-
findet sich Del er, wenndung Sinne der ‚ Tugend der eIne

uch NUur | sprichwörtlicher VerdichtunA esCNHI (SC besche!l-
enen) hündlin ressen die olff gerne”
Die zentrale eutung der Bescheidenhei für Luther ird schließlic
darin deutlich, daß ET das weltliche Aquivalent der christlichen le
e1IN läßt I1e ber Ist der furman und die rechte bescheydenheyt
yn Gottlichen wercken die da S} ymer auff des neNnisten
Nutz und DESSerunNGg gleich WIEe die bescheydenheyt weilltlichen {U-
genden auff den S! und die darnach len-
k tu Die 1e eiß sich dem zen des acnsien verpflich-
tel, SsSIEe ist u  ich und bescheydenhch"  l-..L  S n uch und gerade annn
wWeN/Nn SIE die Irrenden belehrt®® und ihnen das Gesetz auslegt So
ird 'Bescheidenheit für Luther ZU Inbegri christlichen Wesens
Sie ST Je gros uns DOSL idem  A UrCc die ich | dem eru und
an den Gott [Tr beschieden hat eIinen Glauben Gestalt geben
kann

IV

Von Luthers Wortverständni ausgehend x  est die gros Uuns! DOSst fi-
dem Jjebe sich die Bescheidenher UunscChwer als die wesentliche
homiletische Tugend renaDIitieren Das könnte TeIllc den erdaCc
erregen Man wollte amı EINe wWichtige ber VErgangenNe ase der
Wortgeschichte Kurzerhand wieder | Geltung seizen als ob die Ge-
SCNHICHte es e1N Kramladen Walre dem [an siıch Was Q[-
e gerade passend erscheint ellebilg auswählen könnte
Solche Skrupel en ıhr selbstverständliches eC Im alle Von Be-
scheidenhel IST allerdings daran daß die beschriebene
Trivialisierung der Wo  eutung ZWaTrT auf den alltäglichen eDrauc

5  65 DA 1544) vg! ebd DD
ÄAv Platen (S AÄAnm 3)
WA 51;647,19f (0.J.)

Y6 1525)

314 1537)
183 1525)

WA 34 107 1531)



reC Beutel Bescheidenheit

zutrifft, NIC jedoc aurf die philosophisch reflektierte Verwendung des
es Hier hat die Besinnung auf die urze! scheiden das Wort ’Be-
scheidenheit vielmehr einem bevorzugten egr' der FErkenntnis
und Selbsterkenntnis gemacht70 Was sich nach der Von\n ljeizsche
propaglerten m des gemeinen Sinnes VOT allem bei

Bescheidenheit als u  efühl für die Distanz und eren
Wahrung der remden Person gegenüber“” SOWIE als "sokratische Ur-
tugend des ISSens und damit Grundlage uch der sokratischen
Ironie” und O.F.Bollnow Bescheidenhe als eine Tugend der
"ainfachen Sittlichkeit” studieren ljebe
Im übrigen hat sich Im semantischen Gefüge des ’Bescheiden-
el ja NnIC en andel, sondern ine Verengung vollzogen; der Ur-

sprüngliche, höchst omplexe Bedeutungsgehalt ist NIC! aufgelöst,
MNUur vergesSsen worden. Weshalb enn uch en reflektierter ebrauc
des durchaus In der Lage serin kann, selbst in einer neuzeitlich
deformie Verwendung die wortgeschichtliche Tiefendimension
wahrzunehmen, für die der nalve, eindimensionale Sprachgebrauch
kein Sensorium hat Das Studium der Wortgeschichte erschließt, wIe
man sagen könnte, eiınen Resonanzkörper, der das omplexe Bedeu-
tungsgefüge des eErneut zu Klingen bringt SO vermad die
wortgeschichtliche Rekonstruktion wieder möglich machen, Was Im
mittelhochdeutschen und eingeschränkt uch im frühneuhochdeut-
schen Wortgebrauc noch ganz unmittelbar gegeben WarTr die Präsenz
der Grundbedeutung In jedem speziellen eDbraucC
Insofern Jäßt sich, die Predigtliehre betreffend, mIt Fug und eC die
eseve daß lle homiletische emuhun Ende darauf ab-
zielen muß, den redige escheiden machen: die Bescheidenhelilt
gleichsam als mater virtutum homileticarum'! Das kann für die drei We-

sentlichen semantischen Faktoren 'scientia’, ’discretio’, 'moderatio'’
wie für die drei wesentlichen homiletischen Relationen Text, orer

rediger plausibel gemacht werden.

(a) Was zunächst die Sachkompetenz (’scientia’) angeht, ist VOT

allem die bleibende Pflicht des Ige erinnern, sich KUun-
dIg halten NatUuriic hinsichtlich des Fortschreitens der exegetl-
schen wie überhaupt der theologischen Wissenschaft, Der doch
uch hinsichtlich der rezeptions- und wirkungsgeschichtlichen DI-

Vgl Berg (s.Anm 69-72
70

EFbd 475f
NOW, Iinfache Sittlichkeit, 1947, Vgl.Ders., Die Tugend der
Bescheidenheit, Die Sammlung 2925ff



reC Beutel Bescheidenhait

MMension der biblischen Texte, WOTUF übrigens NIC! MNUur ıterarische
und künstlerische Dokumente Von Belang sind, sondern ebenso

eWIluch die Zeugnisse umgangssprachlicher Trivialisierung”“.
sStIe die Forderung solcher Sachkompetenz I der Gefahr zu
Vorwand der erneuvuerten wohlfeilen Klage über die Dermanente
pastorale UÜberforderung mißbraucht werden Doch reC ESsSE-
hen redet SIE NnIC der bildungsbürgerlichen Fiktion ISSET-
SCHafllıchen Universalkompetenz das Wort sondern will den Pre-
Iger dazu ermuntern da die tägliche Arbeit VvVon wachen
Zeitgenossenscha SeIN Jäßt und sich arın InSDeso(n-
ere den Sinn für Zusammenhänge auszubilden und chärtfen
bemüht
Für die hinsichtlich der Predigthörer fordernde Sachkompetenz

allgemeine soziologische und psychologische Kenntnisse
die ersie Orientierung erleichtern Entscheidend ber ISst für den
Prediger die Onkreie eNNTINIS SEINeT emenmde die ZWar uch
allgemeine humanwissenschaftliche Einsichten voraussetzt sich
|edoc etztlich erst I der kontinulerlichen pastoralen Arbaeit VOT

erwerben Jäßt Nur kann aus der leDen Ge-
meinde EINe Versammlung VoN enscnen werden die Gesichter
en und eren Gesichter mMan enn DIe Arbeit als Seelsorger
und Lehrer ird dem Pfarrer eINe zufällige aber für den Prediger
aller Regel hinreichende Auswahl Biographien erschließen Was
TeIllc daß Man die sSschützende Perspektive der
pfarramtlichen Gemeindekartei zugunsten offenen egeg-
MUNGd mIt Individuen deren Autonomie uch ı religlöÖser INSIC
ÄAchtung erheischt preiszugeben DereIit ISst WOozu übrigens homi-
etisch gewende uch die INSIC gehö da die Predigthörer
NnIC selten Von eIgeNen VO  Z Prediger weder gestifteten
noch geformten Verständnis des es gepräagt SIN
Von escheidenen Prediger darf schließlic erwartet WeT-
den da T raxIıs begleitenden reflektierten
Selbstwahrnehmung iImstande IST der ET sich Rechenscha: gibt
über homiletischen Stärken und Schwächen üUber Fitelkeiten
und Verletzlichkeiten zucdem über SaCNlıche und sprachliche Ma-

und deren Gründe die allesamt Predigtarbeit bestim-
(nen Ebenso IST en Interesse dem Bild das die emenmde Von
Ihrem Prediger sich gemacht hat Urchaus legitim NIC| als AUus-
rucCc narziıßtischer Neuglier sondern amı homiletisc rech-
nen können

Beispielsweise in Gestalt des >  arısaer benannten VOT allem | Norddeutschland
eingeführten Kaffeegetränks



reC Beutel Bescheidenheit

(D) en der Sachkompetenz gehören Urteilskraft und Unterschei-
dungsvermögen (’discretio'’) ZUu  3 Bedeutungsgehalt des es
’Bescheidenheit Das Verhältnis des Ig seinem Text De-
reffend, ergibt sich daraus die Forderung, daß er efähigt serın
muß, die ülle des Predigtmaterials, das sich n einer fundierten,
sachorientierten Predigtmeditation ansammeln wird, TÜSC

ichten Aus dem "homiletischen Einfall” ergibt sich zumeist en
Strukturprinzip, das den Predigtstoiff orcdnen SOWIEe entscnei-
den erlaubt, Was davon für /jese redigt VvVon en ist und Was
NnIC hne Jjese elementare Befähigung ZUur Kritik milsrieie eine
redigt ZUTr Ööffentlichen e  es eInes formlosen homiletischen
Notizbuchs dem redigtmaterial ien uch der r  igtte:
als Bewährungstel homiletischer Urteilskraft Hier muß sich zel-
gen, ob der Prediger zwischen seiınem Text und der darin X{Lge-
wordenen acne, zwischen biblizistischer Ideologie und evangelil-
scher anrnell, Kurz zwischen Buchstaben und eIs! er-
sScheiden vermadg. Fine Predigt, die ihren Text MUTr sinngetreu Dara-
phrasiert, ınn ber weder ausführt noch fortführt hat hre Auf-
gabe verfehlt
DIie Befähilgung ZUT KrIitik ist ebenso für die elation den Hörern
VOTI Belang Sie SCHa den lic für das Nötige und Iso uch
aTUr, Was alles homiletisc verzichtbar ist Allgemeine dogmati-
sche Formeln und aDstirakte moralische Parolen, die eitle Selbststi-
lisierung als Lehrer indem Man Vor der emenmnde orthodoxe
GelehrsamkeIl aufhäuft und Prophet indem Man n aS-
sertorischer und Iso anmaßender eIse Von\Nn Dingen redet, die Im
eIc ZUTr Linken ihren en und arum mit Vernunft, NnIC
mIit konfessorischem Pathos erortern sind erzichtbar ist im
brigen uch die Reduplikation liturgischer Formeln: Zumal De!l
Kasualreden ird Man sich VOTI den agendarischen die
zumeist eiIne generelle christliche Deutung des jewelligen KAaSUus
zZzu Ausdruck bringen, homiletisc entlastet und einer UNNSO
konzentrierteren Wahrnehmung der individuellen Aspekte befreit
senen Unterscheidungsfähigkeit ist ferner insofern vonnolten, als
die virtuellen Adressaten christlicher Predigt NIC SchHhon mIit der
faktischen Hörergemeinde identisch sind Daraus erwächst einem

Vgl dazu ‚Ebeling, Fundamentaltheologische rwägungen ZUur Predigt, In Ders.,
Wort und Glaube, 1975, 554-573, 559

Übrigens ird siıch die Bescheidenheit eines Predigers aucn arın ewanren, daß
e s anstatt den Horern fertige Urteile aufprägen wollen, Je tärkung und Orde-
TunNg der Urteilsfähigkeit In allen rragen, die das Im Glauben
(D.Rössler, rundrı der Praktischen Theologie, 1986, 349), seiner Aufgabe
MmMaC



reCel Bescheidenheit

Prediger die Aufgabe, SsSeINe Red  D iImmer uch Im INDIIC auf
diejenigen konzipieren, deren Abwesenhait [Nan als Schmerz-
lich empfindet, weil [Nan}n die Gründe, die azZu bewegen, verstehen
Kann, Jedoc die daraus gezogenen KONsequenzen NIC el Wer
sich era für die vollen und für die leeren anke zuständig weiß,
sichert seiner Kanzelrede die geistige und geistliche eite, die der
neuzeitlichen Gestalt des Christentums entsprechen und der
Gefahr zZUuU wehren vermadg, daß die noch mmer lebendige Olks-
kirche der Hand ZUT Vereinskirche degeneriert.
Auf die Person des igers bezogen, Dbewährt sich die eTOr-
derte Urteilskraft In der Fähigkeit ZUT Selbstdistanzierung. Das gilt
insbesondere dann, wenn der Prediger sich selber au  rücklich
InS piel bringen wWill Für das "Ich" auf der Kanzel einzutreten
NIC allein für eINn rhetorisches, sondern für en ontologische Ich
Ist selbstverständlich geworden: der Prediger als der ürge
für das, Was eT Was Immer ET In dieser orm sollte ehr-
lıch und unverstellt ffen senm und sich zugleic VOT konfessori-
scher Geschwätzigkeit hüten Besser noch als das lateinische 'dIS-
cretio’ vermag In diesem Fall das Tfranzösische iscretion die
Ichtung welsen Als Orientierung könnte] die egel
dienen, da autobiographisches Matrial erst annn homiletischer
undgabe WEeTNN der Prediger n der Lage gewesen Ist, aus
einem Erlebnis eine ahrung machen

(C) Was endlich die äßigung (moderatio’) angeht, unterstreicht
lese Tugend noch einmal, Was SCHON Von der Urteilskraft Aaus
zu Textverhältnis des redigers sa worden ist So sehr der
Text als eIn ndividuelles Diblisches Zeugnis ernstzunehmen ist,
wenig darf mMan ihn doch mit der aC verwechseln, für die er
SIE Erst wWwenn das Dbiblische Wort UrCc eIn eigenes Wort aUuUs-
geführt Uund Tortgeführt wird, hat sich die Kanzelrede als Predigt
qualifiziert. Dieses VO|  3 Prediger geforderte eigene Wort erwächst
ZWAarT n der ege!l aus der Arbeit Text, muß aber In seınem
Sachgehalt notwendig darüber hinausführen An dieser Stelle lau-

enn uch eIne NIC unterschätzende homiletische Gefahr
FÜr SIE kann die Oft gebrauchte Wendung Text will Uuns SagenAlbrecht Beutel  Bescheidenheit  Prediger die Aufgabe, seine Rede immer auch im Hinblick auf  diejenigen zu konzipieren, deren Abwesenheit man als schmerz-  lich empfindet, weil man die Gründe, die dazu bewegen, verstehen  kann, jedoch die daraus gezogenen Konsequenzen nicht teilt. Wer  sich derart für die vollen und für die leeren Bänke zuständig weiß,  sichert seiner Kanzelrede die geistige und geistliche Weite, die der  neuzeitlichen Gestalt des Christentums zu entsprechen und der  Gefahr zu wehren vermag, daß die noch immer lebendige Volks-  kirche unter der Hand zur Vereinskirche degeneriert.  Auf die Person des Predigers bezogen, bewährt sich die gefor-  derte Urteilskraft in der Fähigkeit zur Selbstdistanzierung. Das gilt  insbesondere dann, wenn der Prediger sich selber ausdrücklich  ins Spiel bringen will. Für das "Ich" auf der Kanzel einzutreten —  nicht allein für ein rhetorisches, sondern für ein ontologische Ich —,  ist selbstverständlich geworden: der Prediger als der erste Bürge  für das, was er sagt. Was immer er in dieser Form sagt, sollte ehr-  lich und unverstellt offen sein und sich zugleich vor konfessori-  scher Geschwätzigkeit hüten: Besser noch als das lateinische ’dis-  cretio’ vermag in diesem Fall das französische ’discretion’ die  Richtung zu weisen. Als erste Orientierung könnte dabei die Regel  dienen, daß autobiographisches Matrial erst dann zu homiletischer  Kundgabe taugt, wenn der Prediger in der Lage gewesen ist, aus  einem Erlebnis eine Erfahrung zu machen.  (c)  Was endlich die Mäßigung (’moderatio’) angeht, so unterstreicht  diese Tugend noch einmal, was schon von der Urteilskraft aus  zum Textverhältnis des Predigers gesagt worden ist. So sehr der  Text als ein individuelles biblisches Zeugnis ernstzunehmen ist, so  wenig darf man ihn doch mit der Sache verwechseln, für die er  steht. Erst wenn das biblische Wort durch ein eigenes Wort aus-  geführt und fortgeführt wird, hat sich die Kanzelrede als Predigt  qualifiziert. Dieses vom Prediger geforderte eigene Wort erwächst  zwar in der Regel aus der Arbeit am Text, muß aber in seinem  Sachgehalt notwendig darüber hinausführen. An dieser Stelle lau-  ert denn auch eine nicht zu unterschätzende homiletische Gefahr.  Für sie kann die oft gebrauchte Wendung "Der Text will uns sagen  ..." ein triviales, aber probates Alarmsignal 'sein: Nicht der Text,  sondern der Prediger soll uns etwas sagen wollen. Was er uns sa-  gen wollen soll, steht aber nicht schon im Text. Stünde es dort, so  wäre seine Predigt überflüssig. Das Problem ist, daß manche Pre-  diger nichts sagen können, weil sie nichts sagen wollen, was nicht  auch der Text sagt, und darum die Überflüssigkeit ihres Predigens  für einen Ausweis von Texttreue halten.  55eIn triviales, aber probates Alarmsignal senmn IC der Text,
sondern der Prediger soll NS eIiwas sagen wollen Was ET UuNs Sa-
gen wollen soll, STIe: ber NIC SCNON Im Text Stünde SN dort,
ware SeINE Predigt überflüssig. Das Problem Ist, daßß manche Pre-
iger nichts können, weIıl SIEe nichts Sagen wollen, Was NIC
uch der Text Sagıl, und darum die Überflüssigkeit ihres redigens
für einen ÄAuswels Von Texttreue halten.



reC Beute!l Bescheidenheit

Homiletische äßigung ırd uch dem Verhältnis den Hörern
der Predigt zuträglich SIN war ist nIC ZUuU bestreiten, daß, WIE
alles | eDen, uch die Predigtsituation das Signum der Un-
wiederholbarkeit und Einmaligkeit Gleichwohl ist EVaNYe6-
ischer Prediger Deraten, daneben uch den or der onti-
nultät echnung stellen Die zentnerschwere Last eschatolo-
gischer Verantwortung (Immer sSie alles auf dem Spielll77“ —— ird
sich m lic auf die wöchentliche Wiederkehr christlicher Predigt
auf erträgliches Mal} reduzleren erst reC| ber ann WEeTN
Man das Netz religlöser Kommunikationssysteme en
1 das der Prediger und orer zumelst eingebunden SINnd
DIe Predigt IST eINe wichtige Vermittlungstorm christlichen Glau-

die EINZIGens reillc weder die EINZIGE noch I aller egel
entscheidende Je WENIGET der mrediger Predigt alles
schuldig SEINMN glaubt UMSO konkreter VeErmMmaQ er den Hörern
Je (jewißheit Christentum tärken und die Orientierung I
en ördern
Schließlic ISstT dem Prediger aßiıgung uch Umgang MI siıch
selbhst anzuraten Man sollte siıch niemals rst reC NIC auf der
Kanzel Wichtiger nehmen als Die Predigtaufgabe als
Tell der EeIgeENeEN Arbeit anzusehen hilft dem geforderten Maß

Ernsthaftigkeit unterstreicht aber uch die Relativitä: der EeIN-
zeinen Aufgabe Doch die Predigt IST NnIC UTr Teil der eIgeNen
Arbeit sondern ebenso EIN Ausdruck der eIigenen Person Auch
amı ird [Narl besten nach der Weise des alten Volkslieds
umgehen als War s 6In UuUC Von mır  ‚M en uC UT indes-
SET1 Von ( Derart sich mäßigen Jjebe die eIgeNeE Predigt

integralen Bestandateil der EeIgeENEN Lebensäußerungen SEIN
lassen und Iso überhaupt die SIGENE pastorale xXISteNZ nach

der Malßgabe personaler KONGgruenNZ Oorganısieren
Fın Prediger der Arbeit ı dieser eIse VOTN Sachkompetenz
Urteilskraft und äaßigung bestimmt sSenm läßt ird zumal | der
luftigen Höhe des Kanzelkorbs gewil NIC ZOQgETN dem
Ratschlag M ljelands Trolgend M,  von Zeit Zeit aurf SEIMNe Füße

senen und Descheiliden SEYN

Kossier (Das Problem der Homluiletik IhPr 14-28 21) amı INne gEeWISSE
einschlägige Tendenz der Homliletik auf inren Punkt ringen

Roössler Grundriß Anm 76) 345
'eland Der uische Merkur April 1778 zıtiert nacn Berg (S Anm 3)
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Volker Drehsen

Geistes wandelnder Altar"
Religionspraktische Folgen der Begegnung VO Frömmigkeit
und Eisenbahn Im 19.Jahrhunde!:

Die eidenschaftliche Auseinandersetzung die auf deutschem BO-
den Tage nach IKOIaUs Im re 183 auf der Strecke Von urn-
berg nach Fürth erstmals In Erscheinung getretiene Isen lleß DEe-
reits den Zeitgenossen epochales Ausmaß erahnen Hier AT
eignete sich NIC NUur eINe revolutionäre Veränderung der außeren LEe-
bensumstände, sondern uch en andel Ihrer Wahrnehmung, eIne
en gleichermaßen des Lebensstils wIe des Lebensgefühls mit
durchaus zwiespältigen Folgen: Fortschritt und Risiken, Angste und
Hoffnungen, Inspirationen und Blockaden In ihrer euphorischen Be-
grüßung tellte SIEe eınen erntel| jener technischen Umwälzungen der
Moderne dar, Von denen leirc Rössler einmal geschrieben hat, daß
SIE vielfaCc als Fortschrittsrepräsentanten “  zum Träger religiöser Hoff-
MUNgen geworden sind): Von ihm werden Jetz! uC eMrNulltes eDen,
Selbstverwirklichung und reinel ErWi (Fortschritt und Sicherheit
als eligion, n G.Rohrmoser E.Lindenlau Hg.) Fortschritt und Si-
chernel Stuttgart 1979.194). Mit der gleichen Vehemenz Der fıel der
Bedeutungsträger „  Iisenbahn  M aus Just denselben Gründen rommer
wWIe säkular-zivilisationskritischer Skepsis anheim Ein Gesam  IC auf
die allgemeinen Umwälzungen des 19.Jahrhunderts J aßt das reIignIs
der Eisenbahn als en exemplarisch aufschlußreiches ema erscheil-
nen, dessen Auswirkungen zunacns NUr thesenhaft SKIZZIE werden
können.
Charakteristische und > DIS heute wirksame Veränderungen n der
Gesellscha und Im v  "Lebensgefühl" des 19.Jahrhunderts assen siıch
NIC uletzt In ihren Folgen für die Theorie und PraxIis Von Kirche,
Frömmigkeit und Theologie wWIEe In eiınem zeitgenössischen Brennspie-
gel eispiel der Eisenbahnentwicklung und Ihrer erfahrungsgemäß-
deutenden Perzeption und Verarbeitung” aufzeigen; enn die Isen-
bahn galt damals und gilt DIS eute als eIıne widersprüchliche "Lelttech-
nologie der beginnenden Industrialisierung" Im 19.Jahrhundert Die Fi-
enbahn wurde ZUm USQTUC. des Neuen‘ S  eC  IN, also der ZU-
kun und des ortschritts S/e ist die natürliche Verbündete der Fort-
schrittspartel, enn S/e Dringt ewegung n die erstarrten Verhältnisse
eWeEegunNg ImM egensatz ZUi  3 Stillstand, ZUi|  3 Beharren n überkom-

Zuständen, das Wäar /INe eitende etapher der Liberalen und
Demokraten (im VE  en Jahrhundert, dem ahrhundert der Fi-
senbahn“, V.D.) Das €EMDO, das die Zeit GgeWaNT), der Schwundg, n
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den die Verhältnisse gerieten, das die Vorstellungsformen, n
enen die Umwälzungen UrC. das heraufziehende Industriesystem
anschauliche Gestalt Die eUue Geschwindigkeit wird alle
hergebrachten Bräuche und Gewohnheiten, Herrschaft, Abergl/auben
und Stagnation hinwegfegen” (R.P.Siefele, Fortschrittsfeinde? 1984
102) das die Hoffnungen und das die Folgen (wenn
uch manchmal anders, als es ertraäumt wurde)!
Die ragwelte des Ereignisses gab sich reC bald HIS In ungeahnte
inkel menschlichen Kultur- und ivilisationsiebens erkennen

Die Konstru  10n und maschinelle usn VonNn Dampfkraft
sSsowohl n ihrem naturverandernden und „-beherrschen-

den ara als auch In ihren Auswirkungen auf neuenitistie-
en! Formen der Sozialorganisation IW der aDriken WIEe
schließliec uch als Muster symbolischer Veranschaulichun
menschlich-technischer Könnerscha innerhalb der Theolo-
gie auffälligen Reformulierungen sowohl der christlichen
Schöpfungslehre als uch der christlichen Anthropologtlie, eson-
ers des Sündenbegriffs IC zuletzt ird In diesem Kontext und
untie dem InAdrucC des Eisenbahnerlebnisses die Charakteri-
Stik, theologische Qualifizier  rkeit und christliche Legitimita der
zunehmend technisch bestimmten, modernen Neuzeit gestritten:
Finerselts erscheint Je isenbahn‘ als “Spitzenprodukt" einer In
reformatorischer Kontinultä gesehenen Ermöglichung “  mitwir-
kender Kausalitä:  M des Menschen Schöpfungsproze (R.Ro-
the); andererseilts ird SIE als Inbegrı des Urc menschliche Fre-
velhaftigkeit heraufgeführten Entfremdungstatbestandes der
dernen, technikpotenten, VOT Selbstermächtigungsmotiven
irregeleiteten Zelit dargestellt (J.Müller).
Insbesondere wurde die "Eisenbahn” VO  3 Beginn ihnrer expansiven
Entwicklung n uropa an gleichermaßen ZUuU negativen wIe DOSI-
tiven Symbol des "kapitalistischen Zeitalters’” In inrem Umkreis
kristallisiert sich die ers Gestalt der SOC r  sozilalen rage”, das
len der Gleisarbeiter halftf H.Wichern auf die Sprünge bel der
Ausformulierung seInes gesellschaftsdiakonischen Programms:;
die Fisenbahn ZOG gleichzeitig große Mengen der Kapitalakku-
mulationen n orm VoNn Aktiengesellschaften das MeUe Mas-
senverkehrsmittel STE! bald für MeUe Entfaltungsmöglichkeiten
des ndividuelle und kollektiven Lebens, ird zu Vehikel
wachsender MoDilität, der Verbreitung genuin bürgerlicher Tu-
genden wie technischem OlZ, wagemutiger nverstitionsbereit-
SC  a flexibler Anpassungsbereitschaft und peinlicher un  Ich-
keilt Zugleic Der Sie 65 auch für bisher kaum era| erschüt-
ternde Katastrophenerfahrungen, die Uurc Betriebsunfälle und
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Zugunglücke nNun für Jedermann augenfällig wurden Und te-matisch Urc Großraumtechni exekutierte Landschaftszerstö-
rungen werden allerorts einem neuartigen ema der
Zwilisationskritik Seit dem Weltkrieg TE omm schließlic| der Ge-
anke der kriegsfördernden Funktion Von Iısen hinzu, wIe
vorher das gleiche Phänomen als die Möglichkeiten der Isen
n inhrem Kosmopolitisc erweiternden und völkerverbindenden
Sinne Deschrieben werden konnte FÜr die Nationalentwicklung Je-entfalls wollten NM  NC List gerade VvVon der Isen viel,
wenn NIC alles erwarten, WOZU die Olnlıker und Staatsmänner
NIC ähig Insgesamt ird der Auseinandersetzung mit
dem Phänomen "Eisenbahn" eINe für die Theologie euartige,
später ZUr eigenen Disziplin Sozialethi herangereifte
Wahrnehmungsperspektive herausentwickelt In diesem usam-
menhang sie auch eINe Gesellschafts- und Zivilisationskri-
UK, die siıch als eigenständiger Gattungstyp theologischer Zeitdia-
gnostik S{Ie
DIe Urc Eisenbahn veränderten Lebensbedingungen en
NIC NUur die Perzeption und "Asthetik" des allgemeinen Lebens-
gefühls und dessen Ausdrucksformen EIW. In der Architektur
der annnolfe als "Dome des Maschinenzeitalters”", sondern dar-
über hinaus uchn die Formen kirchlich-religiöser Gesellschaftspra-XIS verändert Mobilität ird eiInem praxisgestalterischen MO-
ment der religiösen Kirchenpraxis und estimm EIW: das ISSI-
ons-(Bahnhofsmission) und Evangelisationsverständnis (z.B
Urc den Aufschwung des allfahrtswesens). Soweit die
infrastrukturellen und ambienten Einrichtungen der Iisen die
Lebenskultur bestimmten, en SIEe auch nachhaltigen Einfluß auf
die AÄusprägung der Frommigkeitskultur gehabt Sie verschoben
beispielsweise die Verteilung und Gewichtung im Verhältnis von

und Land, Was NIC hne prägenden Eeinfluß die LeItbDIil-
der Von STAl  Ischer und ländlicher Frömmigkeit bleiben sollte IIE|
sen Wurde eiıner elt- und lebensanschaulichen Gren-
zerfahrung, der sich Fortschrittsgläubigkeit und Modernitätskri-
tik chieden: zugleic entzündete sich Ihr der Streit Demo-
kratisierung und (Re-) Feudalisierung des Gesellschaftslebens
dem Egalisierungseffekt der Massenpartizipation und egeQg-
nungsmöglichkeiten unterschiedlicher Schichten, die SIcCh aurf den
Bahnsteigen vollzogen, sSian die Beibehaltung, ja Versteinerungdes gesellschaftlichen Klassensystems n den ellen
DIe Weltanschauungs- und Erlebnisvirulenz des Phänomens
x  Isenbahn  M spiegelte sich NIC uletzt n der uns und poeti-schen Sprache wider Eisenbahn”-Erfahrungen tunglerten als
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orgaben metaphorischer Neuschöpfungen, und sSIe selbst
wurde umgeke In Ihrem egen und Nutzen NnIC selten In relli-
glöser ymboli beschrieben "Eisenbahn”-Erfahrung Ird ZUT
re Von Säkularisierung, indem sIiIe selbst zZU bevorzugten
Gegenstand einer eils romantischen, eils fortschrittsgläubigen
Sakralisierung emporstelgt. "Eisenbahn” ird (ähnlic IndIKationsSs-
reic wie die "Stadt” einem beliebten ema und OUIV der IIte-
rariıschen ichtung, die sich mit der alltäglichen ahrung Von
ernnäal und ihren Auswirkungen beschäftigt. Im symbolisieren-
den Ausdruck des zeitgenössischen Lebensgefühls kristallisieren
sich schließlic auch mannigfaltige mpulse und OlLIve DSyCHhI-
scher, existentieller und asthetischer Lebenserfahrungen heraus
In der Psychoanalyse taucht das Symbol "Eisenbahn“” als Ibidi-
nOSsSes Besetzungsobjekt oder traumatisches Klaustrophobie-Ar-
rangement auf DIie Lokomotive "General" ird für Bustor Keaton
ZU Paradefall pathologischer Obsessionen: für andere igurie|
SIE Im Film und Kriminalroman als unentrinnbarer situativer FX-
Dositionshintergrun für hoc  ramatische, ja kriminelle Bezie-
hungskonflikte (“"Rheingold”, Balkanexpress’, “12.50 Uhr A10 Pad-
dington', Gentieman en ZUr Kasse”); sSIEe ird NIC zuletzt
ZuUu  3 ergiebigen Motivlieferante bestimmter Richtungen der
Country-, Gospel- und

Wann iImmer Man sich Iso solche grundilegenden Veränderungen Im
neuzeitlichen Lebensgefühl veranschaulichen Willl, die Technik und A  SO-
zZiale rage  # Im INnDIIC auf das Bewußtsein des Alltags und der Re-
igion gezeltigt aben, findet NIC uletzt In den Auseln-
andersetzungen mit dem egen und luc des Phänomens
"Eisenbahn“ en aufschlußreiches Paradigma llln der Isen fand
das Maschinenwesen einen handfesten, sichtbaren Ausdruck Das
NEeUeEe Fabriksystem, die Dampfmaschinen und technischen In-
novationen, die gefürchtete oder erhoffte Umwälzung der Gesellschaft,
das meUue Problem des Pauperismus und des Proletariats, die Vernich-
tUNg des selbständigen kleinen Bürgertums Urc die Gewerbefreiheit,
ber uch die ewegung der nationalen inigung Deutschlands, des
Fortschritts, der Demokratisierung und Liberalisierung des politischen
(jemeinwesens all dies siıch In dem Verkehrssystem
sammen (Sieferle 1984.100).
Was auf lese eIse die uben- und nnenverhältnisse der alltäglichen
Lebenswelt revolutionieren Konnte, Jie uch reiigionspraktisc nIC
hne Folgen: FS gibt en einigermaßen Dberühmtes Plakat, das VOT allem
In pietistischen Kreisen ursiertie und das den breiten und den schma-
len Weg zum Himmelreic darstellt, eiIne bildlich-allegorische Uusile-
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gUNG atth 7,13f1. Auf den erstien IC SIE s beinah al wWIe
die nterlage einem Würfelspiel. (Ganz Im Hintergrun ist das Ziel
finden Da SIE [Nan en hervorgehobenes Dreieck mit dem Auge Got-
tes:; und eben dorthin führen zwel Fährten mit verschiedenen Stationen

en breiter Weg Inks, en schmaler Weg rechts Der schmale Weg E!-
scheint mühsam, WIe sich Pletisten viellac den Lebensweg überhaupt
vorstellen Fr ist eNg und unbequem; ET beginnt mit zahlreichen en,
auf denen sich EIW: eiIne er mit ihren Kindern abmüht Am eges-rand stehen zerbrechliche Herbergszelte, eine Kirche, einige Weg-
Kreuze und kaum dauerndem Aufenthalt einladende Häuser Zum
Ende hin gleich hinter eiIner Diakoniestation führt der Weg n eın
steiniges Gelände und steiles Gebirge; der Weg wird Kurvenreich und
uch Deschwerlic Kein Zweifel, daß sich Pletisten in der ehr-
zahl auf diese Weise Ihren Weg ZUr Seligkeit vorsteillten, solange er sich
noch aurt irdischem Boden Dbefand bescheiden, dornenreich, beengt,
NnIC zufällig die rechte Bildhälfte, den Rand des Lebens g >
rucC
Daneben ber mac sich ausladend der andere Weg reil Dort ium-
meln sich unbekümme : ljebenslustige Leute, die Im Gasthof en
spielen, In Casinos ıhr lüc versuchen, Im Rathaus eine Revolution
anzetteln Uund auft dessen Dach die republikanische Flagge hissen,
wWenn SIEe sich NIC gerade Im Theater VIS VIS dem Amusement inge-
ben Kein under, daß dieser Hreite vergnügliche Weg NIC Ire zu
ottesauge Im Dreieck führt, sondern Kurz davor n eIne Katastrophe
mündet Man entdeckt dort eIn Urc ebpen (der MoNhenzollerngra-
ben Jäßt grüßen! In seIinen Grundfesten erschüttertes Schloß und
brennende Häuser, untrügliche Zeichen der Strafe eInes zornigen
es für jene, die siıch Im en eicht machen und den De-

Weg wählen. Und schlimmer noch en In diesem nferno
Ist eInNne kleine Pointe dieses weltanschauungspropagandistischen Zeit-
porträts zu finden eine noch dampfende, doch kann Nan ahnen

äangst entgleiste, UuSs Ihrer Spur geworfene Eisenbahn Hier also,
Yganz Im Hintergrun des breiten, bequemen Lebensweges, Inmitten el-
ner Umwelt aus Schrecken und Grauen, taucht sSIEe im pietistisc g I
ärbten auf die Eisenbahn, das Symbol eINeSsS neuanbrechen-
den Zeitalters der Maschinen, das siıch dem herkömmlichen religiösen
Glauben und rommen Lebensgefühl NIC gerade wohlgesonnen zel-
gen sollte
reillc eindeutig Wäalr die Lage Schon damals NIC| Das Dlakative
Zeitgemälde ist anre, achdem In Deutschland ersimals von Urn-
berg nach Fürth eIne Eisenbahnlinie eröffnet wurde, entstanden ES
sStammıt Von der Stuttgarter Malerin arlioutte Reihlen, deren Famililie
einst Just Jenes Bodenareal esa| Was ann ZU Bau des tuttgarter
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Hauptbahnhofes enteignet wurde Als Ungerechtigkeit erfahrene Depri-
vation ru hier offenkundig die Zeitwahrnehmung ein Aber uch

pflegten die "Stillen Im Lande” dem neuerfundenen fauchenden
Ungetum der Iisen mIt ausgepräagtem Milßtrauen egegnen,
WIEe die weite Verbreitung des akates zeig die Iisen als es
UÜberbrückungsstück vVom trügerisch breiten Lebensweg In die unab-
wendbare Katastrophe, als eine Fortsetzung des equemen eges,
den begehen Ooder Qgar efahren für das fromme Gewissen des
Gläubigen MNUur verpönt Senm konnte DIie ertreie der pietistischen Fr-
weckungsbewegung schwankten jedenfalls Jange zeit, wie SIEe sich
ohl dieser modernen Fortbewegungsart gegenüber verhalten Öönnten
und sollten Eerst allmählich ich die anfängliche Skepsis einer spateren
mehr und mehr vorbehaltiosen Zustimmung, bis annn schließlic iIm
re 897 einer der Ihren, der Laienpr  Iger, Konstrukteur und BoO-
delschwingh-Freund Wilheilm Schmidt, bald uch dem Namen
"Heißdampf-Schmidt" Aaus dem Halberstädtischen Wegeleben bekannt,
selbst mit der indung eIner Heißdampflokomotive In die Technikge-
SCNHNICHIEe der Iisen eingehen sollte Doch War s bis in noch
en welter Weg Daßs NnIC sogleic die VieltaC In rommen Kreisen
verwendete parabolische Vorstellung VO  3 Lebensweg als einem Rei-

UrCc| das irdischne ammerta: den NSCHAIU die Erfahrungen
mIit dem Schienenweg der Isen erleicherte, zeig das Itinerar el-
Nnes evangelischen arrers AaUuUSs dem 184 “ES ist doch eInNne
merkwürdige aC mIt einer Dampfwagenfahrt!Volker Drehsen  "Des Geistes wandelnder Altar"  Hauptbahnhofes enteignet wurde. Als Ungerechtigkeit erfahrene Depri-  vation trübt hier offenkundig die Zeitwahrnehmung ein. Aber auch  sonst pflegten die "Stillen im Lande" dem neuerfundenen fauchenden  Ungetüm der Eisenbahn mit ausgeprägtem Mißtrauen zu begegnen,  wie die weite Verbreitung des Plakates zeigt: die Eisenbahn als letztes  Überbrückungsstück vom trügerisch breiten Lebensweg in die unab-  wendbare Katastrophe, als eine Art Fortsetzung des bequemen Weges,  den zu begehen oder gar zu befahren für das fromme Gewissen des  Gläubigen nur verpönt sein konnte. Die Vertreter der pietistischen Er-  weckungsbewegung schwankten jedenfalls lange Zeit, wie sie sich  wohl dieser modernen Fortbewegungsart gegenüber verhalten könnten  und sollten. Erst allmählich wich die anfängliche Skepsis einer späteren  mehr und mehr vorbehaltlosen Zustimmung, bis dann schließlich — im  Jahre 1897 — einer der ihren, der Laienprediger, Konstrukteur und Bo-  delschwingh-Freund Wilhelm Schmidt, bald auch unter dem Namen  "Heißdampf-Schmidt" aus dem Halberstädtischen Wegeleben bekannt,  selbst mit der Erfindung einer Heißdampflokomotive in die Technikge-  schichte der Eisenbahn eingehen sollte. Doch war es bis dahin noch  ein weiter Weg. Daß nicht sogleich die vielfach in frommen Kreisen  verwendete parabolische Vorstellung vom Lebensweg als einem Rei-  seweg durch das irdische Jammertal den Anschluß an die Erfahrungen  mit dem Schienenweg der Eisenbahn erleicherte, zeigt das Itinerar ei-  nes evangelischen Pfarrers aus dem Jahre 1840: "Es ist doch eine  merkwürdige Sache mit so einer Dampfwagenfahrt! ... So fliegt man  wie in einem mit allen Gängen gehenden Mühlwerk dahin ... Aber man  glaube nicht, daß eine solche Fahrt anfangs eine angenehme Empfin-  dung verursache. Mir wenigstens war, bis ich die Sache gewohnt war,  unheimlich dabei zu Muthe. Dieses Sichdahingegebenfühlen in die  Gewalt unsichtbarer chemischer Mächte, wobei, wenn Unglück sich  ereignen sollte, nicht blos Beschädigung, sondern schreckliche Zer-  schmetterung das Loos sein würde, ferner die wahrhaft infernalischen  Töne, die man zu hören bekommt, nämlich außer jenem wilden  Schnauben und klingendem Gehämmer, noch die Donnerschläge,  wenn es unter einem der vielen gemauerten Bögen, über welche  Querwege geleitet sind, hindurch geht, vor allem aber der drei- bis  viermal wiederholte durchdringende Pfiff, wodurch das Zeichen der  Ankunft vor den Stationen gegeben wird, und den man bei Nachtzeit  über eine Meile weit hören kann, ferner das betäubende Gezisch der  Maschine, wenn der Dampf herausgelassen wird, endlich auch der An-  blick des voranstürmenden schwarzen Cylinders, ... verbunden mit der  wüthenden Vehemenz, mit welcher man dahingerissen wird, erweckten  in mir ein Gefühl als wenn ich mit des Teufels Equipage, ä la Faust, zur  Hölle führe, wozu der Anblick des schwarzgähnenden, im Hintergrunde  hoher Seitenwände sich öffenenden Tunnel-Eingangs trefflich paßt".  62SO leg mMan
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glaube NnIC daß eine solche Fahrt anfangs eIne angenehme Empfin-
dung verursache. Mır wenigstens Wärl, DIS ich die aC gewohnt Waärl,
unheimlich ]! Dieses Sichdahingegebenfühlen in die
Gewalt UNnSIC  rer chemischer Mächte, wobel, wWwenn Unglück sich
ereignen sollte, NIC DIOS Beschädigung, sondern schreckliche Zer-
schmetterung das LOOS sSenmn würde, ferner die wahrhaft infernalischen
Töne, die MNan oren bekommt, nämlich auber Jjenem wilden
Schnauben und klingendem Gehämmer, noch die Donnerschläge,
wenn RS einem der vielen gemauerten Ögen, über welche
Querwege geleite Sind, Indurc geht, VOT allem ber der dreIl- HIS
viermal wiederholte durchdringende Pfiff, wodurch das Zeichen der
Ankunft VOT den Stationen gegeben wird, und den [Narl De! Nachtzeit
über eine eile elt oren kann, ferner das betäubende Gezisch der
aschıme, wWeNnn der amp herausgelassen wird, endlich uch der An-
IC des voranstürmenden schwarzen Cylinders,Volker Drehsen  "Des Geistes wandelnder Altar"  Hauptbahnhofes enteignet wurde. Als Ungerechtigkeit erfahrene Depri-  vation trübt hier offenkundig die Zeitwahrnehmung ein. Aber auch  sonst pflegten die "Stillen im Lande" dem neuerfundenen fauchenden  Ungetüm der Eisenbahn mit ausgeprägtem Mißtrauen zu begegnen,  wie die weite Verbreitung des Plakates zeigt: die Eisenbahn als letztes  Überbrückungsstück vom trügerisch breiten Lebensweg in die unab-  wendbare Katastrophe, als eine Art Fortsetzung des bequemen Weges,  den zu begehen oder gar zu befahren für das fromme Gewissen des  Gläubigen nur verpönt sein konnte. Die Vertreter der pietistischen Er-  weckungsbewegung schwankten jedenfalls lange Zeit, wie sie sich  wohl dieser modernen Fortbewegungsart gegenüber verhalten könnten  und sollten. Erst allmählich wich die anfängliche Skepsis einer späteren  mehr und mehr vorbehaltlosen Zustimmung, bis dann schließlich — im  Jahre 1897 — einer der ihren, der Laienprediger, Konstrukteur und Bo-  delschwingh-Freund Wilhelm Schmidt, bald auch unter dem Namen  "Heißdampf-Schmidt" aus dem Halberstädtischen Wegeleben bekannt,  selbst mit der Erfindung einer Heißdampflokomotive in die Technikge-  schichte der Eisenbahn eingehen sollte. Doch war es bis dahin noch  ein weiter Weg. Daß nicht sogleich die vielfach in frommen Kreisen  verwendete parabolische Vorstellung vom Lebensweg als einem Rei-  seweg durch das irdische Jammertal den Anschluß an die Erfahrungen  mit dem Schienenweg der Eisenbahn erleicherte, zeigt das Itinerar ei-  nes evangelischen Pfarrers aus dem Jahre 1840: "Es ist doch eine  merkwürdige Sache mit so einer Dampfwagenfahrt! ... So fliegt man  wie in einem mit allen Gängen gehenden Mühlwerk dahin ... Aber man  glaube nicht, daß eine solche Fahrt anfangs eine angenehme Empfin-  dung verursache. Mir wenigstens war, bis ich die Sache gewohnt war,  unheimlich dabei zu Muthe. Dieses Sichdahingegebenfühlen in die  Gewalt unsichtbarer chemischer Mächte, wobei, wenn Unglück sich  ereignen sollte, nicht blos Beschädigung, sondern schreckliche Zer-  schmetterung das Loos sein würde, ferner die wahrhaft infernalischen  Töne, die man zu hören bekommt, nämlich außer jenem wilden  Schnauben und klingendem Gehämmer, noch die Donnerschläge,  wenn es unter einem der vielen gemauerten Bögen, über welche  Querwege geleitet sind, hindurch geht, vor allem aber der drei- bis  viermal wiederholte durchdringende Pfiff, wodurch das Zeichen der  Ankunft vor den Stationen gegeben wird, und den man bei Nachtzeit  über eine Meile weit hören kann, ferner das betäubende Gezisch der  Maschine, wenn der Dampf herausgelassen wird, endlich auch der An-  blick des voranstürmenden schwarzen Cylinders, ... verbunden mit der  wüthenden Vehemenz, mit welcher man dahingerissen wird, erweckten  in mir ein Gefühl als wenn ich mit des Teufels Equipage, ä la Faust, zur  Hölle führe, wozu der Anblick des schwarzgähnenden, im Hintergrunde  hoher Seitenwände sich öffenenden Tunnel-Eingangs trefflich paßt".  62verbunden mit der
wüthenden Vehemenz, mit welcher man dahingerissen wird, erweckten
In mır e1n Gefühl als wenn ich mıt des Teufels Equipage, la ausi, ZUr
ölle unre, WOZU der Anblick des schwarzgähnenden, Im Hintergrunde
er Seitenwände SIcCh Ööffenenden Tunnel-Eingangs rec paßt  x
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Und doch fügt der wackere Pastor NIC hne OIZ hinzu: hatte
die Meilen In /2 Stunden zurückgelegt! Kein Monarch der Erde ist
früher schnell und zugleic glatt gefahren” (O.F.Werhan,
Umschau In Deutschland, Frankreich und der Schweiz LEeIpZIG

Man kann dem metaphorischen Stil nachspüren, wWIe hier
Innovation mühsam In herkömmliche Begrı  IC  el eingearbeite ird
In den nfängen der Eisenbahn War das fromme Engagement weder
ungeteilt noch unumstritten IC selten wurde die Fortbewegungsart
ZU Gegenstand rommer Verteufelung eIin verlockendes Gefährt INnS
sichere Verderben, hinter dem MUTr der atan persönlich tecken
kKonnte Ein anderer zeitgenössischer Augenzeugenbericht rın enn
uch unmißverständlich zu  3 Ausdruck "Pierde cheuten, Fuhrknechte
uchten, Kinder weinten, Hühner stoben auseinander, äubige
bekreuzigten sich und schlossen die ugen Der Leibhaftige fuhr
vorüber  I (Merian-Heft Nürnberg”.6/XXXIV/C.).
Wo ber der Leibhaftige” Im piel gesehen wWird, da gedeiht ald uch
der Aberglaube, der In Zeiten der allgemeinen Desorientierung rasC
den Rang eIner welthin Dlausiblen Welterklärung gewinnt Bäachtolds-
auDBDils "Handwörterbuch des deutschen Aberglaubens” eiß enn
uch manche Merkwürdigkeit Im historischen Vor-und Umlifteld des Fi-
senbahnbaus Derichten "An manchen rten hat die Isen VOTIT-
gespukt ESs esienen darüber, namentlich In Oldenburg und Im erg!i-
Schen, Erzählungen wIe die folgende, die EIW:; UuSs dem Jahr 820
stammen soll > Auf einmal sehe ich eınen Feuerwagen nhne Pferde,
welcher mehrere agen nach sich zie dahinrasen. Gleich darauf War
alles AauS. < Seit 874 Oder 875 läuft die Bahn Oldenburg-Osnabrück
dort, der Spuk gesehen worden Ist Wie alles Neue, hatte
das Volk uch dieses NeUue Verkehrsmittel eine starke nel-
GgUNGg; 0S konnte [1UT en Werk des Teufels seiln, den Nan da und dort

Bau mithelfen sah Nach Emmentaler Glauben soll auf den pen
menr Gras gewachsen und alles Je]| fruchtbarer gewesen seln, eVOT
die Isen Kam DIie Isen War auch Schuld, als 848) auf
einmal die artofelin ran wurden Fine Ite rau unterhalb Straßburg
hatte sich überreden assen, ihre nach St.Ludan oOder
St.Lotten auf der Fisenbahn machen. Da SIE siıch Der schnell
dem ihres eiligen lels angelangt fand, sehr Von der Lang-
amkeit inrer ruheren Fußreisen In verschieden Walr, wurde SIE
StutZIg und erklärte die aC für eIn Blendwerk des Teufels Sie
sah $ als durchaus ündhaft und Gott und dem nl.Ludanus mIßfällig
d auf solche Weise Ihre machen:; SIEe also bald
Fuß nach Straßburg zurück, inhren Bittgang von da WII  er nach in-
16r alten Gewohnheit Fuße machen. Weilt verbreitet War der
Glaube, daß die Eisenbahnen nach einer Destimmten Ns Dlötzlich
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wieder verschwinden werden, wWIEe SIE Dlötzlic gekommen selen; ihre
NS ist gleich der, welche derel den en vergönnt, die sich ihm
ZUr Gewinnung irdischer Genüsse verschrieben en Im Badischen
geht die Sage, daß beim nnalten der Isen an größeren Statio-
nen Jjedesmal einer e  e, den der el für seinen Lohn
habe, und Im EeIsaß 185  za VvVon den Kanzeln wider den
Eisenbahnaberglauben gepredigt werden Weit verbreitet sind In
Weltuntergangsprophezeiungen die Stellen >Wenn die Welt eisern
wird, dann...<, W In ausgele wird, wenn SIE mi Eisenbahnen
überzogen ist; oder > Sobald durchs Brixental der große sSchwarze
Wurm Kriecht, omm eiIne andere Zeit< Die Iisen War 6S, die

die Zwerge vertrieb.” (H.Bächtold-Stäubli/E.Hoffmann Krayer
Hrsg.] Handwörterbuch des eutitschen Aberglaubens. Bd.2 ın
1987.731f.).
Dem ifrommen, NnIC VOMmM Aberglauben infizierten emüt erschien die
Iisen ingegen weitgehend ethisch-moralischen esichts-
punkten nurmehr als eine weitere Versuchung, als ine Heimsu-
chung der Welt dem Hintergrun des ben beschriebenen
Plakatbildes VO Hreiten und VO| schmalen Weg taucht SIe gleichsam
noch Im Gartenzwergformat auf, hatte durchaus Modellcharakter für
die unheil-drohenden Verlockungen des heraufziehenden industriellen
Maschinenzeiltalters.
Doch lIe die pietistische Ablehnung gegenüber dem bald einset-
zenden Siegeszug der Verkehrstechnik Keineswegs auf lle
Dauer resistent. Da uch Pletisten Versuchungen und Ver-
lockungen NIC iImmer gefelt sind, ich ihre eindeutige und entschie-
ene Ablehnung allmählich einer immerhin zwiespältigen Haltung So
gab In pletistischen Kreisen uch solche, die durchaus die Vorteile
der Reisemöglichkeiten selbstverständlich NIC Zwecken
des Lustgewinns, sondern ad malorem gloriam Dei ZUT Ehre es
und zZu  3 zen des Gemeindeaufbaus in persönlichen eDrauc
nehmen wußten Erleichterte die erhoöhte Reisemobbilitä: doch uch die
Kontaktaufnahmen den weltweit versire lebenden Brüdern und
Schwestern Im Glauben Besonders die nhänger Zinzendortfs, die
sich zunächst als Brüdergemeine In Herrenhut zusammenfanden und
Von dort aus schließlic NIC| NUur n Deutschlan und Europa, sondern
Urc ihre eifrige Missionstätigkeit Hald auch In die Welt aus-
schwärmten, dieses einst emsIig MUT wandernde, ann aber NIC wenlti-
ger häufig reisende Olkleın der Herrenhuter Handwerker WU ISO
reC bald die Möglichkeiten raschen Ortswechsels und die eNOTMME,
Urc Eisenbahnfahrt nunNmehr ermöglichte Beweglichkeilt ZUu  3 Zwecke
der Kontaktpflege Gleichgesinnten und der Aufrechterhaltung In-
ensIiver Besuchsbeziehunge nutizen SO entspann sich Im Laufe
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des 19.Jahrhunderts mit ilfe der Isen den wahlverwandten
Frommen bald eın eilleC der al, das ohl DIS euUute
NIC zuunrecht als eine nie vielen anderen Wurzeln Öökumenischer
Begegnungen gelten kann gleichsam als Infrastruktur eiInes onti-
nente-umspannenden religiösen Reisetourismus.
Andererseits blieben uch die Iidersiande die lebensverän-
dernden Folgen des verkehrstechnischen Molochs noch für ange Zeit
estienen FÜr die mehr ihrer Heimatprovinz orientierten Frommen
tellte die Isen nach wIe VOT einen verruchten Teil jener Lebens-
gestaltung dar, der Man als gläubiger Christ besser auf Distanz
gehen hatte Die Zerrissenheit der pietistischen Haltung N-
über der technischen Neuerung omm NIC zuletzt n einer Bildbe-
schreibung ZU Ausdruck, die das anfänglich beschriebene Plakat
Vom breiten und schmalen Weg erklaren beansprucht: “  ezüglich
des abgebildeten Eisenbahnzuges möÖöge erwähnt seiln, daß die sen-
bahn sich eine gute und Nnutzliche indung ist, weilche uchn dem
Reiche es OFrSCHUu leistet; Im großen (janzen ien SIEe Jedoc
mehr dem eiIc des Antichristen ZUTr Ausbreitung und hat viel un
Im Gefolge, 7B die Sonntagsentheiligung” (zit.n M.Scharfe, Die Reli-
gion des Volkes Güterslioh 1980.123).
In der Tat, n dieser urzen Erläuterung aube sich der Zwie-
spalt, mit dem NIC MNUur die Frommen, sondern auch die "Weltkinder”
Im 19.Jahrhundert diesem «  eulenden Ungeheuer, wie Annetie von
Droste-Hülshoff 842 die Lokomotive noch bezeichnete, entgegenge-
ireien sind Die (Semüter schwankten zwischen der Begeisterung Im
Zauber technischen Fortschritts und der ngs VOT der drohenden oder
tatsächlichen Zerstörung herkömmlicher Lebenswerte Je una  alt-
Sarner sich die Isen NIC zuletzt dank der unnachgilebigen
Förderung und Verteidigung des Reutlinger Stadtsohnes rl  NC List

in Deutschla durchsetzte, esto deutlicher spaltete sich die Gei-
sier In ZzwWeIl Lager die begeisterten efürworter hier, die skeptisch-
besorgten Gegner dort Aus einem nnerseelischen und ntellektuellen
Zwiespalt War en kulturpolitischer WIEe zivilisationskritischer Gegensatz
geworden. Der Graben zwischen Zustimmung und Ablehnung wWirkie
sich NIC MNUr Im deutschen Volk Insgesamt, sondern VOT allem uch
Iinmitten pietistisch-erwecklicher Kreise mehr und mehr trennend aus
Die einen fanden lalı In dem Dlakativen Zeitgemälde der Char-
lotte Reihlen wieder. Anders Der dachten beispielsweise eorg Rapp
en erweckter eDer, Weingärtner und Laienpr:  iger aus Iptingen Im
Württembergischen Oberamt Maulbronn, oder auch Gustav Werner,
der In Reutlingen AUuUSs christlichem Liebeselfer wirkende Fabrikant, über
Eisenbahn und Technik Auch Jjese beiden en einem pietl-
Siischen lieu:; SIE tanden gleichwohl für einen Typ des Gläubigen,
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der Urchaus technischen Fortschritt und Frömmigkeit Gottesdienst
und Dampflokomotive Pijetismus und Kapitalismus miteinander VeOeTlT-

WU
Das CNICKSAa| des allzu optimistisch gestiimmten Gustav Werner
Reutlingen der schließlic eIN pfer der eIgeNen TeIllc reaktionär
denkenden Glaubensgenossen wurde ele andererseilts allerdings
uch daß ET NnIC als 81n pischer Repräsentant des württembergt!ı-
Schen Pietismus gelten konnte Selbst im relativ aufgeschlossenen
Reutlingen dauerte o noch Zeit HIS INa uch VvVon dieser
schwäbischen ndustriestadt hätte Sagen können W el (1838) der
sächsische eologe arl mmanwuel Vom vergleichbar from-
[1enNn und eißige upperta' Derichten WU "Alles ist hier Kirche
und Handel Mission und Isen ibel und Dampfmaschine nach
Uuns und Wissenschaft fragt oder gar NIC| kaum nach
Politi (zit W.Beyschlag, Garl Immanuel itzsc Fine Lichtgestalt
der MNeUueTfel evangelischen Kirchengeschichte onnn 188  N 200)
So WIe die Frommen ı Lad“ onnten uch die namhatten
Theologen Deutschlands Universitäten einhelligen ell
über die Isen gelangen Da gab O beispielswelse D@e-
ühmten Gottesgelehrten der aufgrun SeINES dickleibigen ZweI  ndı-
gen Buches über die "Christliche re von der ünde  M (1838/44)
dem Spitznamen u  unden Müller inoffiziell die Geschichtsschrei-
bung der Theologie el  en IST Julius S en Urc und
Urc Konservativer der öttingen Marburg und alle Systemati-
sche Theologie gelehrt hat Müllers Grundeinstellung ZUT technischen
Zivilisation und zZzu aufkommenden Industriekapitalismus War ebenso
konservativ W ritisch und Jäßt sich folgendermaßen umschreiben
Progressive Gütervermehrung UrcC industrielle uktion ntensti-
VIETUNG der Naturausbeutung Urc MNEeUeEe Technologien, die escNieU-
NIGUNG der Warenzirkulation Urc MNMeUVUe Verkehrssysteme und über-
aup den generellen Bedeutungszuwachs der OÖkonomie kritisierte T
als USCFruC unsittlichen Prädominanz des atürlich-Sinnli-

chen über das eistige‘ (F Graf, Theonomie Gütersioh 987120)
Julius üller konnte ı den eifrigen Jüngern der Technik nichts
anderes als achahmer rastlos umhertreibenden verlorenen
Sohnes sehen der sich über die eigenen Möglichkeiten der reinel
gründlich auschnie WIEe überhaupt Jjedermann der SEeIIN Heiıl | @]-

menschlichen Könnerscha': SUC die Ihre Vollendung tech-
nischen Vermögen findet "Wa: sich heut Tage lautesten als
Beherrschung der altur geltend macC ıhre äußerliche Bewältigung
Urc Fisenbahnen Dampfmaschinen erg! vertragt sich NIC al-
lein mIt der sklavischen Abhängigkeit Von der alur sondern führt

O
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wenn 5 darauf Nnspruc mac für sich das rechte und S@INMN
geraden eges ZUT OCcCNsien Steigerung dieser Abhängigkeit” (Sünde

Aufl 1) Die Isen galt üller JYganz besonders als treffli-
ches Illustrationsstück menschlicher Selbstanmaßung und Im ent-
sprechend eEINe zentrale tellung SEINeT konservativen Zwilisations-
kritik en allen Verheißungen $ llusionären Fortschritts der
Menschheaeit Urc Dampfkraft Maschinennutzung und Industrie tellte
eT den USDIIC auf den Untergang der abendländischen Zivilisation
nach dem Maßstab der vorindustriellen normintegrierten Gesellscha:
gegenüber Seine Begründung aTtlUur War merkwürdig Auch das
Fahren MI der Eisenbahn erklärte er kurzerhand un weIıl OS
sich @] eInNne durchaus unnaturliche der Fortbewegung für
den Menschen andele Ganz egensatz übrigens Zur natürlichen
Fortbewegungsart MI Pferdekutsche hätte (Sott tatsächlich g e
woll daß sich der Mensch auf en mithilfe der Maschinenkraft fort-
Dewege annn hätte ET Ihm gewi dem aradiıes bereits uch die Ei-
senbahn beschert Daß Der der Mensch nunmehr sich Maschi-
rnen selbst konstruileren und Dauen UuSsel] S 6| nichts anderes als
en ybrider USdruC SeINeTr frevelhaften Gottlosigkeit (Dasselbe Ar-
gument Iird übrigens spater beim Anblick der ersien Flugzeuge WIE@-
derkehren als geltend gemacht wurde Wenn Gott gewollt hätte daß
der Mensch WIEe in ogel Miegen kann ann hätte T ihm Flügel wach-
S6711 lassen) Weniger „  rea  lonar  A0 gleichwohl besorgt lel auf atholi-
Scher eltfe die jagnose des Publizisten Joseph von Gorres Aaus die
Von Ihm 1832 iIronischen Paraphrase zu 13.Kapitel des

Korintherbriefes vorgetragen wurde "Und Wareganz Teutschlan mit
Riegelbahnen (d die zeitgenössische ICUÜbersetzung des engl
'aıll road”, D.) Von Ende DIS ZU andern | allen Richtungen
belegt und ögen Dampfwagen Tausenden ED ıIhm über Berg und
Ihal würden lle Flüsse Von den Dampfschiffen DIS zu tiefesten
run! durchfurc arbeiteten die ebel sıch müde | allen Winkeln
und wendeten sich und allen SEINeT Straßen die er der
Maschinen: Was ülfe ıhm das lles, hätte 5 | dem klappernden Me-
chanismus die Innewohnende Seele verloren!”
SO wurden ISO SCHNON reC ru Jahrhundert und IC zuletzt
der eidenschaftlichen Auselinandersetzung über en und achntel
der Eisenbahn ökumenische Grundfiguren theologischen Zivilisa-
tionskriti Technikgegnerschaft und Fortschrittsreserve ausgeDbilde:
und eingeü die sich ZWaTrT Kaum S dieser Kulturpessimistischen
Unmittelbarkeit ohl aber I ihren diagnostischen Grundzügen NIC
unwesentliche Verwandtscha: MIt HIS eute wWirksamen geistlichen
Iderständen befürchtete Folgen der ndustriellen Technik aurt-
eIsen
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OÖffensichtlicher noch als dem vergleichsweise höchst diffizil arqgu-
mentierenden Theologen Julius Müller zeig sich el anderen seiner
Fachgenossen, dalß zuwellen uch ganz und gar irdische, mensch-
lich-allzumenschliche Angstgefühle eren Widerständigkeit g -
gen technische Neuerungen nach theologischer Verbrämung suchen
ließ Von dem. Tübinger Stiftsrepententen Daviıid r  n Strauß, der
Just Im Eisenbahnjahr 1835 die Theologenwelt dadurch aufschreckte,
daß er Im kritisch-liberalen Geiste mutig und scharfsinnig Im INDIIC
auf die neutestamentlichen Widersprüche die ibel überhaupt einem
Buch der en, Märchen und dichterischen Phantasieprodukte
rechnete, Von diesem geistig unerschrockenen Theologen, der tatsäch-
lIıch ara  In seinen andeskirchlichen Dienst quittieren MUu  e, ird
erzählt, daß ıihm beim ersten Anblick einer ampflokomotive VOorT ngs
schlichtweg die Hosen geschlottert en Der beteuernde echütert!-
gungsbrieft, den Strauß annn 184  ar seinen Freund Rapp geschrieben
hat, erinnert enn auch eher das furchtsame Mundspitzen Im finste-
ren alde "Keinerlel Furc melnte er eigens versichern mussen,
“"sondern Gefühl innigster Verwandtscha: des eigenen rincips mit
dergleichen Erfindungen jese Abstraction, dieses Fort-
gerissenwerden des Individuums VonNn einer allgemeinen aC wIe
el jenen ungeheuren Reisemaschinen stattfindet, ist ganz asse|
Princip, Was WIr In der Wissenschaft vertre aber In solcher Verwirk-
lichung Ist UunNs widrig, wır ertragen Jjese Passivität, dieses Dblosse
Zusehen, dieses Befaßtsein der abstrakten Kategorie des assa-
giers In demselben aum mIit eıner enge gleichgültiger Anderheiten
Nicht” (E.Zeller [Hg.] Ausgewählte Breife VOTI avı T  NC Strauß.
onn 1895.102f.). IC Iso MUT die bibelfesten rommen Pietisten,
NIC| MUr die ebenso ver|  JS- WIEe technikfeindlichen Konservati-
vern, sondern uch die iberal-bibelkritischen "Himmelsstürmer” ließen
sSIich In Württemberg und andersSsWOo Von Katastrophenängsten lel-
ten, die ob individuell, ob OlleKTIV nirgendwo anschaulicher als In
der iIsen Ihr geeignetes Auslösemoment und Besetzungsobjekt
fanden (H.J.Ritzau, Schatten der Eisenbahngeschichte. Pürgen/
Schweiz OI} W.Schivelbusch, Geschichte der Fisenbahnreise. rank-
Turt 17ff.)
ES gab reillc uch andere Theologen Theologen, die in der aC
anders dachten iner Von ihnen War der 799 in osen als Sprößling
eIiNner preußischen Beamtenfamilie geborene, ann In Witten-
berg, onnn und Heidelberg lehrende Systematische eologe Richard

Fr zählte den Universaldenker eorg Wilheim r  rIC
ebenso WIE den weltläufigen Theologen Friedrich Schleiermacher
seinen geistigen Vätern und verband selbst aurf eigentümliche eIse
eine M, unDetan Aufgeschlossenheit für die humane Bildung,



Volker Drehsen Geistes wandelnder Altar”

Wissenschaft und Kultur der Neuzeit mit einem lebendigen
Christusglauben Von pietistischer Färbung” (J.Ringleben, In
Härle/Wagner, Theologenlexikon München 1987.203f.). Dieses selt-
Sarıie Mischungsverhältnis In seIiıner weltanschaulichen Grundeinstel-
lung omm NnIC uletzt dadurch ZU Ausdruck, daß er die Entwick-
Jung der Eisenbahn gerade gegenteillig ZUr HMaltung Jullus Müllers De-
urteilt Für War die Isen geradezu en Symbol für den Bel-
trag, den Menschen zu  3 Fortschritt des Gottesreiches nmitten der
“  ristlichen elt  M eisten vermögen. Unbeschadet der letztendli-
chen Alleinherrschaft es üUber die Geschichte des KOSMOS und der
Menschhaeit bestand die SI  IC Aufgabe des rısten nach Meinung
Rothes In nichts weniger als In der A  errschaft des Menschen über die
gesamte IraISChHhe elt  LL (Gesammelte Vorträge und Abhandlungen.
1886.99); Erdenherrschaft, der Gott den Menschen In reinerl g —-
rade ermächtigt habe, euteie für Je Zueignung der g I

irdischen WeltVolker Drehsen  "Des Geistes wandelnder Altar”  Wissenschaft und Küultur  der  Neuzeit mit einem  lebendigen  Christusglauben  von  pietistischer  Färbung"  (J.Ringleben,  in:  Härle/Wagner, Theologenlexikon. München 1987.203f.). Dieses selt-  same Mischungsverhältnis in seiner weltanschaulichen Grundeinstel-  lung kommt nicht zuletzt dadurch zum Ausdruck, daß er die Entwick-  lung der Eisenbahn gerade gegenteilig zur Haltung Julius Müllers be-  urteilt. Für Rothe war die Eisenbahn geradezu ein Symbol für den Bei-  trag, den Menschen zum Fortschritt des Gottesreiches inmitten der  “christlichen Welt" zu leisten vermögen. Unbeschadet der letztendli-  chen Alleinherrschaft Gottes über die Geschichte des Kosmos und der  Menschheit bestand die sittliche Aufgabe des Christen nach Meinung  Rothes in nichts weniger als in der "Herrschaft des Menschen über die  gesamte irdische Welt" (Gesammelte Vorträge und Abhandlungen.  1886.99); Erdenherrschaft, zu der Gott den Menschen in Freiheit ge-  rade ermächtigt habe, bedeutete für Rothe "die Zueignung der ge-  samten irdischen Welt ... an die menschliche Persönlichkeit vermöge  einerseits des denkenden Verständnisses derselben und andererseits  ihrer Zurichtung zum Werkzeug für sie - welches beides innerlich un-  auflöslich zusammenhängt" (ebd.96). Kultur und Technik galten Rothe  also als zwei gleichberechtigte Seiten ein und derselben Medaille eines  sach- und zeitgemäßen christlichen Weltverhältnisses: einer Lebens-  einstellung mithin, die "er in Kunst, Geschichts- und Naturwissenschaft,  Technik, Wirtschaft und Politik gleichermaßen wirksam sieht" (so  H.J.Birkner, Spekulation und Heilsgeschichte. Die Geschichtsauffas-  sung Richard Rothes. München 1959.81). In dieser grundlegenden  Perspektive konnte dem aufgeschlossen liberalen Theologen Rothe  aus dem badischen Heidelberg schließlich auch die Eisenbahn als  symbolischer Inbegriff und handfester Ausfluß der "modernen Moralität"  des neuzeitlichen Christenmenschen erscheinen: "Ich lebe", so schrieb  er bewußt überspitzt, "der festen Überzeugung, daß dem Reiche Christi  die Erfindung der Dampfwagen und der Schienenbahnen eine weit be-  deutendere positive Förderung geleistet hat, als die Ausklügelung der  Dogmen von Nicäa und von Chalcedon" (Stille Stunden 1872.340).  Für die Theologen des 19.Jahrhunderts wurde die Eisenbahn zum  Symbol der Beschleunigung - nicht nur der menschlichen Fortbewe-  gungsart in der Horizontalen, sondern auch, ja mehr noch: zum Sym-  bol der Beschleunigung von Zeit gleichsam in der Vertikalen. Die ge-  schichtliche Bewegung selbst erhöhte ihre Geschwindigkeit; und das  Erlebnis "Eisenbahn" vermittelte hiervon nur einen anschaulich-spürba-  ren Eindruck. Unter negativen oder auch positiven Vorzeichen konnte  die Eisenbahn damit zu einer Metapher jenes "Heilserwartungsrestes"  werden, den sich der zunehmend auch geschichtsphilosophisch "säku-  larisierte" Mensch des 19.Jahrhunderts, eingespannt zwischen techni-  69die menschliche Persönlichkeit vermöge
einerseits des denkenden Verständnisses derselben und andererseits
ihrer Zurichtung zu erkzeug für SIEe welches beides nnerlich
auflöslich zusammenhängt” 96 Kultur und Technik galten
ISO als ZWeE]| gleichberechtigte Seiten en und derselben Medaille eINeSs
sach- und zeitgemäßen christlichen Weltverhältnisses einer Lebens-
einstellung mithin, die x  er In unstiT, Geschichts- und Naturwissenschaft,
Technik, Inscha und Polltik gleichermaßen wirksam jeht” (SO
H.J.Birkner, Spekulation und Heilsgeschichte. Die Geschichtsauffas-
SUNG Richard Rothes München 1959.81). In dieser grundilegenden
Perspektive konnte dem aufgeschlossen IIberalen Theologen
aus dem badischen Heidelberg schließlic uch die Iisen als
symbolischer Inbegriff und handtester Ausfluß der "Modernen Moralı  M
des neuzeitlichen Christenmenschen erscheinen: IC b "‚ chrieb
er Dbewußt überspitzt, festen Uberzeugung, daß dem Reiche Christi
die indung der Dampfwagen und der Schienenbahnen eine elt D@e-
deutendere nositive Förderung geleistet hat, als die Ausklügelung der
Dogmen Von Nicäa und VvVon alcedon  M Stille Stunden
FÜr die Theologen des 19.Jahrhunderts wurde die Eisenbahn ZU
Symbol der Beschleunigung NIC MUurTr der menschlichen Fortbewe-
gungsart In der Horizontalen, sondern auch, Ja mehr noch zu  3 Sym
Ol der Beschleunigung VOoTnN Zelit gleichsam n der Vertikalen DIie g —
schichtliche ewegung selbst rhöhte ihre Geschwindigkeit; und das
rneDnNIS «  isenba  M vermittelte hiervon MUr einen anschaulich-spürba-
ren INndrucC Unter negativen oder auch Dositiven Vorzeichen konnte
die Eisenbahn amı eIıner etapher Jjenes Heilserwartungsrestes”
werden, den sıch der zunehmend uch geschichtsphilosophisch U-
lariısierte" Mensch des 19.Jahrhunderts, eingespannt zwischen technti-
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SCHNer Fortschrittsgläubigkeit und rommer Erweckungssehnsucht,
noch als en Minimum, gleichsa als geistliche Kraftreserve und Olra-
10n angesichts der verzehrenden Dynamik der Zeit bewahrt hatte
enn hin- und hergerissen zwischen dem Rausch menschlicher
Selbstmächtigkeit In Wissenscha: und Technik einerseits und dem Fr-
schrecken VOT den tiefgreifen verändernden Folgen der eigenen tech-
nischen und intellektuellen Könnerscha:‘ andererseits, War dies NIC!
MNUur für die Theologen, sondern für den Menschen des 19.Jahrhunderts
überhaupt die zentral bestimmende seines Lebensgefühls:
"Beschleunigung”, die Kraft kostet Und Ar  WAas eren gesteigerten Fin-
satz ermöglicht, ist die Festigkeit der Bahn, auf der sich die ewegun
abspielt. Insofern wird die Isen sowohl hinsichtlich der rWAar-
tungen als uch hinsichtlich der Befürchtungen, die sich auf SIE kon-
zentrieren wWIe auf kaum ennn anderes technisches Instrument des Jahr-
underts ZUr etapher des Verhältnisses Von Programm und Ge-
schwindigkeit” (H.Blumenberg, Lebenszeit und Weltzeit Frankfurt
1986.248). Mit anderen en In dem wiespalt, der sich EXeTT)-

plarisc Fall der Isen entzündet, machte sich der schillernde
Umstand geltend, daß sich der Mensch des 19.Jahrhunderts nIC
mehr sicher senm Konnte, ob ET selbst überhaupt noch der Beschleuni-
gund der Zeit gewachsen sel, die er Urc die Verwirklichung seiner
technischen Phantasien und ideologischen Programme in Szene
seizen erst egonnen hatte
Urteile darüber verblieben jedenfalls SchHhon damals Im Bereich mehr
oder weniger intelligenter, TreIllc Immer uch MUT spekulativer Progno-
Sern), die sich Aaus Quellen der Begeilsterung ebenso speisten WIEe aus
enen der Befürchtung; und das’ galt im eIcC des hehren abstrakten
Geistes gleichermaßen wIe Im Bereich des banalen, alltäglichen L@e-
ens Mochten gerade hier uch NIC iImmer MUT drohender Sünden-
verfall nla Befürchtungen gegeben abDen, doch
mögliche Schäden IW der körperlichen Unversehrtheit der De-
roffenen enschen, die den Ausschlag gaben, die Stimme mahnend
und warnend rheben der War schlichtweg, nachhaltiger und
erfolgreicher die Resistenz Unbelehr!  rkeit, hinter der sich
NIC selten massive wirtschaftiliche Interessen, Konkurrenzneid oder
auch NUur persönliche rägherl und infallslosigkeit verbargen. SO De-
klagte sich beispielsweise eINsS der preußische Generalpostmeister
über das spruchreife Projekt, mit einer Fisenbahnlinie die damals noch
getrennien Städte Berlin und Potsdam miteinander verbinden: 'Wa
sollen wWIr mit der Eisenbahn? Ich lasse äglich verschiedene sechssit-
zige Posten nach Potsdam gehen, und die agen sind UT selten voll
Was soll enn die Fisenbahn ann befördern? Berlin ist doch NIC Pa-
ris!” Wohl wahr, aber Der larmoyante Generalpostmeister hat die Zeli-



Volker Drehsen Geistes wandelnder Altar"

chen der kommenden Zeit ohl egriffen WIEe den usam-
menhang zwischen der mangelnden Auslastung seiner Investitionsgü-
ter mn den damals gewi NIC ungesalzenen Beförderungstarifen S@I-
elr Dienstleistungsgesellschaft. Mit seIıNnen Unverständnis Dbefand ET
sich reillc in Dester Gesellscha: nämlich In tröstlicher UÜberein-
stimmung mit seinem NIg Als FIcE Von entspre-
chenden Plänen ertunr, die Bahnlinie Von erlin nach Potsdam
bauen, und en Memorandum als größten OFrZUg dieses rojektes den
Vorteil anpries, ann könne mMan Potsdam ohl ZWEeI Stunden her e[r-
eichen als bislang, notierte der NIg seinen unmißverständliche Wi-
derwillen an "Alles soll Karriere gehen die Ruhe und emüt-
lichkei eidet darunter Kann mır kKeine ro Seligkeit davon Verspre-
chen, en Daar Stunden früher | In Oder Potsdam sein” (zit

Mahr, Eisenbahnen in der deutschen ichtung. München 982 27)
Persönliche rägheit und wirtschaftliches Eigeninteresse verbanden
sich Jedoc NIC NUTr OCNsien Kreisen einem beharrlichen Ge-
misch der Widerstandskraft die verkehrstechnische Neuerung,
uch wenn hier die snobistische Borniertheit unnachahmlich Jie
Auch Bauern fürchteten Urc den Anblick der chnell dahinfahrenden
Züge (die damals TreIllc NIC sehr viel mehr als das empo heu-
tigen OTas erreichten würden ihre Kühe nfähig, noch ilc erzZUu-
geben Und die zweite Eisenbahnlinie auf deutschem Boden
prozessierte jJahrelang en üller mMit der Begründung die zwischen
LeipZig und Dresden verkehrende Bahn nähme SeINer ühle den Wind
aus den Flügeln Die Zusammenhänge Von Lebensgefühl und Lebens-
erfahrung lassen hier die Einstellung ZUT Isen Dimension
inrer Moralisierbarkeit erkennen die NIC die Folgen technischer Fr-

Kalkulieren eiß sondern die Analyse Urc SI  IC Ur-
eile ersetzt Wilhelm enmric C der konservative Zwvilisationskriti-
ker und alter der deutschen Volkskunde SCHICEe daß eINne solche
ressentimentgeladene Haltung besonders auf dem rommen Lande
Hause WarTr und als EINle IZee ZUur Erklärung Von
Mißernten Epidemien und schlimmerer Schicksalsschläge diente
"Cholera und Kartoffelkrankheit verkenrie Itterung, ebDen theure
Zeit rieg und Aufruhr der etzten Jahrzehnte SINd SeINeN (des
Bauern D.) Aberglauben häufig als das natürliche Gefolge
dieser titanıschen Neuerung erschienen Da IST ıhm die nlegung der
Eisenbahn das etzte Wahrzeichen der himmelsstürmenden
Vermessenheaeit mit welcher der übermüthige Mensch den EwWwiIgen
Naturgesetzen (aottes EINe Wette anbiletie Sie IS Iihm der Thurmbau
Von abe!l INS Neumodische übersetzte" (Riehl 856 358)
Einen MNUur! Serloseren NSIrc wußten sich hingegen JeNeE rzie
und Izıner geben die ernsthafte Gesundheitsschäden für die
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Allgemeinheit befürchteten Berühmt geworden ist in diesem Kontext
das Gutachten über die Jandläufigen Auswirkunge der isen  n, das
gemeinhin dem bayrischen bermedizinalkolilegium aus dem
183 zugeschrieben ird schnelle EWl muß bel den Reli-
senden untfe| eiIne Gehirnkrankheit, eine besondere des deli-
riuum urlosum erzeugen. Wollen ber dennoch eisende dieser gräßit-
chen Gefahr trotzen, muß der aa wenigstens die Zuschauer
schützen, enn sSons verfallen diese beim Anblick des schnell anın-
fahrenden ampfwagens derseliben Gehirnkrankheit ESs Ist da-
ner notwendig, die Bahnstelle auf beiden Seiten mit einem en
Bretterzaun einzufassen‘ Z! W.Treue/K.H.Manego Hrsg.] uel-
lien ZUr Geschichte der industriellen Revolution Frankftfurt 1966.84)
Alle Fisenbahnhistoriker stimmen MNun TeIllc darın überein, daß dieses
vielzitierte OKUum der Fisenbahnfeindlichke eIne Fälschung ISt;
geNaUerT. eIne Kompilation einerselts aus dem acnien eINnes
"Heilkünstlers zweiter Ordnung , deutsch eIıne Quacksalbers, der

die vermeintlichen Gesundheitsschäden der Nürnberg-Fürther-
Isen gewettert hatte:; andererselts AUS eIiner serloösen, aus der
Feder des bayrischen Eisenbahnpromotors Joseph S S stam-
menden Stellungnahme, In der sicherheitstechnische Bedenken dar-
gelegt und entsprechend geforde wurde, daß Bahn ihrer ganzen
Länge nach mıit einer starken Einzäunung befriedigt werde,"Des Geistes wandelnder Altar”  Volker Drehsen  Allgemeinheit befürchteten. Berühmt geworden ist in diesem Kontext  das Gutachten über die landläufigen Auswirkungen der Eisenbahn, das  gemeinhin dem bayrischen Obermedizinalkollegium aus dem Jahre  1838 zugeschrieben wird: "Die schnelle Bewegung muß bei den Rei-  senden unfehlbar eine Gehirnkrankheit, eine besondere Art des deli-  rium furiosum erzeugen. Wollen aber dennoch Reisende dieser gräßli-  chen Gefahr trotzen, so muß der Staat wenigstens die Zuschauer  schützen, denn sonst verfallen diese beim Anblick des schnell dahin-  fahrenden Dampfwagens genau derselben Gehirnkrankheit. Es ist da-  her notwendig, die Bahnstelle auf beiden Seiten mit einem hohen  Bretterzaun einzufassen" (zit.n. W.Treue/K.H.Manegold [Hrsg.], Quel-  len zur Geschichte der industriellen Revolution. Frankfurt 1966.84).  Alle Eisenbahnhistoriker stimmen nun freilich darin überein, daß dieses  vielzitierte Dokument der Eisenbahnfeindlichkeit eine Fälschung ist;  genauer: eine Kompilation einerseits aus dem Gutachten eines  "Heilkünstlers zweiter Ordnung", zu deutsch: eine Quacksalbers, der  gegen die vermeintlichen Gesundheitsschäden der Nürnberg-Fürther-  Eisenbahn gewettert hatte; andererseits aus einer seriösen, aus der  Feder des bayrischen Eisenbahnpromotors Joseph von Bader stam-  menden Stellungnahme, in der sicherheitstechnische Bedenken dar-  gelegt und entsprechend gefordert wurde, daß "die Bahn ihrer ganzen  Länge nach mit einer starken Einzäunung befriedigt werde, ... um Vieh  und Menschen, besonders Kinder, abzuhalten, und bei dem äußerst  schnellen Rennen der Dampfwagen die größten Unglücksfälle durch  Überfahren, Anprellen, Umwerfen und Zerschmettern von Wagen und  Maschinen zu verhüten" (W.K.Mück, Deutschlands erste Eisenbahn mit  Dampfkraft. Diss.Würzburg 1968.'162). Es ist im Nachhinein an diesem  Zitat schwer zu entscheiden, wer hier eigentlich geschützt werden  sollte: die Eisenbahn oder die ahnungslos gefährdeten Lebenswesen;  gleichwohl: Es liegt eine Ironie in dem Umstand, daß wir heute über  den vielzitierten unbedarften Vorschlag, die Eisenbahn hinter einen  Bretterzaun zu verbergen, nur noch mitleidig lächeln können, gleich-  zeitig aber die Errichtung eines Lärmschutzzauns an einer Stadtauto-  bahn als ein Zeichen ökologischen Fortschritts werten.  Christliche Frömmigkeit und die Sozialkosten wachsender Mobilitäts-  anstrengungen bilden überdies auf diesem Hintergrund ein eigenes  Kapitel. Schon recht früh befürchteten kritische Geister: "(Was die Ge-  sellschaft betrifft...), daß die Tendenz zum Pauperismus, zur Verelen-  dung der Arbeiter und zur allgemeinen Entsittlichung durch die erhöhte  Mobilität, die die Eisenbahn mit sich bringt, verstärkt würde. Arbeitssu-  chende Individuen würden sich von ihren heimatlichen Gebieten ent-  fernen, ihre Familienbande zerreißen und zu entwurzelten Proletariern  werden, ein Spielball in den Händen der aufsteigenden Klasse der Fa-  W2Vien
Uund Menschen, besonders Kinder, abzuhalten, und Del dem außerst
schnellen RKennen der Dampfwagen die größten Unglücksfälle Urc
Überfahren, Anprellen, Umwertfen und Zerschmettern VOon\Nn agen und
Maschinen verhüten  “ (W.K.Mück, Deutschlands Fisenbahn mIt
Dampfkraft. Diss  urzbur 1968.'162). ES ist ImMm Nachhinein diesem
a sSschwer entscheilden, WeT hier eigentlich geschütz! werden
sollte: die Fisenbahn oder die ahnungslos gefährdeten Lebenswesen;:
gleichwohl: ES leg eINe Ironie In dem Umstand, daß WIr eute über
den vielzitierten un  en Vorschlag, die Fisenbahn hınter einen
Bretterzaun verbergen, MNUur noch mitleidig ächeln können, gleich-
zeitig ber die Errichtung eines Lärmschutzzauns einer Stadtauto-
bahn als eIn Zeichen ökologischen Fortschritts We

Christliche Frömmigkert und die Sozlalkosten wachsender Mobilitäts-
anstrengungen bilden uUDerdies auf diesem Hintergrun eın eigenes
Kapitel. on reC früh befürchteten kritische Geister as die Ge-
sellschaft betrifft...), daß die Tendenz zu Pauperismus, ZUT Verelen-
dung der rDeltier und ZUT allgemeinen Entsittlichung Uurc| die erhöhte
MobDbilität, die die Fisenbahn mit sich bringt, verstärkt würde Arbeitssu-
chende Individuen würden SICH Von ihren heimatlichen ebleien ent-
tfernen, ihre Familienbande zerreißen und entwurzelten Proletariern
werden, en Spielball n den Händen der aufsteigenden Klasse der Fa-
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brikherren, die NIC mehr, wWIe der Adel, Ehre und Pflicht kennen,
sondern nach der Devise leben Jeder ist sich selbst der Nächste  M
(R.P.Sieferle 1984 .1 10)
ES kann darum niemanden erstaunen, daß einzelne eute NS selbst-
verständlic erscheinende Zweige kirchlicher ätigkeit Im karitativ-dia-
kKonischem Bereich gerade auf Voraussetzungen reagieren, die eINs!
mIit dem usbau und der Xxpansion des euischen Eisenbahnnetzes
geschaffen wurden: Deren Schattenseiten und negative SOZiale USWIF-
kungen S enn gerade, die en NIC unwichtiges Auslö-

innerkirchlich-diakönischer Praxisinnovation darstellten Die
ersten pfer der Isen die Gleisarbeiter en wanderndes
Proletariat, das aufgrund seIıner Rechtlosigkeit schamloser Ausbeutung
ausgeliefert WAar. Die Ausbeutung bestand nIC NUur In der Ausnutzungihrer Arbeitskra: DIS ZUr Erschöpfung. DIie Isen veränderte NIC
MNUur auf Seiten des Kapitals UrcC expansive Hervorbringung der Akti-
engesellschaften (schon Grillparzer dichtet seinerzeIit mit unvernon-
lenem Spott w  nbahnen, nieliıhen und Jesulten/ Sind unbestritten /
Die Wege, die wahren, / zu  3 Teufel fahren.”), sondern uch auf
Seiten der Arbeitskräfte die allgemeinen Irtschaftsverhältnisse und
amı eben uch grundlegen die Lebensverhältnisse, ja das Lebens-
gefühl der Menschen überhaupt. DIie Gleisarbeiter die ersie g -
sellschaftliche Gruppe, die dessen Sozialkosten tragen hatte Sie

gleichsam die Or der Entwicklung, die ann nier dem Pro-
Dlemtitel "Soziale rage  M dem 19.Jahrhunde eine besondere ignatur
verleihen sollte Das wirtschaftliche und SOZlale len des Proletariats
Im 19.Jahrhunde nahm jedenfalls Dei der Gruppe der Gleisarbeiter
seine rsie alzliche Gestalt DIe Isen zerschnitt die geschlos-
Ser71@ Lebenswelt der er und Familien; SIE zersiorie den überschau-
Dbaren Lebenskreis auf dem Lande und auch n den Kleinstädten Die
weithin Jandflüchtigen”, tatsächlich aber aus wirtschaftlicher Not ihrer
vertrauten Herkunftsumgebung entrissenen Gleisarbeiter ebten den
überwiegenden Teil des Jahres über hne festen ONNSILZ In unzurel-
chenden Zeitlagern, hne ramilienanhang; SIE wurden NIC uletzt
Urc solch erbärmliche mstaäande In den Alkoholismus oder schlim-
[Nere Formen der Verwahrlosung hineingetrieben. Und War der An-
lic und die ahrung gerade dieses Elendes, die niemand anderem
als Johann Hinrich Wichern der Inspiration verhalfen, seine
Kraft dem Aufbau und Ausbau der nneren Mission wWwidmen, UuSs der
annn späater NIC MUTr die Bahnhofsmission, sondern das Diakonische
Werk der evangelischen Kirche überhaupt entstehen sollte

Verelendung als Nebenfolge-Erscheinung des aplden Siegeszuges der
Isen In Deutschlan War NUur en kleiner, wWenn auch weilt größere
Auswirkungen zeitigender Ausschnitt Jjenes Kapitels, das die techni-
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Schen und wissenschaftlichen Entwicklungen des 19.Jahrhunderts als
Negativbilanz aufzuwelsen en eine Negativbilanz, die in irchli-
hen Kreisen, besonders In Kreisen der Erweckungsbewegung, ber
uch der katholisch-sozialen ewe Immer wieder die sSOZliale Fin-
ÖSUNng des christlichen Liebesgebot anmahnen ließ und erneut
Überle provozlerte, die annn n einen breiten rom der 1aKO-
nie-, Evangelisations- und Seelsorgebewegung eingemündet SIiNnd,
hne TeIllc eine grundlegende Verände der Verhältnisse und
Entwicklunge heraufführen können. Noch Im re 931 können
WIr Del aumgarten, einem brominenten ertreier der liberalen
Theologie und innerkirchlichen Seelsorgebewegung die ahrhun-
dertwende, die weniIg glanzvolle Bestandsaufnahme der Schattenseiten
des wilhelminischen Kaiserreichs esen "Dazu omm die Im Zeitalter
der Eisenbahnen unaufhaltsame Freizügigkeit, der Zug nach der Groß-
STa ihren Kulturgenussen und Versuchungen, die Atomisierung der
Gesellschaft, die LOCKerung der festen Erziehungseinflüsse der höhe-
renmn auf die niederen Stände, der Meilster auf die ehrlinge, der e[T-
chaften auf die Dienstboten, gibt Scharen Von isolierten Leuten’”,
die gros das kirchliche Handeln mit einem gesellschaftlichen
Tatbestand allgemeiner Seelsorge- und Diakoniebedürftigkeit onfron-
tieren. (O.Baumgarten, Protestantische Seelsorge. übinge g31 6)
Das wilhelminische Kaiserreich, das primäre Feld solch herausfordern-
der Erfahrungen und Problemwahrnehmungen, enen die Eisenbahn
sozlal-, wirtschafts- und technikgeschichtlich die Epochensignatur VeTl-

lieh, dieses wilhelminische Kaiserreich ist ann selbst den verhee-
renden Frolgen des Frsten Weltkrieges zerbrochen, dessen lebenszer-
störendes Ausmaß seinerselts NIC hne die Mobilisierungsfolgen VOT-
steilbar Ist, die das mittlerweile ausgebaute europäische Fisenbahnnetz
bereitgestellt hatte All dies verdichtetie sich damals einer grundsätz-
IIchen und umfassenden Krisensymptomatiık: DIie lebensprägenden
Konsequenzen des Fisenbahnausbau rückten In eIn umfassendes
anorama theologischer und kirchlicher Gesellschafts-, Ja Z ivilisations-
kKritik en dem Hinwels aumgartens aurf zunehmende MobDbilität,
Urbanisierung, Autoritätszerfal und auf die Ausbreitung einer ebenso
bunt schillernden wIe gleichwohl orientierungslos lassenden ulturın-
dustrie ird eIn Faktorenbündel benannt, das schließlic die all-
gemeine Auffassung In sozlalen Brennpunkten wWIe Anonymität und
Vereinsamungstendenz über wirtschaftliche Verelendung hinaus seIiıne
Zuspitzung fand So ird hier exemplarisch el aumgarten Im
Rückblick auf eIne unverarbeitete rDScha des Kaiserreiches In elt-
hın kritischer Unbestechlichkeit namhaft gemacht, Was die Zeitgenos-
SET1 vorher noch reC unkritisch und euphorisch als zivilisatorischen
Fortschritt bgjube
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”  ische Unbestechlichkeit dieses ICNWO sollte Jedoc nieman-
den über den teilweise Im romantischen Einspruch die MO-
erne wurzelnden arakter der Eisenbahnkritik täuschen Oomanılı
War uch eInNne Kritik einer ZWaTr technikfreudigen Aufklärung, die
eINS! Jedoc die Auswirkungen der Isen uch Kulturellen
und Gründen begrüßt hatte Iisen vernichteie den
Raum, SIE nahm ıihm seIne Qualität, indem SIEe die Zeit verkürzte, die für
SeINEe Durchschreitung erforderlich Waär. Die ngsamkelt, mit der VorT
dem Bau der Isen Entfernungen überwunden wurden, bildete
eine Barriere, die Kulturelle Isolation erzeugte und damit eine regionale
untner und lelgestaltigkeit hervorbrachte, die das Eisenbahnzeitalter
einzuebnen begann. Die vielfältigen andschaftlich diferenzierten Ge-
bräuche und alltagskulturellen Stilformen verschwanden, als die Ent-
fernungen schrumpften. Nun erst konnte das Ziel der Aufklärung Uund
der Moderne, die chaffung einer universalen, einfachen, omogenen
und egalitären Menschheitskultur ernstina: realisiert werdenVolker Drehsen  "Des Geistes wandelnder Altar"  "Kritische Unbestechlichkeit" — dieses Stichwort sollte jedoch nieman-  den über den teilweise im romantischen Einspruch gegen die Mo-  derne wurzelnden Charakter der Eisenbahnkritik täuschen. Romantik  war auch eine Kritik an einer zwar technikfreudigen Aufklärung, die  einst jedoch die Auswirkungen der Eisenbahn auch aus kulturellen  und sittlichen Gründen begrüßt hatte: "Die Eisenbahn vernichtete den  Raum, sie nahm ihm seine Qualität, indem sie die Zeit verkürzte, die für  seine Durchschreitung erforderlich war. Die Langsamkeit, mit der vor  dem Bau der Eisenbahn Entfernungen überwunden wurden, bildete  eine Barriere, die kulturelle Isolation erzeugte und damit eine regionale  Buntheit und Vielgestaltigkeit hervorbrachte, die das Eisenbahnzeitalter  einzuebnen begann. Die vielfältigen landschaftlich differenzierten Ge-  bräuche und alltagskulturellen Stilfformen verschwanden, als die Ent-  fernungen schrumpften. Nun erst konnte das Ziel der Aufklärung und  der Moderne, die Schaffung einer universalen, einfachen, homogenen  und egalitären Menschheitskultur ernsthaft realisiert werden ... Die Ei-  senbahnen beginnen, den Raum (auch) zu erschließen, ihn verfügbar  zu machen ... Die Eisenbahn brachte die Welt in Bewegung; Verharren  in ständischen und lokalen Bindungen wurde zum Anachronismus ...,  ein Zeitalter der Machbarkeit und der Umweltveränderung (hatte) be-  Wer sich dieser  Entwicklung entge-  gonnen” (Sieferle  113ff.).  genstemmte, setzte sich gemeinhin dem Verdacht aus, die alte, geord-  nete, mittlerweile zur ldylle gewordene, tatsächlich aber versunkene  Ständewelt zurückzuerträumen, gleichsam die Romantik der Pferde  gegen die herbe Realität der Dampflokomotive auszuspielen oder doch  wenigstens inmitten einer veränderten Gesellschaft die autoerotische  Lust am Aussteigertum zu legitimieren. Tatsächlich war wohl nicht bei  allen Eisenbahnkritikern dieser Verdacht als unberechtigt von der Hand  zu weisen. So läßt beispielsweise Karl Leberecht Immermann (1796-  1840, an der Schwelle zwischen Idealismus und Realismus stehend) in  seinem Roman "Die Epigonen" (1836) eine seiner Figuren laut vor sich  hindenken:  "Mit Sturmesschnelligkeit eilt die Gegenwart einem  trockenen Mechanismus zu; wir können ihren Lauf nicht hemmen, sind  aber nicht zu schelten, wenn wir für uns und die Unsrigen ein grünes  Plätzchen abzäunen und diese Insel solange als möglich gegen den  Sturz der vorbeirauschenden industriellen Woggn befestigen" (Teil 3,  Buch 9, Kapitel 16).  Wäre man bösartig und ungeschichtlich, könnte man sagen: Hier findet  sich eine Art Gründungsurkunde der Alternativen vor; das "grüne Plätz-  chen" als zivilisationskritisch zelebrierter Kultort der Ackerbau- und  Feldfruchtgöttin Demeter klingt allzu verräterisch heraus. Ungeschicht-  lich wäre eine solcher Kurzschluß aber, da sie weder den lebensquali-  tätssteigernden noch den lebensqualitätsmindernden Folgen der Ent-  75DIe F I-
senbahnen eginnen, den aum auch) erschließen, ihn verfügbar
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Wer sich dieser Entwicklung Bgonnen” (Sieferle 113ff.
genstemmite, seizie sich gemeinhin dem erdaC auUs, die alte, geord-
nete, mittlerweile ZUr Idylle gewordene, tatsächlich Der versunkene
Ständewelt zurückzuerträumen, gleichsam die omanıilı der Pierde

die er ealıta) der Dampflokomotive auszuspielen Oder doch
wenigstens nmitten einer veränderten Gesellscha: die autoerotische
Lust Aussteigertum legitimieren. Tatsächlich War onl NIC HDei
allen Fisenbahnkritikern dieser erdaC als unberechtigt VOorn/n der Hand

welsen So lält beispielsweise Leberecht mmermann (1796-
840, der CcChwelle zwischen Idealiısmus und Realismus siehen In
seınem oman Epigonen’ (1836) eINe seIiner Figuren laut VOT sich
hindenken Sturmesschnelligkeit eilt die egenwa einem
trockenen Mechanismus Z wWIr können ihren Lauf NIC hemmen, sSind
aber NIC Schelten, WeTNN wWIr für uns und die nsrigen en grünes
atizcnhnen abzaunen und lese Insel solange als möglich den
urz der vorbeirauschenden industriellen ogen befest  n (Teil 3,
Buch gl Kapitel 16)
Wäre [an DÖsartig und ungeschichtlich, könnte mMan Sagen Her findet
SICH eIne Gründungsurkunde der Alternativen VOT; das grüne lätz-
chen” als zivilisationskritisc zelebrierter Kultort der CKerDauU- und
Feldfruchtgöttin Demeter Klingt allzu verräterisch heraus Ungeschicht-
lich ware eIne solcher Kurzschluß aber, da sSIe weder den lebensquali-
tätssteigernden noch den lebensqualitätsmindernden Folgen der Ent-
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wicklung gerecht würde, die mittlerweile usammennan Von Ma-
schinenwesen, Technisierung und Industrialisierung, Zusammen-
spiel Von Dampftkraft, Isen und Landwirtschaft einsichtig WOT-
den iSst; die Entwicklung selbst wIe uch die (a an Inr en sich
grundiegend gewandelt: ehemals MNeUe ahrung Vom en der
ecnanı schlug In das Gefühl VO|  3 mechanisierten en DIe
nachgerade beängstigende Zuverlässigkeit der Bahn ist einer zuverläs-
sigen ngs' VOT Katastrophen gewichen. ehr noch: die Schilderungen
Von Eisenbahnunftällen sind Ausdruck des Eingeständnisses, daß sich
die Hoffnung auf einen ugewinn an arıtal und Soziabilität NIC
erfüllt hat‘ (W.Minaty Hg.] Die isen Frankfurt 1984.25
DIie sich metaphorisch das CNICKSA| der isen heftende Fort-
schrittsgläubigkeit gewann in der Perspektive ihrer sSozlalen und DSY-
CNISCANeEN Schädlichkeitsnebenfolgen zunehmend einen beängstigend-
bitteren Beigeschmack. Mittilerweile hatte sich mehr und mehr die Ein-
SIC durchgesetzt, da Menschen NIC| unbedingt immer uchn einan-
der näherrücken, wenn äaußere Entfernungen zwischen ihnen ZUSaTll-
menschmelzen. Größere Beschleunigung kann uch die Vereinzelung
des Menschen vergrößern; gleichsam seine systematische Entwurze-
l|ung uSs angestammiten erKunTtts- und Lebensmilieus betreiben
Ine olge, die der bayrische ÖnNIg LUdwiIg dessen Regimen
183  CH die deutsche Isen n Betrieb wurde, die
uDerdiles seinen amen trug ("Ludwigsbahn”), bereits grolien VOTaUusSs-

gesehen und zu ema eines ebenso apokalyptisch wIe holprig
mutienden Dichtungsversuchs gemacht hatte

“...Aufgeh'n ird die Erde In auch'‘, steht geschrieben,
Was egonnen bereits:; überall auchet s SCHNON
[:)940 oösen In amp sich aurf die Verhältnisse lle
Und die Sterblichen treibt jetzo des Dampfes Gewalt,
Allgemeiner Gleichheit rastloser Beförd’rer Vernichtet
Wird die je des Volk's MNun ZU dem Land der
Überall und nirgends daheim, streift über die Erde
Unstät wWIe der ampf, unstät das Menschengeschlecht.
Seinen den umwälzenden, hat der Rennwagen begonnen
Jetzo ers(, das Ziel leget dem Blicke verhüllt  M

Diese kritische Sensibilitä: für die elahren eines bedrohlichen Um-
chlags einer entesselien Technik gIng einst jJedoc denjenigen Zeit-

weilthin noch ab, die Im Ansturm inrer ersten Begeisterung
VOT allem und zunacns die vielversprechenden Möglichkeiten,
den ONMNSCNH! und die Lebensbereicherung auszumalen uchten Man
kKann das dem wahrlich gesellschaftstheoretisch NIC gerade
unkritischen Dichter einric verfolgen, der 184 Von arls aus
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rIieNICc Protokall gab 1e röffnung der beiden Mel Eisenbah-
nenN, die eine nach Orleans, die andere nach 0uen führt, Ur-
sacht hier ine Ersc  erung, die jeder mitempfindet, wenn ET NnIC auf
einem SOZlalen Isolierschemel SIE Die Bevölkerung Von arls
bildet In diesem Augenblick gleichsam Ine Kette, eiIner dem nde-
ren den elektrischen Schlag mitteilt Während ber die große enge
verduzt und betäuDbt die äaußere Erscheinung der großen Bewegungs-
mächte anstarrrt, den Denker en heimliches Grauen, wIe WIr 6S
Immer empfinden, wenn eIiwas Unerhörtes geschieht, dessen Folgen
unuDerse und unberechenbar sind Wir merken bloß, wIe uUuNsefe

xistenz n nNeUue Gleise fortgerissen, fortgeschleudert wird, daß
MeUuUe Verhältnisse, Freuden und rangsale UunNns erwarten, und das Un-
eKa üUDt seiınen schauerlichen Reiz, verlockend und zugleic De-
ängstigend. So muß UuUNseTel/ Vätern zumut gewesen seln, als Amerika
entdeckt wurde, als sich die Indung des Pulvers Urc die ersien
Schüsse ankündlagte, als die Buchdruckerel die ersien Aushängebogen
des göttlichen es In die Welt chickte DIe FEisenbahnen SINd WIe-
der en solches bestimmendes reignis, das der Menschhaeit einen

Umschwung gibt, das die ar und Gestalt des Lebens verän-
dert; 5 beginnt eın SCHANI In der Weltgeschichte und UNnSelTre
(jeneration dart sıch rühmen, daß SIE dabeigewese eliche Verände-
1ungen mussen jetz eintreten n unserer Anschauungsweise, In uNnse-
ren4n Vorstellungen! ogar die Elementarbegriffe Von Zeit und aum sind
schwankend geworden. Urc die Fisenbahnen ird der aum getoötet,
und Dleibt UunNs [IUT noch die Zeit übrig In viereinhalb Stunden reIis
Man jetzt nach Orleans, n ebensoviel Stunden nach Rouen Was ird
das ersit geben, WeTNN die Linien nach Belgien und Deutschlan AaUuUS-

geführt und mit den dortigen Bahnen verbunden werden! Mir ist eS, als
amen die erge und älder auf arls zugerückt. Ich reche schon den
Duft der euischen Linden: VOT meInner Tür brandet die Nord  b (auSs
Lutetia zit.n U.Schickling, EIn Zug Urc aum und Zeit 150
re Iısen  nl In VO  3 8.5.1985 Beilage Plastischer l äaßt sich
ohl Kaum der Umschwung des Lebensgefühls beschreiben, der die
meisten Menschen Im 19.Jahrhunde hatte und der uch für die
rommen Menschen des Jahrhunderts den Hintergrun Dildet, VOT dem
sıch ihr Weltverhältnis oder MEeUu auszuform_en hatte
Was sich Im Fnthusiasmus eINnNCc Heines widerspiegelt, Ist jedenfalls
eInNne ganz andere Lebenshaltung, als sSIE gewöhnlich die Pjetisten Im
Schwabenlan und anderswOo estimm hat EiIn Kernsatz pietistischer
Frömmigkeitsweishel bDesagt Wır mussen Gott und die menschliche
un groß machen, amı der Mensch In seiner Welt lein werde Der
Dichter des Vormärz, eInNnrc Heine, beschreibt MUun\n, wIe dieser
Iromme egensatz UrcC das reDnNIS der Fisenbahn und Urc das
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damlıt ausgelöste Mel Lebensversprechen gleichsam der Hand
gerade umgekehrt wird: DIe Isen als Symbol hat die Welt lein
gemacht und ben dadurch die Möglichkeiten des enschen In seiner
homo-faber-Rolle era vergrößert, daß Gott ©] O wIie auf der
Strecke lie In solcher Fahrt ist INe Von göttlicher Allgegenwart”
Ichteie 183  CI Ruckert, die sich Hei dem RKeisenden eINn-
stellenden Omnipräsenz- und damit eben uch Omnipotenz-Phanta-
sien beschreiben: jedenfalls sich hier die grundlegende Ver-
änderung der Umweltperzeption { die ZU reallisieren sich später,
seit der Verbreitung des Fernsehens, NIC einmal mehr auf Reisen
begeben hatte
Tatsächlich greift die bürgerliche Lebenserfahrung, die sich mit der Ei-
senbahn zunehmend Dreit machte, lNun NIC zulie Im Rahmen pathe-
Ischer Selbstcharakterisierung auf Eigenschaftsmetaphern zurück, die
HIS INn NUTr Göttern vorbenalten In ambivalenter Weise ird
"EIisenbahn“ nunmehr ZUr Leidenschaft, zZUu Inbegriff menschlich-tech-
nischer Selbstermächtigung, Zzu  3 InnDI| menschlicher Verfügungs-
macC über Zeit und Raum, die vorher MNUur Göttern ziugestanden WAär.
IC ganz unschuldig dieser metaphorischer Kulturrevolution

NIC zuletzt Mn  IC List und seIne Gesinnungsfreunde, die
VvVon Anfang Verkehrspolitik als besonderen Odus mannigfaltig
phorisc motivierter Nationalpolitik betrieben In diesem Rahmen SEeIZ-
ten SIE sich Tür den Ausbau der Isen n Deutschlan mit der glei-
chen enemenz en wIe beispielsweise für den Deutschen Zollverein In
beidem sahen SIE en Vehikel, mit dem sich nun ndlich ZU Verwiıir'|  I-
chen schien, W die Deutschen ohl immer erno ber HIs In
weder UrCc ihren religiösen Glauben noch Urc ihre natriotische POoO-
Itık tatsächlich uch Jemals erreicl en acnsium Im Wohlstand,
Vereinigung der Kleinstaaten einer einzigen Nation, die wahnrnatie
Verwirklichung politischer Selbstbestimmung: as deutsche Eisen-
bahnsystem irkt NIC| bloß Urc Förderung der materiellen allO-
nalinteressen, irkt uch Ure tärkung aller geistigen und politi-
schen ra; auf die Vervollkommnung der deutschen Nationalzu-
ständeVolker Drehsen  "Des Geistes wandelnder Altar”  damit ausgelöste neue Lebensversprechen gleichsam unter der Hand  gerade umgekehrt wird: Die Eisenbahn als Symbol hat die Welt klein  gemacht und eben dadurch die Möglichkeiten des Menschen in seiner  homo-faber-Rolle derart vergrößert, daß Gott dabei so gut wie auf der  Strecke blieb: "In solcher Fahrt ist eine Art von göttlicher Allgegenwart"  dichtete 1833 Friedrich Rückert, um die sich bei dem Reisenden ein-  stellenden Omnipräsenz- und damit eben auch Omnipotenz-Phanta-  sien zu beschreiben; jedenfalls deutet sich hier die grundlegende Ver-  änderung der Umweltperzeption an, die zu realisieren man sich später,  seit der Verbreitung des Fernsehens, nicht einmal mehr auf Reisen zu  begeben hatte.  Tatsächlich greift die bürgerliche Lebenserfahrung, die sich mit der Ei-  senbahn zunehmend breit machte, nun nicht zuletzt im Rahmen pathe-  tischer Selbstcharakterisierung auf Eigenschaftsmetaphern zurück, die  bis dahin nur Göttern vorbehalten waren. In ambivalenter Weise wird  "Eisenbahn" nunmehr zur Leidenschaft, zum Inbegriff menschlich-tech-  nischer Selbstermächtigung, zum Sinnbild menschlicher Verfügungs-  macht über Zeit und Raum, die vorher nur Göttern zugestanden war.  Nicht ganz unschuldig an dieser Art metaphorischer Kulturrevolution  waren nicht zuletzt Friedrich List und seine Gesinnungsfreunde, die  von Anfang an Verkehrspolitik als besonderen Modus mannigfaltig eu-  phorisch motivierter Nationalpolitik betrieben. In diesem Rahmen setz-  ten sie sich für den Ausbau der Eisenbahn in Deutschland mit der glei-  chen Vehemenz ein wie beispielsweise für den Deutschen Zollverein. In  beidem sahen sie ein Vehikel, mit dem sich nun endlich zu verwirkli-  chen schien, was die Deutschen wohl immer erhofft, aber bis dahin  weder durch ihren religiösen Glauben noch durch ihre patriotische Po-  litik tatsächlich auch jemals erreicht hatten: Wachstum im Wohlstand,  Vereinigung der Kleinstaaten zu einer einzigen Nation, die wahrhafte  Verwirklichung politischer Selbstbestimmung: "Das deutsche Eisen-  bahnsystem wirkt nicht bloß durch Förderung der materiellen Natio-  nalinteressen, es wirkt auch durch Stärkung aller geistigen und politi-  schen Kräfte auf die Vervollkommnung der deutschen Nationalzu-  stände ... als ein fester Gürtel um die Lenden der deutschen Nation, der  ihre Glieder zu einem streitbaren und kraftvollen Körper verbindet."  (F.List, zit.n.: Große Epochen der deutschen Geschichte. Stuttgart  u.ö.1984.135).  Wenn es nur um verwaltungsinterne Eingaben und verkehrstechnische  Memoranden ging, konnte List die Errungenschaften der Eisenbahn in  der Regel nüchtern, sachlich, fast schmucklos beschreiben. Wenn er  aber Gelegenheit fand,‚,öffentlich seine Hoffnungen und Visionen zum  Ausdruck zu bringen, dann verfiel er nicht selten ins Schwärmen und  griff - geradezu euphorisch entzückt — auf Mittel und Metaphern reli-  78als eINn fester ürtel die Lenden der euischen Nation, der
ihre Glieder einem Ssirel  aren Uund kraftvollen Körper verbin  k
ist, zit.n robe Epochen der deutschen Geschichte Stuttgart
u.0  5
Wenn MUur verwaltungsinterne ingaben und verkehrstechnische
Memoranden GgIng, konnte List die Errungenschaften der Eisenbahn In
der ege! nüchtern, sachlich, ast schmucklos beschreiben Wenn eT
ber Gelegenheit fand,‚,öffentlich seIne Hoffnungen und Isıonen ZzZu  3
Ausdruck bringen, ann verfiel ET NIC selten INS Cchwärmen und
griff geradezu euphorisch entzückt aurf ittel und Metaphern reill-
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glöser Sprache zurück Selbst der wissenschaftliche arakter eiInes
solchen Buches UuSs dem re das den trockenen Titel
deutsche National- Transportsystem In Vo und staatswirtschaft-
licher Beziehung’ Lrug, konnte List NnIC durchgängig daran hindern,
seiner Begeisterung freien lJassen, wWenn 65 die kulturbedeut-
samen Auswirkungen der Isen beschreiben galt List reilic
erging es damit nIC allein erKkKules n der lege, der die Völ-
Ker erlösen ird VOorn/ der lage des Krieges, der Theuerung und des
Schlendrian; der ihre Feider Defruchten, ihre Werkstätten und
Schlachten beleben und uch den niedrigsten Kraft verleiınen wird, sich
Urc den Besuch remder er Dilden, In enTvernteren egenden
Arbeit und fernen Heilquellen und Seegestaden Wiederherstellung
inrer Gesundheit SUuchen K.Mathy, "  isenbahnen und Canäle,
Dampfboote und ampfwagentransport”, In ()  eC eicker
[Hg.] Staatsliexikon Bd.4 Altona 1846.231). Dieses und noch J1el mehr
erhofften sich List, und Genossen Von der "perestroijka , die der
usbau der Isen Im Lande ausloöosen sollte Und NIC! zufällig
rucC seIne HMoffnungen In Bildern und Begriffen aUS, die DIS In
der Sprache reilgiöser Erlösungssehnsuc vorbehalten Wälrl. Okabeln
wIie u  erlösen  “ "befruchten”, "Deleb  u 'Kı verleihen”, Heilquellen’
und ”  esundhaeit  M all dies SInd Ausdrücke, die weitgehend noch reil-
glöse Konnotationen trugen. Auch WarTr 5 zu dieser Zelt kein Zufall, daß
ZUTr Bezeichnung der neuerbauten anhnnole die etapher VOTN den
"Domen des Maschinenzeltalter:  I üblich wurde: WeT EIW:  Q) den enımn-

rader Bahnhof Moskaus ennt, ird dies kaum für eINne rnheioriısche
UÜbertreibung halten. Während en rommer deutscher Protestant S@I-
nen Nationaltraum In der gottgesandten Person des Kalsers verkörpert
sah, umhüllt der liberale Wirtschaftsbürger, hemmungslos die Welt ent-
zaubernd, das Symbol der Fisenbahn mit einer nationalen Aura, die In-
ren Ausdruck in ersatzreligiöser Poesie fand:; für den ormärz-Dichter
Anastasıus Grün ird der "Rauchkolofß” der Isen quasi-pneu-
matologisch "des Geistes wandelndem Altar”. Und pa IUr
allzu genehm InS Bild, WEeTN zugleic In der wachsende MobDbilität VeTlT-
breitenden Fisenbahn eine treibende Kraft und Ursache des epochalen
Entkirchlichungsprozesses auszumachen WAaärl. Wer dieser Tendenz mit
statistisch-seismographischer Akrıble nachspürte, wIe Gabriel
LeBras lal, der französische alter der sozloreligiösen Karthographie,
der konnte bald teststellen, allem nscnhein nach eIwas Magisches
Von einem gewissen Pariser Bahnhof ausgehe eute VOTT Land, die da
aussteigen, werden Im selben Augenblick aus praktizierenden
nichtpraktizierenden Katholiken” (P.L.Berger, Auf den Spuren der EnNn-
gel Frankfurt 1970.54).
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reillc je mehr die Isen Im erla ihrer Entwicklung Ruß
estio ascher VerDIIC uch das Pathos religiöser Symbolspra-

che, die mıt ihr n Verbindung gebrac wurde, m bejubeln Oder
uch verteutein Man gewöhnte sich den der zunehmend
unspektakulär werdenden inge, wie INa sich halt an alltägliche Ge-
brauchsgegenstände schnell gewöhnen pflegt Um 190 herum War
das deutsche Schienenne vollständig und verzweigt ausgebaut,
daß GSs In seiınen Hauptadern kaum noch Von der heutigen Trassenfüh-
rTuNGg unterscheiden ist Andere Verkehrsmittel, das OMODI und
das UGZEeUGg, traten alsbald In den Vordergrund. FÜr die Isen
ber galt seitdem Aus dem rnswal des 19.Jahrhunderts Waäar der
Normalfall des beginnenden 20.Jahrhunderts geworden. Die großen
Scheine des Sensationellen wandelten sich Dald In kleine Münzen all-
gemein willikommener Bequemlichkeit Die Iisen ist dadurch
keinen Deut bedeutungsloser geworden; ber mit der Zeit ließ sich ihre
Bedeutung unpathetischer beschreiben Technische Beschleunigung
rückte mehr und ascher noch übrigens als die einst mit ihr verbun-
ene Hoffnung auf politische Demokratisierung in jenen Bereich all-
täglicher Selbstverständlichkeiten eIn, der offenbar keines religiösen
Pathos mehr, allenfalls noch der Journalistischen Dramatisierung be-
dartf Das IMa noch einmal eIner nekKdoilie verdeutlicht werden, die
wiederum aus Württemberg stammıt.
Auch für den ChwaDben, gleich welcher politischen Weltanschauung
oder rommen Konfession, OS{Iie sıch mMIt der Zeit die Gewichtigkeit der
Isen In die alltägliche Szenerie eines normalen elementar-demo-
kratischen Selbstbewußtseins auf Im re 878 ereiste eın NYV-
me Norddeutscher das Land Württemberg und verfaßte darüber
eiınen ebenso scharfsichtigen wie amusanien Reisebericht Er beklagt
sich darın einer Stelle, daß e5S5 auf den Bahnlinien der schwäbischen
Isen allzu zahlreiche unrentable annnofe gäbe und Tage
uch unverhältnismäßig zahlreiche Züge tführen Der norddeutsche
Reiseberichterstatter kann sich el era unwirtschaftlichen Fr-
scheinungen 1Ur mit en und derselben schwäblschen Eigenschaft e[-
klären: nämlich mit der "demokratischen Grundlage und Rücksicht,
welche jedem Bauern die Möglichkeit gewähren Will, SO!| ETr seine
OSe angeZOgeEN oder seinen etzten choppen getrunken hat, In eiınen
Zug te  0 und Im Land herum oder schlichtweg heimzufahren
(Culturbilder US Württemberg. LEeIPZIG 1877

Mnun neuerliche Rationalisierungspläne Streckenstillegungen der
Deutschen Bundesbahn aurf diesem konstitutiven Hintergrun eInes
Zusammenspiels von republikanischer Verfassungsstruktur und technt-
scher Fortbewegungschance bedeuten, daß die demokratisch Infra-
truktur uUunserer Republi mittlerweile uch diesem Punkt eMPD-



Volker Drehsen Geistes wandelnder Altar”

findliche inbDuben hat hinnehmen mussen, oder ob auf der anderen
elfe das Vermarktungsprogramm der eiten geradezu als
gegenläufiger Beitrag ZUT Demokratisierung der politischen Kultur hier-
zulande ist, MaQd bis auf welteres oNenbleiben Eine MNeUe
alltagsphilosophische, ethisch-lebenspraktische Oder uch
irömmigkeitsethnologische ErWwägung waäre RS allemal wert!
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Norbert Greinacher

und die Anderen

DIe rage nach dem Verhältnis der riısten den Anderen spitzt sıch
eute VOT allem der rage eiche Mitverantwortung iragen die
Christinnen und riısiten und die christlichen Kirchen für den Konflikt
zwischen der islamischen und arabischen Welt auf der eiınen Seite und
den westlichen Industrienationen auf der anderen Seite Wie Jäßt sich
das Unverständnis der riısten für die Eigenheiten, für die Andersheit
der arabischen Kultur begreifen? Gibt $ Perspektiven, die aktuellen
Verhärtungen aufzubrechen und den Zustand der aggressiven Befrem-
dung gegenüber dem Anderen überwinden? AatUuriic findet sich
das Problem auf beiden eiten; ber hier soll NIC aufgerechnet WeTr-
den ES SIEe dem christlichen Theologen, der in der ra|  1on der
abendländische Kultur aufwuchs und von ihr rofitiert, gut {
zunächst In seiner eigenen Geschichte nach möglichen Ursachen für
die beschriebenen Konflikte forschen und VOT allem das Cchuldig-
werden uch seIner eigenen Kirche auszumachen

DIe Wirklichkeit der Alltagswe
Dieses Nachforschen erhält ber seinen Sinn erst Im ernsthaften Be-
munen en nachvollziehendes Verstehen dessen, W die Akteure
MOLIVIE und treibt und er welchen Rahmenbedingungen SIE iun
In Ihrem Buch gesellschaftliche Konstru  10n der Wirklichkeit VeT-
suchen eier Berger und Thomas uckmann, Im Rückgriff auf eine all-
gemeine Theorie des gesellschaftlich Ingten Wissenserwerbs den
"Orientierungsweisen Jedermanns  m nachzuspüren, und SIE Widmen
sich dem vortheoretischen Wissen Im Alitagsleben.
Alltagswelt ird Von Menschen auf Je eigene Weise als Wirklichkeit De-
griffen, gedeutet Uund als innhaft erfahren Sie Ird „  als wirklicher Hn-
grun subjektiv sinnhaftter Lebensführung' allseits akzeptiert, wWIe
gleichzeitig Jedermanns Gedanken und atien Ihr Vorhandensein und
Ihren Bestand" begründen ] Ist Von größtem Belang, WIe der e1IN-
zeine seIne Wirklichkeit interpretiert und daß ET sich dieser Wirklichkeit
gewiß” ist

Berger uckmann, Die gesellschaftliche KONStru  10N der Wirklichkeit,
Frankfurt 1971,

P rger uckmann, 2
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Bewußtsein hat iImmer I1Wwas x  Im Si  » S Nı intentional aurf Objekte
gerichtet. "Verschl  ene Objekte stellen sich In meinem Bewußtsein als
Komponenten verschiedener Wirklichkeitsbereiche dar” und "verlangen
verschiedene ra der Anspannung und Beachtung”. DIie grundle-
gende Wirklichkeit ist die Wirklichke der Alltagswelt. Sie sSe sich
höchst MAaSsıv und a  ringlic‘ Im Bewußtsein fest und fordert melrnne
ufmerksamkeit intensivsten Das Bewußtsein SIE als iIne
Wirklichkeitsoranung, "konstitulert UrcC| eIne Anordnung der Obijekte,
die schon Objekten deklariert worden äangst eVOT ich auf
der ne erschien”

Gesellschaftliche Interaktion In der Alltagswe
DIe Wirklichkeit der Alltagswelt teilen WIr mIit den Anderen, die wWIr auf je
verscn  ene Weilsen erleben Die fundamentale ahrung des Ande-
ren bletet sich In der "Vis-äa-vis-Situat  u Von Angesicht Angesicht
Ist "Jetzt und 1e eIn ständiger Austausch möglich ara SIe|
jede andere Interaktionsform.
Vor allem In der Vis-a-vis-Situation Ist der Andere mır prasent eın Au-
genmerkK ist auf ihn gerichtet, und ich nehnme ihn spontan wahr Urc
seine tellung mır gegenüber werde ich ZUTr eflexion auf Ich selbst
veranlaßt. Meine Einstellung auf ich selbst ist eIin typischer Spiegel-
reflex’ auf Einstellungen des Anderen mMır  K Dadurch sind Vis-äa-vis-
Situationen besonders eXIDEe| und SpDerren sich dem ‚Wan: fester
Schablonen Die Vis-äa-vis-Situation ist Jedoc NIC frei Von VOT-

gegebenen Typisierungen; das ewanhrwerden des Anderen ist des-
halb der Gefährdung Urc Vorurteile ausgeseitzl. Allerdings erleichtert
SIE "Korrekturmaßnahmen” Urc den Anderen erheblich und Dı arın
entfernteren ontakien eindeutig überlegen ypen gesellschaftli-
ner Interaktion werden n steigendem aße NOoN MerTt, je welter die
Interaktion Von der Vis-A-vis-Situation entfernt Ist  “ Das teigert das
Maß möglicher Fremdheilt und erhöht die Gefahr des Mißverständ-
nIsses.
Fine nstitu IOI'IGIISIGI'UHQ solcher Mißverständnisse ro WeNN sIEe als
habıtualisierte Handlungen UrcC ypen Von Handelnden gegenseltig
typisiert werden "Dadurch sind SIE für lle Mitglieder einer jewelligen

Fbd
EFbd
EFDbd
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gesellschaftlichen Gruppe erreichbar"6, die Ihnen umgeke ber uch
ausgesetzt SINd, wenngleich SIE sich als Annehmlichkeiten der UÜber-
einkunft darbieten as, worüber IMNan sich Ist, verfestigt sich
Normen Vorurteilen und Klischees

Zwei historische Modelle des Verhaältnisses der risten den
Anderen

Idealtypisch kann INa ntier der INSIC riısien und die Ande-
e Z7WE]| Verhaltensmodelle unterscheiden
Das ersie Verhaltensmodell sich elten Von der orm des Apostels
Paulus WIe ET OS I Korintherbrie! Q 19-22 niedergeschrieben hat
ES S6|! Erinnerung gerufen Paulus, en geborener Israelit, als ortho-
doxer Jude eErzogen und gebildet, en Jude, der zunacns die Ge-
meinde Jesu Christi verfolgte, weiIıl nach SeINer damaligen UÜberzeu-
GgUundg Von den mosaischen Gesetzen abwich, dieser Paulus SchNrei
llDa ich also frei und unabhängig War habe ich ich für lle ZU Skla-
Vel] gemacht möglichst viele Den en bin ich En
Jude geworden en denen die dem Ge-
SEeIzZe stehen Hin ich obgleic ich NIC dem Gesetze SIe

dem (Gjesetze geworden die die dem Ge-
stehen Den Gesetzeslosen War ich en (jesetzesloser

NIC als en Gesetzloser VOT Gott sondern gebunden das ese
Christi die Gesetzlosen llen Hin ich alles geworden

aurf jeden rall eINIGE f erselbe e1Ils spricht uch zUu
eispie! aus der Aussage des Kolosserbriefes "Darum gibt NIC
mehr riechen oder en Beschnittene oder Unbeschnittene
Fremde Skyten Sklaven Oder reie sondern MSIUS IST alles und I
allem  M (3 11)
Solche Aussagen bedeuten die Volle Annahme des Anderen gerade
SeINeTr Andersartigkeit Und dies War nIC NUur Theorie ES gibt hi-
storische Beispiele enen Christinnen und riısten dieser orm
aull gefolgt SINd Den Anderen SEeINeT Andersheit anzunehmen Ihm
als Anderen WIFrKIIC IMS Angesicht schauen (Emmanuel evinas
ihn als Anderen NIC NUTr tolerieren sondern WIFKIIC akzeptieren

EFbd
Helmut  essner zit nach Berger u uCcCkmann
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eispie Der Antiochenisch Kontflikt

Dieser Konflikt ereignete sich In der itte des ersien nachchristlichen
Jahrhunderts Antiochien, n der Nord-Ost-Ecke des Mittelmeeres, ganız
Im en der eutigen Türkei gelegen, in der Antike Ine reiche
Handelsstadt, Brennpunkt der hellenistischen Kultur, esidenz der Se-
leukiden, seit VOT NSIUS Hauptstadt der römischen Provinz Syrien
und esidenz des römischen Statthalters Die Bevölkerung setzte sich
zusamımen aus zugewanderten riechen und en SOWIE aus einge-
borenen Syrern. DIie en reich und machten uch viele Pro-
selyten den riechen Das antiochenische Bürgerrec Wäar

hochangesehen und wurde uch en verliehen
In diesem Schmelztiegel verschiedener Nationen und ulturen wWIr
würden heute Ssagen In dieser multikultureillen Gesellscha: trafen
MUuN VOT allem nach der ersten Verfolgung der risten In Jerusalem, n
usammenhand mIt dem Märtyrertod des Stephanus, riısten aus
Palästina, Zypern und Cyrene eIn, die Zeugnis gaben Von der eifrelien-
den OIiISCNHa: des eSsSus VOTI Nazaret Und entsian eIne christliche
emelInde In Antiochien, die sich wWIEe selbstverständlich ZUSaMmell-
setizte S uden, rıechen, Syrern und vermutlich noch Mitgliedern
anderer Völker In Antiochien nannte übrigens uch die Jünger
und Jüngerinnen Christi zu ersien ale "“Christen  M Apg W 26)
ES cheint uch gewesen sein, daß Im Kontext dieser relativ IIbe-
ralen, multikulturellen, toleranten und eichen Hafenstadt die christlic
emenmde über Rassen-, Rellgions- und Geschlechtergrenzen hinweg
die Einheit einer christlichen emenmde verwirklichte, eın
Abbild dessen, Was Paulus Im Galaterbrief beschreibt IIES gibt NIC|
mehr en und riechen, nIC Sklaven und Freie, NnIC Mannn und
Frau, denn ıhr alle sSeIld einer in NISIU  I (3 28)
Einigen religiösen Fanatikern Uund Funktionären In Jerusalem ging Der
diese Liberalitä: und oleranz entschieden weit In der Apostelge-
SCNHNIcCchHte lesen WIr. "ES amen einige eute Von aa era und lehr-
ten die Brüder: Wenn Ihr euch NIC nach der Ordnung des Mose be-
schneiden Jaßt, onn ihr NIC geretietl werden“ (15 1)
Mit anderen en Der Konflikt WarTrT da! Auf der einen elite bereif-
rige, Intoleranite uden, die riısten geworden die ber VeTlT-

Jangten, daß uch alle Nichtjuden, die riısten werden wollten, sich
dem (Sesetz der ora VOT allem der Verpflichtung der Beschneidung,
unterziehen sollten; aurf der anderen elle riısten und en In NtÜUO-
chien, VoT allem aber auch Paulus, der erkannt hatte, daß In diesem
Konflikt das Schicksal der Kirche auf dem Spiele sian'
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Der Kontflikt ird Zzunäcns Uurc einen Kompromiß geklärt und ZzWar
Urc akobus den Jüngeren, den Bruder Jesu, der der Spitze der
emernmnde In Jerusalem Um a den Judenchristen ermödgli-
chen, mit Heidenchristen Tischgemeinschaft halten, sollten die Hei-
denchristen n Antiochien ZUT Einhaltung der sogenannien "Jakobsklau-
seln” Dewegt werden, das el SIE sollten erstens auf den Verzehr Von
Fleisch heidnischen Götzenopfern verzichten, SIEe sollten zweitens
sich NIC| der Prosti  10n ingeben, sSIe sollten drittens verzichten auf
den Verzehr Von nichtgeschächtetem Fleisch, Von "|  sticktem”, und
viertens sollten SIE auf den Verzehr Von Blut Oder Dluthaltigen Speisen
verzichten.
Der Konflikt SpItZ sich ber ann noch einmal als Petrus auf Be-
such nach Antiochien kam Wie selbstverständlich nahm Petrus, der
bekanntlic Jude War, zunacns Essen mI den Nichtjuden In der
emenmde eil annn ber kamen die Ttfalschen Brüder aus Jerusalem
(Gal 2! 4 Jene "Leute AUuUSs dem Kreis akobus” (2 12)
Und nun spitzt sich der Konflikt "Petrus seiztie sich Ins Unr:  ht“
(Gal 21 11) evVor diese religiösen Kontrolleure amen, lel eT die
Tischgemeinschaft mit den nichtjüdischen riısten Jetzt, als diese Tal-
schen Brüder amen, rennite ET sich Von den Nichtjuden, er zerschnitt

das Tischtuch! Paulus el Petrus VOT versammelter Ge-
meinde der Unaufrichtigkeit, der Heuchelei (Gal 2l 13) Als Christ eiß
Petrus eigentlich daß der Weg zu Heiıl über Jesus NSIUS
führt und NIC über das (iesetz Aber senm Verhalten entspricht dieser
Erkenntnis nIC Petrus andelt seIn eigenes (Gjewissen.
Über den weilteren Verlauf des Konfliktes Herichtet Uuns weder die Apo-
stelgeschichte eiwas Genaueres, noch der Galaterbrief Tatsache ber
ist, daß die ru Kirche sich für die Nichtjuden, für die anderen geÖff-
nel hat und Aaus einer Sekte eINe universale Kirche geworden ist

1  ı DIie Inkulturation des christlichen De!l den
Kelten

ES wurde schon viel darüber geschrieben, WIe der Kirche ZUr Zeit
der Völkerwanderung und danach gelungen ist, den christlichen lau-
ben In der germanischen Welt inkarnieren Viel wenig wurde ber
meiner Meinung nach darüber nachgedacht und geforscht, wie der
christlichen Kirche gelang, siıch WIFKIIC n der keltischen Kultur eINZU-
Dflanzen ] War dies vielleicht noch eine größere eistung, da die
keltische Kultur der christlichen, damals noch Star' VvVon der römisch-
griechischen Mittelmeerwelt gekennzeichneten Kirche gegenüber-
an Und dennoch gelang der christlichen Kirche damals, siıch fest



Norbert Greinacher Die rısten und die Anderen

n dieser keltischen Welt verwurzeln, sich n ihrer Mentalität estizZU-
machen, die völlige Andersartigkeit der keltischen Lebenswelt NZU-
nehmen Beispielha: sS@el MNUTr erinnert das missionarische irken von

Augustinus, dem Apostel nglands, Erzbischof VOTI Canterbury, im
Jahrhundert Gregor der robe hat ihm au  rücklich die We!l-
SUNG mit auf den Weg gegeben, e Götzentempel NIC zerstoören,
sondern n Kirchen umzuwandeln  ll8 Daß3 sich el dieser nkulturation n
die keltische Welt auch theologische robleme ergaben, enen
wWIr zu  3 Tell heute noch leiden, sSel nIC verschwiegen. EFrinnert SEI [IUT

stichwortartig den ethischen Rigorismus, der iro-schottischen, das
el Ja VOT allem keltischen Mönche mit ihrer ußpraxIs; erinnert sel
ber uch die problematische Sühnetheorie eInes Anseim Von

Canterbury
Dennoch bedeutet aufs (janze gesehen die nkulturation des christli-
chen auDens in der keltischen Welt der WIFKIIC ernsthafte Versuch,
dem Anderen InS Angesicht schauen

ı  ı Der Ritenstrei

Im Ritenstreit des 17 und Jahrhunde gIng Ja bekanntlic
arum, Inwiewelt möglich War, den christlichen Glauben In der chi-
nesischen und indischen Kulturweilt inkarnieren. In einem ebenso
kühnen wWIEe phantasievollen orgehe War 65 VOT allem ate ICCIH
(1552-1610) gelungen, das Christentum In Zeichen verkünden und

symbolisieren, die in der chinesischen Welt verstanden wurden Man
nahm WIFrKIIC die ÄAnstrengun aur sich, den Anderen n seiner Anders-
heit Vverstehen und hatte eingesehen, daß christlicher Glaube NIC|
un  Ing In westlicher Terminologie und In der Symbolweit des
Abendlandes bezeugt werden mußte, sondern da auch möglich ist,
christlichen Glauben auszudrücken und Im Gottesdienst erfahrbar
machen, der voall der damaligen chinesischen und auch indischen Kul-
LUr entsprach.
IC uletzt ber aufgrun der Streitigkeiten zwischen den verschlie-
enen en wurde dieses Experiment VvVon Rom aus verurteilt,
nächst 1645, SOCann Im re 704 endgqgültig
M  IIC eer hat die ne geschichtliche Hypothese aufgestellt, daß,
wenn der Ritenstrei anders auUSs  en ware, Ina NIC kommunt-
stisch geworden ware In der Tat bestand damals die reale Chance für
e1n christliches Ina, allerdings In Gestalt eINeS chinesischen Chri-

&  & | IhK 1102



Norbert Greinacher DIe riısten und die Anderen

eEINe schwindelerregende Perspektive Damals aber siegten
die vordergründigen Interessen der Kirche die Streitigkeiten der en
untereinander über gelungenen Versuch der kkomodation

Allerdings erga sıch neuerdings aufgrund Von historischen FOTr-
schungen en eIiwas difNerenzierteres Bild des Ritenstreites VOT allem
der Missionsbemühungen der Jesulten ına Festzuhalten ber
bleibt daran daß das römische Verbot der chinesischen und indischen
ıen der wirklichen nkulturation christlichen auDbDens die chinesi-
sche INndISC. und Japanische Kultur eEINe sSchwere kKonsequenzenrei-
che Fehlentscheidung darsteilte

"Compelle ntrare”

Das idealtypische ell des Verhältnisses der ristien den
anderen führt unNs dem egr "Compelle ntrare
Wir egegnen diesem USdFrUuC ursprünglic beim Evangelisten ukas
I Gleichnis VO  3 Großen asima| (14 15-24), der lateinischen
UÜbersetzung des euen Testaments Die griechische Entsprechung Ist
ÜUVAYyKAOOV ELOEA®ELV.

FIN begüterter Mann nımm MI EINICET Verärgerung ZUr enntnIS daß
alle die er esima eingeladen hatte Ihn en
und er beschließt darauftfhin rme Krüppel und Landstreicher SemM
aus laden x“  ge SIE hereinzukommen sagtl ET zuU SEINEeN Diener
nach eute UÜbersetzung, und 5 ird ohl niemandem Von
Uuns den Sinn kommen daß der Diener @] Gewalt anwenden soll
DIe nachträglich Geladenen assen sich sicher überzeugen
eINe welltlere Ubersetzungsmöglichkeit
Ganz anders senen das Augustinus und die CcNrisiiche Tradıition Sie
glauben mIT dieser Schriftstelle die biblische Legitimation alur gefun-
den en daß Man andere ihrem Glück” zwingen muß wenn
]Urc| die Folter oder Urc das Schwert
Und amı Deginnt die Tragödie Oder besser der Skandal der Chri-
stentumsgeschichte ESs zunacns drei Kategorien von Men-
schen die Man mIn diesem "Compelle ntrar:'  ( VOT die Alternative steilte
Christ werden oder den erleiden die Heiden die en oder
die Ketzer kann ungläubig Semn weil Man MIe eI{was Von der
christlichen anrner gehö hat WIeE die Heilden Man kann aber uch

Vgl VOrTr allem Gernet ine e1 Christianisme Ction Cll0o0N Parıs 1982
Dazu Voiret Heiıl der Chinesen Gott der rısten In Orientierung
(15 /31 257 261
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den empfangenen Glauben wieder zurückstoßen, wIe die uden, die
der Verheißung untreu wurden, oder wIe die Ketzer, die die Br-
füllung in eSUus MSIUS wieder VoNn sich tießen  I

eispiel Augustinus und die Donatisten

Mag Urc das orgehen des ISCNOTS Augustinus die Ma-
nichäer en ucC eigener Vergangenheitsbewältigung des ehe-
maligen Manichäers geleistet worden seıln, und MaQ die Auseinander-
SEeIZUNG mit den Pelagianern einem gewissen Altersstarrsinn Vel-
danken sein Der amp die Donatisten ist dagegena-
ISC für das Verhalten der Kirche gegenüber abweichenden Positionen
In frühesten eıten
war behauptet Joseph Höffner In seinem Buch "Christentum und
Menschenwürde”, ljese “f  htbaren (5ewalttat  d en “  Ihren Anfang
NIC Von der Kirche, sondern VO  3 Staate aus  M “Lag 6S da
NIC für die ISCNOTe verführerisc nahe, die Ketzer, wenn SIEe
allzu mächtig werden drohten, die ılfe des weltlichen Chwertes
geradezu anzurufen?” Diese rennung VOTI Kirche und aa kann Je-
doch inren apologetischen arakter MNUur schwerlich verbergen.
Fbenso ungeprü ist das rgu VOTI Höffner, Je schwärmerische,
ypisch nordafrikanische Donatistenbewegung alle o  IC FI-
nigungsversuche zurückgewiesen und mit Gewalttätigkeiten eant-
wortet  ‚00
Die Donatisten en ihren U£sprung als rigoristische und pietistisch-
moralische ichtung n der diokletianischen Verfolgung. Sie STE| die
enrner In umildien und uch In IppO die größte Kirche
Theologisc profilierten SIE sich VorT allem Urc den Standpunkt, die
Wirksamkelit der kirchl! Sakramente sSEe] von der sittlichen erflas-
SUNG des penders der Sakramente abhängig Man kann sich eicht
vorstellen, welche Auswirkungen das daraus abzuleitende "Berufsver-
070)8 gehabt hätte, ware In der Staatskirche tatsächlich ZUur nwen-
dung gekommen.
Der eigentliche Konfliktpun betraf jedoc das Verhältnis zwischen
Zentrum und Peripherie. Die Donatisten rekrutierten sich IS der eINn-
heimischen Bevölkerung, die auch die lıte der Gemeinschaft stellte:;

Höffner, Christentum und Menschenwurde. Das Anliegen der spanischen KOlo-
nialethik Im oldenen Zeitalter, rıer 1947,

11 EFbd
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N den Erfahrungen der Verfolgung hatte sich hinreichendes MIß-
trauen und Aggressionspotential die römische Zentralgewalt
angesammelt. unacns VO| heidnischen Diokletian als risten VeT-
olgt, wurden sSIEe Dereits er dem christlichen Kailser Konstantin als
Abtrünnige unterdrückt
ugustin ingegen, ZWaTlT selbst Nordafrikaner, War als Bischof der Kir-
che Repräsentant eben dieser Zentralgewalt. Seine Kirche, In der Min-
derheit, wenngleich gesetzlich privilegiert, konnte anfangs MUr UNZU-
länglic die Polizei den Gegner einsetzen. ES gab Mischehen,
KOoNnversionen, Wiedertaufen, Auseinandersetzungen verschiedenster

Erstaunlic schnell Mmachte sich Augustinus nach seinem Amtsantritt
staatskirchliche Gedanken eigen, und sehr er den Dialog uch
suchte, sehr wurde dieser verunmöglicht Urc den kirchlichen
Ausschließlichkeitsanspruc und die universalistische Attitüde der
Staatskirche Außerhalb der Einheit der Kirche ließ Qr kKein eDen, keine
Rechtfertigung, keine Heiligung und kein Heil gelten
Die Donatisten, die senhr onl wahrnahmen, daß Augustinus grundsätz-
"ch NIC den Scharfmachern gehörte und mit ihnen "  Im (Giuten"
auszukommen suchte, aubten Ihm NIC wenn er Von reinel und
Diskussion sprach: Dejahte ET doch schließlic die Staatskirche und die
Urc SIE veranlaßten Ketzergesetze; machte ET sich in ihren ugen
zu  3 Erfüllungsgehilfen der römischen Zentralmacht
Ursprünglich War ÄAugustinus, WIE er dem Donatistenbischof Vincentius
Im re 408 chrieb, durchaus der UÜberzeugung, ZUT Einheilt n Chri-
SIUS dürfe niemand geZWUNGenN werden: die Predigt MUSSeEe UuUNsSeTe
Waffe, das Streitgespräch Kampf seiln, mIt vernünftigen
Gründen siegen, amı WIF NIC Stelle noOltorischer Häretiker bloß
Katholische eucnler gewöhnen. Wie und sich seın Gesin-
nungswandel Im einzelnen tatsächlich Vollzog, Ist eigentlich NIC Irk-
lıch auszumachen Sicher wurde ET Von vielen seiner Bischofskollegen
gedrängt; vielleicht vermochten einige, Ihm überzeugende Argumente
Deilzubringen; ausschlaggebend en letztlich die "Argumente" des
Erfolgs YyeWeEesen Senm
Seine ursprüngliche Meinung sah ET widerlejt NIC eiwa Urc
Worte, sondern Urc Tatsachen lese atsachen "haben melne MIit-
ISCNOTEe mır vorgegeben, und da habe ich innen nachgegeben”. Diese
Tatsachen bestanden In dem mit (jewalt hergestellten Frieden Die DOo-

Vgl eier Kawerau, Geschichte der ten Kırche, Marburg 1967, 185
Vgl Bibliothek der Kırchenväater X; Munchen 1917, 333-384
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naiısien größtenteils In die innere Emigration ZW' WOT-
den;: ab 411 Wäar die Bewegun NnIC {OL, ber UuSs dem Offentlichen Le-
ben verschwunden
In Augustinus hatte sich der tandpun festgesetzt, daß die Donatisten
MUrTr AUSs versiocktem, osem illen Widerstand geleistet en "Weil
ich noch NIC| erfahren hatte, ZUuU welcher Schlechtigkeit Jjene sich
gestraft hinreißen lleßen und wieviel ihrer Bekehrung en umsichtiger
‚Wang eitragen KÖö (aus einem amphle: die Donatisten),
War früher jeden Religionszwang YewWESEN],;, Nnun War elr
dem Wahn efangen, die reiiglös-kirchliche nıon auf dem Wege der
(5ewalt herbeiführen können
In dem erwähnten re Vincentius lefert uns Augustinus seine DI-
blisch-theologische Begründung: "DU meinst, niemand dürfe ZUr Ge-
rechtigkei werden, obwohl du doch liest (Lukas 23)
daß der Hausvater den Dienern gesagt hat Alle, die ihr findet, nötigt
hereinzukommen (compelle intrare)Norbert Greinacher  Die Christen und die Anderen  natisten waren größtenteils in die innere Emigration gezwungen wor-  den; ab 411 war die Bewegung nicht tot, aber aus dem öffentlichen Le-  ben verschwunden.  In Augustinus hatte sich der Standpunkt festgesetzt, daß die Donatisten  nur aus verstocktem, bösem Willen Widerstand geleistet hatten: "Weil  ich noch nicht erfahren hatte, zu welcher Schlechtigkeit jene sich un-  gestraft hinreißen ließen und wieviel zu ihrer Bekehrung ein umsichtiger  Zwandg beitragen könnte" (aus einem Pamphlet gegen die Donatisten),  war er früher gegen jeden Religionszwang gewesen; nun war er "in  dem Wahn befangen, die religiös-kirchliche Union auf dem Wege der  Gewalt herbeiführen zu können."  In dem erwähnten Brief an Vincentius liefert uns Augustinus seine bi-  blisch-theologische Begründung: "Du meinst, niemand dürfe zur Ge-  rechtigkeit gezwungen werden, obwohl du doch liest (Lukas 14, 23),  daß der Hausvater zu den Dienern gesagt hat: Alle, die ihr findet, nötigt  hereinzukommen (compelle intrare) ... ! Hoffentlich siehst du nunmehr  ein, daß es nicht darauf ankommt, ob einer gezwungen wird, sondern  allein darauf, wozu er gezwungen wird, ob es nämlich etwas Gutes  oder etwas Böses ist", mit anderen Worten: Der Zweck heiligt die Mittel.  Diese Sätze wurden über die Jahrhunderte weitergegeben und dienten  noch im 16. Jahrhundert zur Rechtfertigung der Ketzerbestrafung  durch die Folter, der Hexenverbrennungen, der Inquisition, der Juden-  pogrome und der Unterdrückung der Indios.  Immerhin lehnte Augustinus die Todesstrafe als "Bekehrungsmittel" ab,  was Thomas von Aquin nicht hinderte, in der Konsequenz der augusti-  nischen Gedanken zu lehren, den Häretiker meide man am besten da-  durch, daß man ihn hinrichte: "Das Amt des Henkers als Inbegriff  christlicher Bruderliebe."  Höffner schreibt dazu: "Die Todesstrafe wurde (im Mittelalter) nur an  den Unbußfertigen und Rückfälligen vollzogen. Wenn die Verurteilten  dem weltlichen Gericht von der Inquisition mit der Bitte um Schonung  des Lebens übergeben wurden, so war das nur eine Fiktion, da die  weltlichen Richter der Exkommunikation und der Häresieanklage ver-  fielen, wenn sie die Todesstrafe nicht vollstreckten."  "Fremdkörper im  Orbis christianus" mußten entfernt werden!  15  Kawerau, a.a.O. 186.  16  Höffner, a.a.O. 40.  1  7  Kawerau 187.  18  Höffner 42.  92U —A Hoffentlich siehst du nunmehr
ein, daß 655 NIC darauf ankommt, oD einer wird, sondern
alleın ara WOZU er geZWUNGgeEnN wird, oD es nämlich eIiwas Gutes
oder eiwas OSes ist”,  w mit anderen Worten Der WeC heiligt die
6S Sätze wurden über die Jahrhunderte weiltergegeben und dienten
noch Im Jahrhundert ZUr Rechtfertigung der Ketzerbestrafung
Urc die Folter, der Hexenverbrennungen, der Inquisition, der uden-
DOGFOME und der Unterdrückung der ndios
Immerhin lehnte Augustinus die Todesstrafe als Bekehrungsmittel” ab,
Was Thomas Von quin NIC| hinderte, In der KONSEQqUeENZ der augusti-
niıschen Gedanken ehren, den Häretiker meide [an Desten da-
UurcC daß INa ihn hinrichte Amıt des Henkers als |  l
christlicher Bruderliebe.”
Höffner Schrei azu e Todesstrafe wurde (im Mittelalter MUur
den Unbußfertigen und Rückfälligen vollzogen. Wenn die Verurteilten
dem weiltlichen Gericht Von der Inquisition mIt der Bitte chonung
des Lebens übergeben wurden, Wäar das [1UT eine Fiktion, da die
weltlichen Richter der Exkommunikation und der HMaresieanklage VeTlT-
flielen, wWenn SIE die Todesstrafe NIC vollstreckten." Fre  örper Im
IS CNristanus  ” mußten entiernt werden!

Kawerau, a.a.O0
Hoffner, a.a
Kawerau 187
Hoffner
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Der Sieg über die Donatisten erwies sich übrigens als en Pyrrhussieg
Die Zwangsbekehrungen leiteten den Niedergang der einst bedeuten-
den afrıkanischen Kirche en Als einzige Kirche des ertums VeT-
chwand die Kirche Von Nordafrika Im Zuge der Ausbreitung des Islam
spurlos. "Wie OS cheint, en die Donatisten die Araber als eireler
Degrüßt: das 'katholische rDe Ist VoN ihnen NIC mehr ernstina: VeT-
teidigt worden  M

ispie Die

Joseph Höffner Schrei n seiınem De! aller einmal verhaltenen, ein-
mal alizu orschen Apologetik sehr InTormativen Buch "Christentum
und Menschenwürde" Intoleranz der mittelalterlichen Christenhaeit

Ihre abtrünnigen Glieder ist [1UT en Teilstück jener Einstellung,
die [an den Ungläubigen als olchen einnahm Aus diesem
Grunde skizzieren WIr MNun noch die Maltung des IS christianus
einem Fremdkörper’gegenüber, der Im mittelalterlichen Abendland
eine merkwürdige Olle espie hat S ist das udentum  »
Die rage nach dem Verhältnis den en stellt sich der Kirche seIif
der Entstehung des IS christianus: on Anfang an sahn das christli-
che Abendland In den Söhnen des ehemals auserwanliten
Volkes geheimnisvolle Fremdlinge’, die als en ewiges Gottesgericht

den Gläubigen eb
Was uch Immer InNan sich darunter vorzustellen en IMa Die Ju-
den die Prämisse der christlichen Identität Die keineswegs
siumme Anklage, daß SIEe MSIUS gekreuzigt und senmn Blut über sıch
und Ihre Kinder Vergossen hätten, entlud sich Immer WI  er In schlim-
mmen Verfolgungen.
Indem die Kirche das Jüdische Feindbild autTDaute, Versuchte sSIe sich
als die überlegene moralische Kraft profilieren. Auf Yyrausame Weise
wurden die en besonders seit den Kreuzzügen Immer WII  er pfer
wilder Ausschreitungen, und SIe wurden für Hungersnot und Pest,
Teuerungen und außere Bedrohungen verantwortlich gemacht
Sie Von allen öffentlichen Amtern ausgeschlossen. risien
en eIne aUuUs- und mmendienste In Jüdischen amllien ausüben.
en einer leiza entehrender Bestimmungen findet sich auch die,

Kawerau 187

217
Hoffner
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daß einem Christ WAär, Mahlzeiten bel en eINZU-
nehmen
In die Finanzwirtschaft getrieben, wurden die en der wirtschaftli-
chen Rücksichtslosigkeit bezichtigt; Man MUSSeEe sie, chrieb Antonin
Von Florenz (1389-1459), ZWiIngen, mit ihrer an rDe!| ihr Brot
verdienen; MUTr onnNe man SIE dem ucher entwöhnen” Die hO-
hen "Schutzgelder”, die Man el den jüdischen Gemeinden eintrie
überging erel
Eine stereotype Argumentation autete Wie die Öchsen des achten
salms (Ps 81 Deugten SIE noch mmer ihren Nacken das Joch
des mosaischen (Gjesetzes: Deshalb seien SIe der Gewalt des Papstes
unterste| 1G l1e den en MNUur die Wahl zwischen oder
Taufe iele starben als Märtyrer, andere traten ZUmM Schein üUber (von
den u  stolzen  0 Spaniern alur als arranos, wörtlich "  Schweine  u verab-
scheut). Zu Tausenden wurden SIEe pfer der Inquisition.

Die auren In Spanien
Urcnaus mit der Behandlung der en vergleichbar, ber auf Spa-
nien egrenzt, War das orgehen die Moriskos. llln zaähem, Jahr-
hundertelangem mpfe en die Jjer katholischen Königreiche die
maurische Fremdherrschaft gebrochen Im re 492 vernichteie
Ferdinand Von Aragonien das Königreich Granada War der
Maurenkrieg Ende, ber noch NIC das Maurenproblem.‘
Die auren en den en jahrhundertelang Asyl gewährt und ihnen
en eigenständiges wirtschaftliches und kulturelles en Die
große Judenverfolgungswelle, die während der Kreuzzüge Europa
überzogen hatte, machte ihren Grenzen halt Mit viel Oleranz
konnten die MNun unterlegenen auren Del inren christlichen Bezwin-
gern NIC echnen Je Begeisterung über den Befreiungssieg, den
Man sich ndlich erkämpft hatte, lleß das Fortbestehen (der) mauri-
Schen Minderheaeit unerträglic erscheinen.‘“
Am Februar 502 wurde verfügt, daß lle auren, die sich NIC
taufen ljeßen, das Land verlassen en Um dem, in den melilsten
Fällen unausweichbaren wirtschaftlichen Rumn entgehen, vollzogen

Fbd
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viele Mauren Scheinübertritte, WOTUF sIe mit dem Schmähwort Moris-
COsS Delegt wurden

Gleichzeitig wurden SIE pfer der spanischen Inquisition, die jede Au-
Berung des alten auDens und der Kulturellen ra  10n als Häresie
brandmarkte] verließ mMan sich weitgehend auf die "erzieherische
Wirkung"” Von Gewaltanwendung. Engagierte und des Arabischen
mächtige riester hätten dennoch vielleicht mehr UÜberzeugungsarbeiteisten KönNnen; deren INSa) scheiterte Der angeblich der Geld-
NnOTL

rolz aller Unterdrückungsmaßnahmen hielten die Mauren InNerNIC
ihrem Glauben, SOWIEe ihren Bräuchen und Gewohnheiten fest; uch
Sprache und eidung behielten SIE bei Dagegen Je| Philipp
Januar 567 eIN Edikt, In dem SchHaäriste Maßnahmen ve|  u wurden
DIie arabische Sprache wurde verboten: binnen drei Jahren hatte Man
spanisch ernen; alle arabischen Bücher wurden konfisziert les,
Was dem Erhalt der arabischen Identität irgendwie eNIC| sSemn Konnte,
wurde
as Wäar der nla zu gefährlichen Moriskoaufstan der re 567
DIS 570 Die OFISKOS der Provinz Granada, es sollen über 100 000
Haushaltungen Yyewesen sein, wuteten auf das grausamste die
riısten Natürlich zahlten die spanischen Regierungstruppen mit
äahnlicher Grausamkeit neim  ”
570 War der ufsian! niedergeschlagen, und die gesamte maurische
Bevölkerung Granadas wurde nach Kastilien eportie “Jeder Mo-
riskojunge, über sechzehn anre, der sich der Grenze der Provinz Gra-
nada nähern, wurde hingerichtet, und Jjedes Moriskomädchen
über neuneilnhalb re In demselben alle n die Sklaverei verkauft."“
DIe Mauren blieben unbeugsam; das Verhältnis zwischen innen und In-
ren Katholischen Unterdrückern verhärtete sich einer “"Unversöhnli-
chen Todfeindschafft”: einmal getauft, SIEe der Inquisition e-lefert, und ‚ wegen des Verbrechens der Häresie und Apostasie” ende-
ten SIE underien auf den Scheiterhaufen 609-1614 erfolgte ihre
vollständige Vertreibung AaUus Spanien Joseph Höffner “"Unter SChwer-
sien Opfern hatte das spanische eal de  assereinheit und echt-
gläubigkeit gesiegt  I
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eispi UZZU
en die er als "Fremdkö  r IM IS christianus” den Univer-
IIsmus der Katholischen Kirche In rage, sah sich jese UrCc die
"Ungläubigen" vornehmlich VoTnN aulen her "bedr: u  d ecNristia-
nus War NIC bloß zäh verteidigter est sondern religiös und poli-
ISC eine welterobernde Parole DIe Ausbreitung des Reiches Christi
wurde deshalb den Kalsern und Königen mit liturgischer Feierlichkeit
als heilige IC auferlegt Imm hin das Schwert den Händen
der Apostel...! Rotte die Feinde des christlichen Namens = und VeTr-
nichte sSIe 0 —
Der da die Pflichten auferlegte, War kein geringerer als der "Stellvertre-
ter tll ‚weniger ZWaTl als Gott, doch mehr als eIn Men der
,  wahre Imperator”, wıe aps Innozenz (1198-1216) sich selbst De-
zeichnete. Der Kalser empfange seiıne (jewalt VO Papste, M,  wIe der
ond sermin IC Von der Sonne" (Antonin Von orenz
Der gemäßigte Kanzler der Pariser Universität, onannes Gerson

beklagt den übersteigerten nspruc des Cäsaropapismus,
dessen nhänger behaupteten: x  In gibt 65 weder eine weiltliche
noch eIne geistliche, weder eINe kaiserliche noch eine königliche Ge-
'alt außer Urc den apst, auf dessen Urtel YTISIUS geschrieben
hat Önig der KÖNIge, err der Herren! Über seine Gewalt uch MUT
streiten, Ist schon sakrilegisch.”
Wer gar diese (ewaltenfülle jeugnen oder bekämpfen WaQde,
werde, WEeTNN er en Christ sel, gebannt, wenn ET en el sel, mit rieg
überzogen. Dieser theokratische berhoheitsanspruch hatte die innere
OgIk, über die Grenzen des IS christianus hinauszugreifen: " _ auch
die Heidenvölker gerieten In seinen annn  I TSIUS ware, Inno-
2617112 | 1243-54), kein “sorgfältiger Hausvater” gewWEeSEeN], wWwenn ET De!
seinem cneliden VOTI dieser Welt seinem Stellvertreter NIC uch eine
gewisse aC über die Heiden hinterlassen hätte
IThomas de Vio Cajetanus (  9-1  ) die Haltung der Kirche g —
genüber den Ungläubigen zusammen und teilte lese in drei Gruppen
auf:; 65 gibt

solche, die tatsächlich und rechtlich christlichen Fürsten er-
worien SIN uden, Häretiker und auren; über Ihre Behandlung
Herichteten WIr In den drei ersten Beispilelen.

EFDd
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che, die weder tatsächlich noch rechtlich Teil des IS chri-
stianus Sind die Eingeborenen ener nder, die niemals eIn Tell
des Römischen Imperiums gewesen siınd "Kel Önig, kein Kaiser
uch NIC| die romiIiIsSsche Kirche darf sie rieg führenIl3
ic!)
solche, die ZWafTlr de Jure ebenfalls christlicher Herrschaft sSie-
hen müßten, ber de 'aCcIio unabhängig sSInd "die Ungläubigen In
den ehemals christlichen, nunmenhr verlorenen eDbDileien 'Und
diese SIN nicht.nur Ungläubige, sondern Feinde der Christen)’.  » n32

Grundsä:  ich hatte SCHNON Augustinus Triumphus, en Schüler des
Thomas Von quin (+ Berufung auf das Naturgesetz Ordo
naturalis) einle  9 daß der nglaube des Heilden nIC den Verlust der
“natürlichen Herrschaftsordnung" impliziere; MUTr Gewalttaten die
riısten könnten die Unterwerfung rechtfertigen.
Theoretisc! War J1ese Position durchaus konzilianter als die Forderung
eInes egidius Romanus (+ 1316), der den Ungläubigen ı1e!| In
grundsätzlicher Feindschaft mMit Gott en er unrechtmäßig

Desitzen, Was Gott ihnen gegeben habe N dem Leiden Christi
kann RS überhaupt keinen wahren aa geben, In dem NIC die hellige
Mutter, die Kirche, verehrt wird, und In dem NnIC NSIUS erIrsc als
Begründer und Lenker
raKlsc machte dies aber für die Maltung gegenüber den muslimıi-
Schen acnbarn keinen Unterschied „  eidentiu  I und 'K  M wurden
Im christlichen Mittelalter nahe beleinander gedacht, wWIEe IH de“
und « B bar“ geradezu Begriffe Die Völker des Islam
traf ] der gebündelte Bannstrahl, jeiten SIE doch die "Heiligen
Stätten der Christenheit besetzt, die esS In den Kreuzzügen mMiltarısc

"Defreien” galt
aps Alexander 1061-73 dekretierte, die Sarazenen dürfe
"gerechterweise gekämpitt werden, da SIEe risten verfolgen und

und Heim vertreiben  I die en dagegen selen überall ZUr
Unterwerfung Dereit, weshalb kriegerische aßnahmen SIE
tatthaft selen (sic!).
Bereits Del Augustin lesen WIr. "Gerechte Kriege pflegt Inan als solche

definieren, die Unrecht ahnden:; SEe]! e , daß en Volk Oder eIN aal,

Ebd
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die dem rieg überziehen sind das Unrecht WI@-
dergutzumachen das VonNn den Ihrigen geschehen Ist Oder ZUFrüCKZU-
geben W Uurc Unrecht WedggenNnoMMen Ist

ESs muß Detont werden dal3 Augustinus WIe uch die mittelalterliche
Tradition De] "gerechtem Krieg  d Angriffskriege l Sinn hatte
Sprung Von der Wi  ergutmachung ZUr Vergeltung und VOTI dieser ZUr
moralischen Bestrafung IST NIC| weIllt

Drei Bedingungen des gerechten Krieges nannte der Kirchenvater
Erklärung UrcC rigkeit
rechtfertigende Ursache
Integrität des OtIVS der Kriegführenden und der Kriegsziele
"Berechtigte Inwande den rieg sSind die ıhm ervortre-
tenden Gesinnungen WIe Lust chaden Ggrausame achgtier
Unversöhnlichkeit Vergeltungswut Eroberungssucht

SO wurde Augustinus auch für die Theorie VO!| Gerechten rieqg el-
lNe  3 unverzichtbaren Zeugen Allerdings en die reuzzüge des
Mittelalters SEeINenNn Kriterien hne gewaltige gedankliche mortalı
niemals standhalten kKönnen, und Ist nIC Ihm anzulasten, daß
UÜberlegungen ZU  3 gerechten rieg und die ZUr Gewaltanwendung g —
gen Häretiker spater zusammengebracht wurden, wodurch 1e rage
des heiligen Krieges die des gerechten Krieges nhineinprojiziert und
amı -  Ideologie zugunsien christlicher Herrscher OrSCHAUu gelel-
stel wurde
IThomas Von quin hatte eIne Schwierigkeit die Kreuzzüge mMI den
Kriterien des "gerechten Kriege  M rechtfertigen Den raäuberischen
Überfall” auf das Heilige Land Urc die Musiime und eren Weigerung,
den angerichteten Schaden wiedergutzumachen die Verfolgung
der rısten Urc die Helden sahn ET als erwIeSETN B echTertl-
gende Ursache) mithın den Verteidigungsfall als gegeben !l richtige
Absicht Daß der aps die jegitimierte Autorität besal3} Wäar für Ihn
selbstverständlich
Hätte TIThomas übrigens auch alleın die Schmähung des christlichen
amens als hinreichenden Kriegsgrun akzeptiert verweilgerte ET

Paulus Engelhardt DIie re VO gerechten rieg | der vorreformatorischen
und katholischen Tradition Herkunft Wandlungen MNse | Reiner einweg
(Hg.) Der gerechte rneg Christentum Islam Marxismus Frankturt 1980
ntra Faustum XI In SEL 25/! 673f Ubersetzung Del INsS; Keibstern
Volkerrecht | Freiburg/Muüunchen 1957 134f nier 135

Engelhardt
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sich doch au  rücklich der assung, Man dürfe die Heiden bekrie-
JYen, weil sSIe den christlichen Glauben NnIC annehmen wollten; chließ-
lich SE] der Glaube Ja eINe aC des freien illens
atUuriic wurde die Dbesondere Attraktivitä: der "Jerra sancta  I (“Land,
auf dem die Füße Christi tand  0M oder "Land, das Urc Vergießen
des lebenspendenden Blutes geheiligt ist”) hervorgehoben EIW:; in
der arratlo (Erzählung) der ulle "Quantum praedecessores’ Eugens

aus dem re 1145/46 und Im Ontras) dazu Urc die Heiden-
schilderungen en drastisches Feindbild aufgebaut “  de des reUuU-
265 Ch  tn sie, v  er VvVon Gotteslästerern" und d  treulose und
freche Vollstrecker der teuflischen ildheit” Die Gefährlichkeit des An-
eren wurde Ins Unermeßliche aufgebauscht
Dementsprechend wurde uch die Politik dieser "Barba  M
geschildert, deren Gegnerscha der entscheidende außenpolitische
Kıtt des Corpus christianum War Wenn sSIe sich ZUNaCNS: das Heilige
Land vornahmen, verwusten, Schanden und
unterjochen, zielte Ihr uten etztlich doch auf NMSIUS selbst und,
da alle echten Gläubigen Glieder seines mySstischen Leibes auft
die gesamte Christenheit
Jje Narratio motivierte (die Bulle), indem sSIe Uber die ustiande Im
eiligen Land und das Treiben der Ungläubigen Herichtete Hier War
der O ‚ eine geschickte Propagandatechnik die immung erregte,
die für die Wirksamke!l der (Exhortatio (Ermahnung) notwendig
WAar.  »
S galt, die Heiden ekenren, oder wWeNnNn SIEe reinde des Kreuzes
Christi blieben SIEe vernichten So erklärt Sich auch e Turchtbare
Totalıtät, die”, WIEe Höffner eIiwas vereinfachend mitteilt, "iImmer MUT
annn vorhanden Ist, Wenn ZWEI verschiedene Weltanschauungen zu  3
Kriege antreiben  »
Auf ljese Weise wurde der KreuUZZUg, der vorrangig en nach territori-
aler Expansion drängendes Aggressionsunternehmen Wärl,

eIıner(um)stilisiert großen Gemeinschaftsleistung des
Abendlandes In der Man eiıner gesamtchristlichen, angeblich
lle Sonderinteressen eISsele lassenden LOSUNG antral,
ausschließlich für en rellgiöÖses eal echten den bedrängten
Brüdern In Palästina helfen und TISIUS die Terra sancta', das
Heilige Land, zurückzuerstatten der reUZZUGg, der Heilige rieg, als
Werk der l1e Gott und zZzu  3 acnstien

'alter Zöllner, Geschichte der Kreuzzuge, Mın 1983,
Hoffiner
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I  ı siam

Der rieg Golf erscheint oft als en Konflikt zweler ulturen, die als
völlig verschiedene in Konfrontation zueinander stehen. l1ese icht-
WEeIsSe verstellt aber den lic für das Gemeinsame, das zwel große Re-
ligionen Eurasiens eigentlich verbindet und ro das Verständnis ZWII-
Schen den enschen rablens und enen des Westens auf auer
verhindern Wir werden einem Bild VonNn "dem  UL Araber ausgeseitzl, der
den olc bereits Im Gewande bereithält, wWenn er sich dem anderen
zu Bruderkuß na DIe "RBr.  erlichkeit den islamischen
Staaten  M ird als en wertloses Lippenbekenntnis abgetan
Erschrecken ist das, Was Man gemeinhin über den siam IesT,
doppelten Sinne: zum ersten der Schiefheiten und Vorurteile,
die sich In diesen Urteillen verraten, und ZuUu zweiten des dä-
monIsierenden ones, In dem sSIEe V  n werden  M
In anrner Ist das Distanzschaffende hier die Nähe “ Judentum, Chri-
stentum und siam en seilt jeher eNng beieinander gelebt und siınd
sich uch strukturell, als Offenbarungsreligionen, nahe verwandt,
da Spannungen und Fifersüchtelelen zu  3 Alltag gehören  u41 Ihr gE-
meInsames abrahamisches Erbe hat allerdings DIS eute noch eiIne
Von innen azZu Dbewegen können, ihren Absolutheitsanspruch aufzu-
geben
Auch Im Mittelalter wWIe In der frühen Neuzeit WU mMan gut wWIEe
nIChtS Authentisches üUber den siam Das rge en VÖNlg VerZeIT-
tes Bild VO siam Selbst Gelehrte machten sich die "plebela opInio”,
die Meinung des annes Von der Straße, eigen und schusterten
sich Ihr Feindbild zurecht; as machte schließlic nichts, WeTIN mMan übel
von jemandem sprach, "dessen Bosheit ohnehin alle aße bertriffit”
Der siam konnte da n  nur Irrlehre und bewußte Verfälschung der Wahr-
heit seln, en Gemisch Aaus ewalt und Genußsuc Und uhammad?”
War ET NIC en e  9 en VO| Teufel Besessener, Ja der Antichrist
schlechthin Leicht WäaTr 65 dann, diesem errxDI VO siam e1n eal-
Hild VO Christentum als einer eligion der anrnell, des Friedens, der
l1e und der Enthaltsamkeit entgegenzuhalten. Um die eigenen An-

Joseph van ESS, Islamische Perspektiven. In Hans KUNg u Christentum und
Weltreligionen. Hinfuhrung zu Dialog mıt Islam, Hinduismus und uddhismus,

41
Munchen 1984,
EFbd
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hänger konkurrierende Glaubenssysteme IMmMUnNISIeEreN, dıif-
amierte mMan die Konkurrenten  w
Auch Höffner kann sich dieser Neigung ZUT Diffamierung NnIC ganz
entziehen, wenn er die Brutalität der christlichen Kriegstführung als
olge der Konfrontation mit der arabischen Grausamkeit darstellt und
behauptet, der Umgang des siam mit "Andersgläubigen’ sSe] gleich-

mit der Behandlung "Ungläubiger” UrC| die riısten
Die Besinnung auf Gemeinsamkeiten gut und nOL, legt SIE doch
auch die Wurzeln der eigenen Konfession frei Uund nährt eren Dositive,
"dialogische” Triebe
Christentum wWIe slam Ist die Idee VOoTr dem einen Gott gemeinsam; sSIE
en denselben Gott, den Gott rahnhams Die Theologie des Islams
basıiert wWIe die CNrıstiiiche des Mittelalters auf Aristoteles; hne die Ara-
Der ware die “"Summa theologic:  I des IThomas von quin Yar NIC
denkbar.
Wie uch das ru Christentum, ist der siam eIne einheitliche Kirche:
ET WEeIS sich Urc eIne besondere Fähigkeit ZUr Assimilierung, ZUr OT-
ganischen Einverleibung und Verarbeitung remder (jüdischer, christli-
cher und anderer) Bestandteille aUS; gab n ihm Immer en Auf und

verschiedener Strömungen.
Bereits 925 wendet sich Ignaz Goldziher In seiınen Vorlesungen über
den siam  I die "leichtfertige Behauptung,, der siam el-
Nes sittlichen Kerns und Man dürfe n Ihm romm und zugleic laster-
haft SsSenmn Fr sScnhrei "\WNill [arl NIC! ungerecht seIln, muß INan
geben, da den Lehren des slams 'eine zu  3 utien wWirkende ra In-
newohnt, daß en en n eren Sinne en ethisch untadelhaites en
senin kann, das Barmherzigkeit lle Geschöpfe Gottes, E hrlich-
keit Im Handel und andel, 1e und reue, Unterdrückung der
selbstsüchtigen Triebe und alle jene ugenden fordert, die der slam
aus den Religionen schöpfte, eren Propheten el selbst als seiıne
Lehrmeister anerkenn  »
Wie das Urchristentum (und eutfe auch die Theologie der Befreiung)
ist der Islam zumindest nierarchiekritisch oNnamma': klagte über den
vorwiegen materlalistischen, hochmütigen und Dlutokratischen Zug,
der die vornehmen Geschlechter selIner kennzeichnete

Hans KUng, Fine christliche Antwort Von der Ignoranz uber die Arroganz zur Tole-
[anzZ In KUng u
Vgl Goldziher 147
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und die Unterdrückung der rmen, die Gewinnsuc die Un-
ehrlichkei und die protzige Gleichgültigkeit
"Welches ist die estie des Islam”?’ ara antwortet der Prophet
'Der Islam ist, daß du die Hungrigen speisest, Frieden verbreitest

Bekannten und Unbekann (das el in aller Welt
Wie In eispie! Die auren in Spanien) aufgezeigt, hat die religiöse
oleranz des Islam gegenüber riısien und Juden uch allgemein die
oleranz des christlichen estens gegenüber Andersgläubigen
übertroffen Während die rısten hre er verbrannten, onnten die
regionalen Oberhäupter der konkurrierenden Religionen In Istanbu
behelligt Ihre Funktionen ausüben
Nachdem das CNrisiiiche Kreuzfahrerheer iIm Blutrausch der reuz-
zugsekstase die arabische Bevölkerung niedergemetzelt hatte, De-
wahrte Saladin, der Sultan VOTI Agypten (1169-1193), die Kreuzfahrer
Urc| Ubersendun VOoN 00Ö Broten VOT dem Hungertod

eispie Dienund lie Indıos

Ihomas Von quin hatte noch erklärt, daß Man die Heiden NIC alleın
deshalb bekriegen dürte, weil SIE den christlichen Glauben NnIC
nehmen wollten; auch Ihomas de Vio Cajetanus hatte bezüglich Jener
nder, die niemals en Teil des Römischen Imperiums gewesen
ausdrücklic betont "Keln ÖnIig, kKein Kalser, auch NIC die römische
Kirche darf sSIe rieg führen
lese Klippe UmsCNHNIMeE aps lnriozenz | ZWarTrT NIC Jegant, bDer mit
Unverfrorenheit. ES War Klar, daß nach den Regeln des gerechten
Krieges Im "EroberungskriegNorbert Greinacher  Die Christen und die Anderen  und prangerte die Unterdrückung der Armen, die Gewinnsucht, die Un-  ehrlichkeit und die protzige Gleichgültigkeit an.  "Welches ist die beste Art des Islam?’ Darauf antwortet der Prophet:  ‘Der beste Islam ist, daß du die Hungrigen speisest, Frieden verbreitest  w  unter Bekannten und Unbekannten (das heißt in aller Welt)  .  Wie in Beispiel 3 (Die Mauren in Spanien) aufgezeigt, hat die religiöse  Toleranz des Islam gegenüber Christen und Juden auch allgemein die  Toleranz des christlichen Westens gegenüber Andersgläubigen stets  übertroffen. Während die Christen ihre Ketzer verbrannten, konnten die  regionalen Oberhäupter der konkurrierenden Religionen in Istanbul un-  behelligt ihre Funktionen ausüben.  Nachdem das christliche Kreuzfahrerheer im Blutrausch der Kreuz-  zugsekstase die arabische Bevölkerung niedergemetzelt hatte, be-  wahrte Saladin, der Sultan von Ägypten (1169-1193), die Kreuzfahrer  durch Übersendung von 4 x 30 000 Broten vor dem Hungertod.  Beispiel 6: Die Christen und die Indios  Thomas von Aquin hatte noch erklärt, daß man die Heiden nicht allein  deshalb bekriegen dürfe, weil sie den christlichen Glauben nicht an-  nehmen wollten; auch Thomas de Vio Cajetanus hatte bezüglich jener  Länder, die niemals ein Teil des Römischen Imperiums gewesen waren,  ausdrücklich betont: "Kein König, kein Kaiser, auch nicht die römische  Kirche darf gegen sie Krieg führen."  Diese Klippe umschiffte Papst Innozenz IV. zwar nicht elegant, aber mit  Unverfrorenheit. Es war klar, daß nach den Regeln des gerechten  Krieges im "Eroberungskrieg ... von einer Schuld der überfallenen Völ-  ker nicht die Rede sein konnte."  Es galt also, den Begriff des Un-  rechts auszuweiten und die individuelle oder kollektive Schuld vor Gott,  mithin jede Sünde als potentiell(en) hinreichenden Kriegsgrund in Aus-  sicht zu stellen.  Da für die Heiden nur das Naturgesetz gelte, so der Papst, dürfe man  sie wegen Verletzung der Vorschriften des Evangeliums nicht bestra-  fen. Kraft seiner Autorität als Stellvertreter Christi dürfe er das aber sehr  wohl, "wenn die Heiden Götzen anbeten. Das Naturgesetz verlangt  44  Ebd. 137,  45  Vgl. Demosthenes Savramis, Religionen, Düsseldorf 1972, 146.  46  Vgl. Christiane Rajewsky, Der gerechte Krieg im Islam. In: Steinweg 37.  47  Höffner 56.  102Von einer Schuld der überfallenen Völ-
Ker NIC die Rede SemIn KO ES galt also, den Begriff des Un-
rechts auszuwelien und die ndividuelle oder kollektive Schuld Vor Gott,
mithin jede un als notentiell(en) hinreichenden Kriegsgrun n Aus-
SIC stellen
Da für die Heiden NMUTr das Naturgesetz gelte, der apst, dürfe Man
SIE Verletzung der Vorschriften des Evangeliums NIC| bestra-
fen Kraft seiner Autorität als Stellvertreter Chrristi dürfe eT das ber sehr
wohl, wenn die Heilden Götzen anbeten Das Naturgesetz verlangt

FDa 137

Vgl Demosthenes Savramis, Religionen, Dusseldort 1972, 146

Vgl Christiane Rajewsky, Der gerechte rneg Im Islam In einweg
Höffner
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nämlich daß Man MUur den und alleinigen Schöpfergott anbetet
und IC die Geschöpfe
Auch pS Innozenz lleß gelten daß die Ungläubigen NIC zu  - Glau-
ben geZWUungen werden en da der reie lie unantastbar S6] und

der Berufung alleın auf die na‘ es ankomme Dennoch
könne er Ihnen als aps! Urchaus efenNlien daß sSiIe Glaubensboten I
den ndern Inres Herrschaftsbereichs zuließen Sollten jedoc ı
all den Fällen denen der aps! innen eiwas efenNlien kann den
Gehorsam Verweilgern Ssind mıt weltlicher (Sewalt ZWINOEN
Damit War theoretisc das Verhältnis den Heidenvölkern als dau-
ernder Kriegszustand gekennzeichnet
Der katholische Universalismus le also NIC den Grenzen des
Imperium FOMAaNUum stehen sondern betrachtete den gesamiten Erd-
kreis als serın Herrschaftsgebiet So konnte der rdinal Von stia
eiInrIc Von Segusia (+ 1271 unverblümt feststellen die Heiden

dem Stellvertreter Christi nterworfen "Wenn SIE Jjese Herrschaft
NIC anerkennen darf INan}n C mMI Waffengewal unterjochen und ihres
esIIzes berauben

Im re 1492 wurde aus dem berüchtigten ardına ROodrigo de
orja aps Alexander
Granada die Hauptstadt des etzten maurischen Reiches aurf der
Iberischen Halbinsel wurde erobert
Ferdinand und sabella VOTI Kastilien 1858211 alle en aus dem
Land aus eEINe Endlösung nach dem Versagen der spanischen
Inquisition
Am Oktober 4992 andete OlUMDUS auf der Bahama Insel
Guanahani

UÜber ungefähr 800 re hatte sich die Reconquista die "Wiedererobe-
1uUNdg Spaniens UuUrc und für die riıstiten hingezogen Im "Aufbruc

Ufern”, | der Conquista Westindiens, and SIE Ihre unmıittel-
are Fortsetzung Das olgende "Jahrhundert sollte Zeuge  B A des größten
Völkermordes i der Geschichte der Menschhait werden.  . nI

EFbd
Fbd
EFbd
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ES el daß Ignatius VvVon Loyola reC chnell den Schwerpunkt sS@el-
Nes ÖOrdens Von Spanien nach Rom verlegte, weil Spanien der Missio-
nierung eigentlich NIC Diese Feststellung Uüberrascht NIC
Die spanische katholische Kirche hatte Sich n der Konfrontation mit In-
ren "Glaubensgegnern”, den en und den auren, ihre Identitä: g —
sichert und @] NIC J1el ederlesens gemacht; für friedliche eken-
rungsarbeit wurden die qualifizierten Jesuiten NIC mehr gebraucht
Nun galt $ für die Spanier des Oolgenen Zeitalters, sich auf ihre
abendländische Kreuztfahrerberufung besinnen und den "großen,
Hisher unDekanniten Heidenvölkern gegenüberzutreten; für diese sollte
die IS christianus orientierte eIstesa des spanischen Katholl-
ZISMUS sich allerdings Tolgenschwer auswirke
atUurlic Ist der Missionswilie keineswegs die Haupttriebkraft der
nischen Conquista YgeWeESeEN. jeimenrT spielten ruhmsüchtige Lust
Entdecken und Frobern und en Uunstil  rer Hunger nach aC| und
eichtum alne weitaus Wichtigere olle; grenzenlose oldgier und In-
folgedessen brutale Grausamkait bestimmten das orgehen der Sol-
aien
Das inderte die Akteure Jedoc SOWEeNIG wIe die kirchlichen Iıdeologen,
ihre aubzüge als ‘heiligen rieg  I und Vorbereitung der christlichen
Mission der Gerechtigkeit und des Friedens der Welt willen tar-
ne  3

Selbst solche, die das ruchlose Treiben durchschauten und uch riti-
sierten, WIEe der Jesultenmissionar Jose de Acosta, scheuten sich NIC
diese orgänge (mit Kaum überbiletbare! ynismus) als gottgewollt
verbrämen und theologisc Uberhöhen rısten Habgier Nı
der Indianer erufung geworden. Die Welt, erlaute!| er seınen Ge-
danken, Ist heutzutage er arm echter apostolischer egeiste-
Tung Deshalb hat Gott In seiner eIsher ImM Boden Jjener unenadlich
weIıt entiernten Heidenländer Gold und Silber In ülle und ülle wach-
S67[1] assen, auft da wenigstens die oldgier die riısien dorthin OCKEe,
wohlin die 1e MSIUS SIEe NnIC mehr ziehen würde  uDO Unterstüt-
ZUNG ET Urc den urısien Juan de Solorzano Pereira, der sich
für die A  OMlliche Vorsehung" begeisterte, die sich ”  niedriger Mittel”
bediene, en A  SO großes Werk der Bekehrung” vollbringen.
Bel viel Wohlwollen der x  göttlichen Vorsehung verwunde NIC
mehr, wWwenn eın welterer Jurist, Miqguel de Zurrun, 525 für Karl
klamierte, der Kalser habe sich die Spitze der nternationalen VOl-

Vgl Hoffner
EFbd
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kergemeinscha seizen und sich als Universalherrscher über Gläu-
bige und Ungläubige verstehen. "Ungläubige, die die Anerkennun
seIner Oberherrschaft verweigerten, sollten als eDellen behandelt (a

Urc rieg unterworfen) werden
lese zynische Herrschaftsideologie and ihren vollständigen Ausdruck
In dem 513 VOT Palacios Rubilos verfalstien Requerimiento‘ Prokla-
mation des spanischen Rechtstitels VOT den Indianern). unaCcns el

anscheinend konziliant: ES ist den Ungläubigen I2 innere INSIC
In die rechtliche Notwendigkeit freiwilliger Unterwerfung vermitteln
und Gewaltanwendung möglichst umgehen.‘ ann Der omm 5
In aller Deutlichker ZUTr Sprache: @] Nichtanerkennung und Nichtzu-
lassung (der Glaubenspredigt werde Man rechtiens Gewalt und Kr
Güterenteignung und -zZerstörung und Versklavung aller anwendene
Innerhalb dieser ogl War die Versklavung gleich n dreifacher Weise
rechtfertigbar
un wurden als lefste urze! aller Unfreiheit, also gerade
uch der Sklaverei, die Erbschuld und die un ausgemacht; mıt
diesen beiden eln War derel besonders reichlich u  gesegnet  ‚00
val nnozenzZ IV.) Sollte Man MUuN_Nn erwartet aDen, die aute
wurde dem Delinquenten UuSs seınem Dilemma heraushelfen,
War l1ese Erwartung irrig Der Bekehnrte l1e Sklave ESs sollte sich
|  Iglic u  eın herzlicheres Verhältnis zwischen Herren und Sklaven
anbahnnen  I
Die versklavten Heiden nämlich KriegsDeute, und sian
damals auber Zweifel, daß die In eiınem w  gerechten rieg erbeute-
ien heidnischen Gefangenen erlaubterweise Sklaven gemacht
werden en und auch eren Kinder dieses LOS teilen en
aTlur en sSIe Im Grunde dankbar seln, War
die Versklavung doch en Gnadenakt: behauptete Antonin von
Florenz, Wort SerVvus omme Von servando’, welIıl das en
des Gefangenen geschont und nIC vernichtet wurde: [an leß
Ihn eDen, amı ET Jjene

ESs leg auf der Hand, daß In diesem Kontext die Flucht des nach einem
„  gerechten  Ü rieg versklavten Kriegsgefangenen als un galt Skla-

Ebd i
Engelhardt
Ebd
HOffner OEEf
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venjagden, bel enen S ausschließlich die Ausbeutung der Ar-
beitskraft gIng, deklarierte Man als "kriegerische Unternehmungen g —
gen Ungläub:  v

lie dennoch eIn Vorbehalt die "sehr starke wanqSdungNorbert Greinacher  Die Christen und die Anderen  venjagden, bei denen es ausschließlich um die Ausbeutung der Ar-  beitskraft ging, deklarierte man als "kriegerische Unternehmungen ge-  gen Ungläubige".  —  Blieb dennoch ein Vorbehalt gegen die "sehr starke Zwan  S  dung ... des ungläubigen Menschen an einen fremden Willen"  D  blieb noch der Rückzug auf das Naturrecht.  Thomas von Aquin postulierte, daß es minderwertige Menschen  gebe, denen gegenüber nur Zwang und Gewalt am Platz sei; sie  seien geborene Sklaven. Die Kennzeichnung der geistigen und  sittlichen Minderwertigkeit treffe vor allem auf die Naturvölker zu,  die in Stumpfsinn und tierischen Sitten dahinlebten.  "Es war für die Entwicklung der spanischen Kolonialpolitik nicht ohne  Bedeutung, daß die Konquistadoren in den ersten Jahrzehnten nur mit  Es darf wohl vermutet  ’unkultivierten Barbaren’ zusammentrafen."  werden, daß diese "Bedeutung" nicht sehr weit trägt; jedenfalls muß  entgegen Höffner angenommen werden, daß auch im Fall eines sofor-  tigen Treffens auf die indianischen Hochkulturen die "gesamte spätere  Kolonisierung" für die amerikanische Urbevölkerung verhängnisvoll  gewesen wäre.  Die Eroberer schilderten die Indianer auch später als tierische Unter-  menschen, Vernunftlose, Menschenfresser und Feiglinge, die den ei-  genen Kot fräßen und in widernatürlicher Unzucht hausten. "Sie sind  richtige wilde Tiere’. Nie hat Gott eine Rasse erschaffen, die so voller  Laster und Bestialitäten wäre ohne jeden Schimmer von Güte und Kul-  tur'.  3  Gonzalo Fernändez de Oviedo schrieb "mehr als Europäer denn als  Spanier: Die Bewohner Ostindiens haben zwar eine Vernunft und  stammten ab von den Menschen, die aus der Arche Noahs kamen.  Doch sind sie durch ihren Götzendienst und ihre teuflischen Opfer und  , ml  Zeremonien tierisch geworden und haben ihre Vernunft verloren  .  Bis ins 20. Jahrhundert hinein wurde versucht, das Massaker der Spa-  nier an den Indianern zu bagatellisieren bzw. zu relativieren. In seinem  Buch "Südamerika. Gesicht, Geist, Geschichte" konstatiert Ernst Sam-  Ebd. 66.  6  =  62  Vgl. Ebd. 63.  Ebd. 92.  63  Ebd. 90.  64  Enrique Dussel, Herrschaft und Befreiung. Ansatz, Stationen und Themen einer la-  teinamerikanischen Theologie der Befreiung, Fribourg 1985, 65.  106des ungläubigen Menschen an einen remden illen sbin-  ‚OSO
le noch der Rückzug auf das Naturrecht.
Ihomas VonNn QqUul postulierte, daß 0S minderwertige enschen
gebe, denen gegenüber MUTr Wwang und (jewalt Platz sel: SIE
selen geborene Sklaven Die Kennzeichnung der geistigen und
Ichen Minderwertigkeit reife VOT allem auf die Naturvölker
die In Stumpfsinn und tierischen Sitten dahinlebten

"ES WarTr für die Entwicklung der spanischen Kolonialpolitik NnIC hne
eu  n  9 daß die Konquistadoren in den erstien Jahrzehnten NUur mit

Es darf ohl vermute:unkultivierten Barbaren zusammentrafen.”
werden, daß lese "Bedeutung  M NIC sehr weit tragt; jedenfalls muß

Höffner angeNnoMMe werden, daß uch Im Fall eInNeSsS SOTOTF-
igen Trefifens auf die indianischen Hochkulturen die "gesamte spätere
Kolonisierung” für die amerikanische Urbevölkerung verhängnisvoll
JgeEWESEN waäare.
DIie FEroberer schilderten die Indianer auch späater als tierische nier-
menschen, Vernunftlose, Menschenfresser und Feiglinge, die den e1l-

Kot fräßen und In widernatürlicher Unzucht austen sind
richtige wilde lere Nie hat Gott eine asse erschaffen, die voller
sier und Bestialitäten ware hne jeden chimmer VOTI (jüte und Kul-
tur8

Gonzalo Fernandez de Oviedo chrieb mehr als uropäer enn als
Spanier DIie Bewohner ÖOstindiens en ZWaTrT eINe Vernuniftt und

ab von den Menschen, die aus der rCc 0a amen
Doch SINd sSIE UrcC Ihren Götzendienst und ihre teuflischen Opfer und

MZeremonien tierisch geworden und en Ihre Vernunftt verloren
Bis InS Jahrhundert hinenn wurde versucht, das Massaker der Spa-
niıer den Indlanern bagatellisieren DZW. relativieren. In seinem
Buch "Südamerika Gesicht, eIsT, Geschichte” konstatiert rns' Sam-

EFbd
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Enrique Dussel, Herrschaft und reiung. satz, Stationen und IThemen einer 1a-
teinamerikanischen Theologie der reiung, rnibourg 1985,
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habe lakonisch "All Schrecken, die die Indianer n Amerika Von den
paniern erdulden atten, finden ıhr grausiges Gegenspiel in Vor-
gangen In uropa und das gilt für alle er hne usnahme  n
urz Nı lese Aussage ZWAaAarT, aber reffend weniger n der acne, als
daß SIE die Geisteshaltung des Oors wWiderspiege Der Verweis auf
In Luthers Wanrliıc schändlichen Aufruf die aufständischen
Bauern darf den lic NnIC verstellen für die entsetzlich unmenschli-
chen Greuel, die grauenhafte Versklavung und massenhafte Vernich-
LUNGg Von Menschen, die "einem das Blut erstarren lassen.
ES bleibt allerdings auch schleierhaft, V  .  > Joseph Höffner azZu all-
laßt, über den WeC SeiInes Buches schreiben doch ist seln
Jjeisties nliegen NIC die Schilderung jener unheimlichen Taten, die
enthüllten, 655606I1/C] der Mensch ähilg Ist Von eiwas sehr Tröstlichem
SOll vielmenr Herichtet werden Beim Anblick der zertreienen Men-
schenwürde raC damalsNorbert Greinacher  Die Christen und die Anderen  habe lakonisch: "Alle Schrecken, die die Indianer in Amerika von den  Spaniern zu erdulden hatten, finden ihr grausiges Gegenspiel in Vor-  gängen in Europa, und das gilt für alle Länder ohne Ausnahme."  Kurz ist diese Aussage zwar, aber treffend weniger in der Sache, als  daß sie die Geisteshaltung des Autors widerspiegelt. Der Verweis auf  Martin Luthers wahrlich schändlichen Aufruf gegen die aufständischen  Bauern darf den Blick nicht verstellen für die entsetzlich unmenschli-  chen Greuel, die grauenhafte Versklavung und massenhafte Vernich-  tung von Menschen, die "einem das Blut erstarren"  lassen.  Es bleibt allerdings auch schleierhaft, was Joseph Höffner dazu veran-  laßt, über den Zweck seines Buches zu schreiben: "Und doch ist sein  tiefstes Anliegen nicht die Schilderung jener unheimlichen Taten, die  enthüllten, wessen der Mensch fähig ist. Von etwas sehr Tröstlichem  soll vielmehr berichtet werden. Beim Anblick der zertretenen Men-  schenwürde brach damals ... ein Aufschrei aus dem christlichen Ge-  wissen hervor, der nicht überhört werden konnte. Und das ist die groß-  artigste von allen herrlichen Taten des Siglo de Oro gewesen! Wenn  die indianische Rasse in Mittel- und Südamerika erhalten geblieben ist,  Sso verdankt sie das dem christlichen Gewissen."  Diese Aussage muß konfrontiert werden mit der Feststellung der Denk-  schrift, welche die Evangelische Kirche in Deutschland "Zum 500. Jah-  restag der Entdeckung Amerikas" herausgegeben hat: "Die sogenannte  Entdeckung war eine grausame Eroberung; es handelt sich - aus la-  teinamerikanischer Sicht betrachtet — um die Invasion einer fremden  Kultur, in deren Folge im Laufe von anderthalb Jahrhunderten ungefähr  100 Millionen Menschen ums Leben kamen, Völker ausgerottet und  Kulturen vernichtet wurden. Die Unterdrückung ist dabei nicht nur ver-  gangene Geschichte."  Ohne die Verdienste eines Bernardino de Sahagün, eines Bartolome de  Las Casas oder auch eines Francisco de Vitoria schmälern zu wollen:  Geben diese Männer Anlaß zu triumphalistischem Jubel über das  "christliche Gewissen“ angesichts der Millionen Menschenopfer, die  dieses "christliche Gewissen" zuließ, bevor es einen kläglichen Rest der  indianischen Bevölkerung "rettete", um diesen dann weiter, bis heute,  zu unterdrücken?  65  66  Ernst Samhabe, Südamerika. Gesicht, Geist, Geschichte, Hamburg 1939, 55.  Höffner, 11.  67  Ebd  68  EKD-Denkschrift "Zum 500. Jahrestag der Entdeckung Amerikas", Hannover 1991,  2  107eIn Aufschrei Aaus dem christlichen Ge-
WISSen EervOor, der NIC berhört werden konnte Und das Ist die groß-
artigste Von allen herrlichen aien des Iglo de ÖOro gewesen! Wenn
die indianische Rasse n ittel- und Südamerika ernalten geblieben ist,

verdankt SIE das dem christlichen (iewissen."
Diese Aussage muß Konfrontie werden mıt der Feststellung der Denk-
schrift, welche die Evangelische Kirche in Deutschlan 500 Jah-
restag der Entdeckung merikas  00 herausgegeben hat le sogenannte
Entdeckung War eIne Yrausame Eroberung; andelt sich AaUuUs la-
teinamerikanischer IC Hetrachtet die Invasion eIner remden
Kultur, In eren olge Im Laufe VOon anderthalb Jahrhunderten eiag  r
100 Millionen Menschen u en kamen, Völker ausgerottet und
ulturen vernichtet wurden DIie Unterdrückung Ist] nIC MNUur VeTlT-
gangene Geschichte."
hne die Verdienste eINeS Bernardino de Sahagun, eINeSsS Bartolome de
Las Casas oder auch eINeSs FranciIsCcO de Vitoria sSchmälern wollen
en diese Männer nla triumphalistischem ubel über das
A  christliche (Gjewissen" angesichts der Millionen Menschenopfer, die
dieses "christliche (jewissen" zuließ, Devor eınen kläglichen Rest der
Indianischen Bevölkerung "x  r|  ele , diesen dann weiter, DIS eute,

unterdrücken”

5
INS; Samhabe, Sudamerika Gesicht, eist, Geschichte, Hamburg 1939,
Höffner, 11
EFbd
KD-Denkschrift um Jahrestag der Entdeckung Amerikas”, Hannover 1991,
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Problem Anderen

In seinem Buch J1e Eroberung merikas Das Problem des And  I
versucht T|zvetan Todorov ergründen, wWIEe die Spanier die Indianer
wahrgenommen en ©] verste!| er sich NIC| als Historiker, SOT!-

ern vielmehr als oralls) egenwa ist mır wichtiger als die Ver-
gangenheit.  “ Die ihm wichtigste ra ist die, wWwiIe z sich Anderen
gegenüber verhalten soll Der Weg einer auf diese FrUund-
rage führt über die Entdeckung des Anderen Urc) das Ich und die
INSIC daß Ich en Anderer ist, ber die Anderen auch Ich sind

Ich begegne dem Anderen als einem Individuum Oder wIr ihm als einer
konkreten gesellschaftlichen Gruppe, der WIr (die glieder melner
Gruppe) nIC angehören. Was die Frauen für die anner Sind, sind die
rmen für die Reichen Ooder die Verrückten für die Normalen jedoc
innerhalb dieser Gesellscha: Treten hier Schon Ig Fremdahelit und
Befremdung auf, stoßen wWIr auf Jjese noch eher In der Begegnung
mIt Gruppen außerhalb dieser Gesellscha:
Sind ZzweIl aufeinandertreffende Gesellschaften einander elatıv ähnlich,
Ist eINe rasche Uberwindung der Distanz möglich Treffen WIr aber auf
Unbekannte, Fremde, eren Sprache und Bräuche wWIr NIC verstehen,
empfinden WIr das Andere als «  SO rem daß ich Im Fxtremtfall zOgere,
UNSeTe gemeinsame Zugehörigkeit en und derselben Spezies aNnzZU-
erkennen  A
Das jerbel wahrgenommene Aktion-Reaktions-Schema Jäßt sich wIie
In den sechs Beispielen hoffentlich verdeutlicht werden konnte hne
weiteres für die Konfrontation der christlichen Kultur mIt ıhr remden
oder VonNn ınr abweichenden ulturen geltend machen, und cheint,
daß Im Golfkrieg die remanel, die die westlichen Industrienationen
gegenüber der islamisch-arabischen Welt empfinden und die eigentlich
eine verlorengegangene Nähe ist, ähnlichen Zwängen ausgeseitzt ist
da wWIr UuTrNs Bilder und Vorstellungen Von den Anderen machen und
diesen überstülpen, die Unsererm Erfahrungshorizont entspringen
als scheinbar selbstverständlich und unhinterfragbar auch den JIc auf
das ‘Wesen  u das Wirkliche des Anderen VerspDerTTen.
FS rappile VOT allem immer wieder die AÄhnlichkeit der Argumentati-
onsstrange, die das jewellige orgehen den Anderen begründen
sollen; lese Ahnlichker korreliert mit der Vergleichbarkeit der Jewelli-

FEbd
T10Odorov
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gen Aktionen gleichzeitig legen die Argumentationsstränge die ent-
sprechenden vorausgeseitzien Wahrnehmungen ffen
Im INDIIC| auf das Verhältnis der Spanier den Indios Scnhrei T0odo-
[OV ndianer und die Spanier betreiben Kommunikation aurf sehr
unterschiedliche Weise Aber der Diskurs der Verschiedenheit ist en
schwieriger Diskurs Das OSLIUla: der Differenz ZzIe| eicht das Gefühl
der erlegenheit, das OS{Uula' der Gleichheit das Gefühl der In-Diffe-
rTenz nach sich, und S NnIC gerade eicht, sich dieser doppelten
ewegung widersetzen zumal das Endresultat dieses Aufeinander-
reffens den Slieger eindeutig cheint Sind die Spanier
enn NIC tatsächlich erlegen und NIC| MNUur verschieden?"
DIe und eIse der die Spanier die Indianer und sich selbst die-
sern gegenüber wahrnehmen hindert SIE NIC die mexikanische Kultur
und Gesellscha: zersioren | Gegenteil Das “Verständnis  M das
SIE dem Anderen entgegenDbringen cheint Zerstörung implizieren
S ergibt sich eINe erschreckende Verkettung die VO|  3 Verstehen
zu  3 Nehmen, VO|  3 Nehmen ZUu Zerstören führt, Verkettung, de-
[6I] unabwendbaren arakter [Nan}n Frage  —— P stellen möchte
Sollte Verständnis NIC Sympathie mIit sich bringen'?"7
Auch eute I der Konfrontation zwischen westilicher und arabischer
Weilt cheint die Diskussion WIe SCNON die Donatisten AUQgUu-
SUNUS argwöhnten NIC rei SEIN Dialogbereit sind WIT erst wWwenn
der Andere UuUNsSere Überlegenheit anerkennt und den Dialog führen WIT
MNUur wWenn das Ergebnis Dereits feststeht die bedingungslose Kapitula-
10n des Anderen Charakteristisch cheint MIr aTlUur die Begegnung
zwischen dem nordamerikanischen Außenminister aker und dem da-
maligen Irakıschen Außenminister Assis gewesen sernn die siıch Kurz
VOorT Beginn des Golfkrieges Genf Besprechung trafen Vor
dem Fernsehen betonte aker dem Sinne nach au  rücklich da
sSIich] NIC Verhandlungen handle sondern daß 5 alleın dar-
aurft ankomme da der Irakiısche Außenminister sSiıch den Forderungen
der Vereinigten Staaten unterwerfe
CS scheint der Zeit die für moralische Dickhäuter kennzeichnende
Yrausame Gleichgültigkeit gegenüber den Änsprüchen der Anderen
aufzugeben

IMeNN In-der-Welt Sein Oder mmen Plat der Sonne [Menn ZU-
hause DereIits widerrechtliche Inbesitznahme VonNn Lebensraum
Yyewesen der Anderen gehö die ich schon unterdrückt Oder e_
hungert i eEINe MN Welt vertrieben habe 6In Zurückstoßen 6in Aus-

Ya Ebd
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schließen, en Heimatlos-Machen, eIin Ausplündern, eIin Töten? ein
der Sonne Anfa und Urbild der WII  rrechtlichen esitz-

ergreifung der ganzen Ed »
DIe rage nach dem Anderen muß sich umkehren In Verantw:  g für
die Anderen: IS Furcht Vor dem Anderen ird ann Furcht für die An-
eren
Gerade die christlichen Theologen werden sich sehr ernstina dem
Finwand Von Emmanuel Levinas ZU stellen aDen, der ja die ese auf-
tellt, daß der Mensch das, Was ihm ege n senmn eigenes Sein
einzuholen SUC und Gs zu dem MmaC Was mit Ihm übereinstimmt
Dadurch unterwirift ET 65 seiınem Können, doch zugleic heraubt 65
seliner Andersheit So ird nach Levinas S Ontologie wesenhaft
Egologie. Gegenüber dem anderen Menschen ist en solches Verhalten
unvermeidlich gewalttätig, ungerecht. In etzter KOoNsSequenZ führt der
ille, sich alles, Was anders ist und sich dem Verstanden- und rgrif-
fenwerden widersetzt, unterwerfen, ZUT Tötung des Anderen Der
Widerstand, den der Andere der Gewalt entgegensetzt, ist selbst nIC
VoTN der der Gewalt, vielmehr ruc| er sich In der Bıtte aus "DU
WIFrS ich NnIC töten  M Positiv el das Du wirst ich en lassen In
dieser Bitte spricht der Befehl eiıner gewaltlosen, einer ethischen
"Gewalt  M Oder aC Das eDpDleien des Antlitzes erschüttert den Primat
der Ontologie und maC die ZUr Ersten Philosophie. Das Hedeu-
tel ber uch umgeke Der Andere geht unNns schon immer Wir
mussen auf seine erwundbarkeit antworten Wır sind un  Ing für ihn
verantwortlich Ich selbst gewinne meırıne unverlierbare Identität und
Autonomie als Subjekt Uurc die "Unterwerfi  0 den Anderen

EFbd 155
Emmanuel Levinas, Wenn Gott Ins en eIntTa| ISKUrse uber die Betroffenhei
von Transzendenz, reiDburg 1985,
Vgl dazu FEmmanuel Levinas, Autrement qu’&gtre au-dela de | essence, 'arıs
1974 Vgl ferner LUdwIG Wenzler, Den Anderen anders denken Einfuhrung In die
Philosophie von Emmanuel | evinas (1986) In Franz ose enT, Anderen
denken Philosophisches Fachgespräc mıit mMmmMANUE Levinas, ademıie der
[IOzese Rottenburg-Stuttgart 1991, 13-15.
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(1992) 111-124

erner eiterPastoraltheologische Informationen (Pthl)  12 (1992) 111-124  Werner Jetter  " ... doch hart im Raume stoßen sich (nicht nur!) die  Sachen ... "  Abschlußdokumente zum "aufhaltsamen" Ende eines frühen pasto-  raltheologischen Experiments  Gemeint ist das "Kgl. Pastoralinstitut" in Göttingen, das von 1781 bis  1803 bestand. Hans Christoph Piper hat das Verdienst, die Erinnerung  an dieses früheste Modell einer klinischen Seelsorge-Ausbildung  ausgegraben und seine kurze Geschichte dargestellt, kommentiert und  dokumentiert zu haben'.  Heinrich Philipp Sextro (1746-1838), seit 1779 Pfarrer an der St. Albani-  Kirche in Göttingen, hat dieses Institut ins Leben gerufen. In seiner  Parochie war 1780 ein "akademisch-chirurgisches Krankenhospital"  eingerichtet worden, das, einem Vorbild im holländischen Leiden und  dem von dort ausgehenden und sich über ganz Europa ausbreitenden  Zeittrend folgend, auch und vor allem der klinischen Ausbildung studie-  render Mediziner gewidmet sein sollte. Sextros Idee war es, diese ein-  leuchtende, epochemachende Neuerung auch auf die Pfarrer-Ausbil-  dung zu übertragen. Eine überschaubare Gruppe geförderter, daran  interessierter Theologiestudenten sollte jeweils als "geschloßene Ge-  sellschaft" dort nach einem wohldurchdachten Plan praxisnahe "Anwei-  sung in Pastoralgeschäften" bekommen. Im Dezember 1781 wurde ihm  regierungsseitig genehmigt, solche Lehrveranstaltung im Rahmen der  theologischen Fakultät öffentlich anzukündigen und sich dazu "des oh-  nehin in eurer Pfarre belegenen Hospitals frey (zu) bedienen".  Den Theologiestudenten war damit Gelegenheit gegeben, "als Religi-  ons- und Menschenfreunde zur gemeinschaftlichen und Privaterbau-  ung der Kranken, und zur eigenen Vorübung in einem der wichtigsten  Geschäfte des Predigtamts" eine gemeinsame, "Andachtsübung" im  Krankenhaus abzuhalten und im Zusammenhang damit jeweils einen,  den einzelnen zur "Spezialaufsicht" zugewiesenen, damit einverstan-  denen Patienten durch "Privatreligionsunterhaltungen" seelsorgerlich  zu betreuen. Darüber war ein besonderes Tagebuch zu führen, das den  gemeinsamen Besprechungen zugrundeliegen sollte.  Sextro ging schon 1788 als Professor nach Helmstedt und von dort  1798 ins Konsistorium nach Hannover; um das Göttinger Pastoralinsti-  Hans Christoph Piper, Kommunizieren lernen in Seelsorge und Predigt. Ein pasto-  ı raltheologisches Modell (Arbeiten zur Pastoraltheologie Bd. 18), S. 14-27 und 95-  1  Undoch hart im aume stoßen sich (nicht nur die
SachenPastoraltheologische Informationen (Pthl)  12 (1992) 111-124  Werner Jetter  " ... doch hart im Raume stoßen sich (nicht nur!) die  Sachen ... "  Abschlußdokumente zum "aufhaltsamen" Ende eines frühen pasto-  raltheologischen Experiments  Gemeint ist das "Kgl. Pastoralinstitut" in Göttingen, das von 1781 bis  1803 bestand. Hans Christoph Piper hat das Verdienst, die Erinnerung  an dieses früheste Modell einer klinischen Seelsorge-Ausbildung  ausgegraben und seine kurze Geschichte dargestellt, kommentiert und  dokumentiert zu haben'.  Heinrich Philipp Sextro (1746-1838), seit 1779 Pfarrer an der St. Albani-  Kirche in Göttingen, hat dieses Institut ins Leben gerufen. In seiner  Parochie war 1780 ein "akademisch-chirurgisches Krankenhospital"  eingerichtet worden, das, einem Vorbild im holländischen Leiden und  dem von dort ausgehenden und sich über ganz Europa ausbreitenden  Zeittrend folgend, auch und vor allem der klinischen Ausbildung studie-  render Mediziner gewidmet sein sollte. Sextros Idee war es, diese ein-  leuchtende, epochemachende Neuerung auch auf die Pfarrer-Ausbil-  dung zu übertragen. Eine überschaubare Gruppe geförderter, daran  interessierter Theologiestudenten sollte jeweils als "geschloßene Ge-  sellschaft" dort nach einem wohldurchdachten Plan praxisnahe "Anwei-  sung in Pastoralgeschäften" bekommen. Im Dezember 1781 wurde ihm  regierungsseitig genehmigt, solche Lehrveranstaltung im Rahmen der  theologischen Fakultät öffentlich anzukündigen und sich dazu "des oh-  nehin in eurer Pfarre belegenen Hospitals frey (zu) bedienen".  Den Theologiestudenten war damit Gelegenheit gegeben, "als Religi-  ons- und Menschenfreunde zur gemeinschaftlichen und Privaterbau-  ung der Kranken, und zur eigenen Vorübung in einem der wichtigsten  Geschäfte des Predigtamts" eine gemeinsame, "Andachtsübung" im  Krankenhaus abzuhalten und im Zusammenhang damit jeweils einen,  den einzelnen zur "Spezialaufsicht" zugewiesenen, damit einverstan-  denen Patienten durch "Privatreligionsunterhaltungen" seelsorgerlich  zu betreuen. Darüber war ein besonderes Tagebuch zu führen, das den  gemeinsamen Besprechungen zugrundeliegen sollte.  Sextro ging schon 1788 als Professor nach Helmstedt und von dort  1798 ins Konsistorium nach Hannover; um das Göttinger Pastoralinsti-  Hans Christoph Piper, Kommunizieren lernen in Seelsorge und Predigt. Ein pasto-  ı raltheologisches Modell (Arbeiten zur Pastoraltheologie Bd. 18), S. 14-27 und 95-  1  UnAbschlußdokumente "aufha  me!  UL Ende eines iruhen DasStiO-
ralthe  ische Experiments
Gemeint ist das gl Pastoralinstitut” in Öttingen, das Von 781 HIS
803 bestand ans Christoph iper hat das Verdienst, die Erinnerung

dieses runeste ell einer klinischen Seelsorge-Ausbildung
ausgegraben und seINe Kurze Geschichte dargestellt, kommentiert und
dokumentiert en
eInrc PAilipp Sextro 1746-1838), seit 779 Pfarrer der St nı-
Kirche In Öttingen, hat dieses Institut Ins en gerufen. In seiner
arocniıe War 780 en ‚ akademisch-chirurgisches Krankenhospital”
eingerichtet worden, das, einem Vorbild Im holländischen Leiden und
dem VoT/N dort ausgehenden und sich über Janız uropa ausbreitenden
elttren! folgend, auch und VOT allem der Klinischen Ausbildung studie-
render Izıner gewidme! Senn sollte Sextros Idee War e , ljese eINn-
leuchtende, epochemachende Neuerung uch aurt die Pfarrer-Ausbil-
dung übertragen. Eine überschaubare Gruppe geförderter, daran
interessierter Theologiestudenten sollte Jeweils als "geschloßene Ge-
Seilscha dort nach eInem wohldurchdachten Plan praxisnahe “"Anwei-
SUNG In Pastoralgeschäfte  u ekKkommen Im ezember 781 wurde Iihm
regierungsseitig genehmidgt, solche Lehrveranstaltung Im Rahmen der
theologischen akKulta' Öffentlich anzukündigen und sich dazu
nenımn In Pfarre belegenen Hospitals frey (ZU) hed!  u
Den Theologiestudenten War amı Gelegenheit gegeben, x  als Relligi-
ONMNS- und Menschenfreunde ZUr gemeinschaftlichen und Privaterbau-
UNG der Kranken, und ZUr eigenen orübung n einem der wWichtigsten
eschafie des Predigtamts’ eINe gemeinsame, "Andachtsübung  M |
Krankenhaus abzuhalten und Im Zusammenhang amı Jeweils einen,
den einzelnen ZUT ezialaufsicht  I zugewlesenen, amı einverstan-
denen Patienten Uurc “Privatreligionsunterhaltungen” seelsorgerlich

betreuen. Darüber WarTr en besonderes Tagebuch führen, das den
gemeinsamen Besprechungen zugrundellegen sollte
Sextro gIng Schon 17 als Professor nach Helmstedt und vVon dort
798 InS Konsistorium nach annover; das Öttinger Pastoralinsti-

Hans Christoph iper, KOoMMUNIZIeEreN lernen In elsorge und Predigt. Fın O-
raltheologisches Modell (Arbeiten zZur Pastoraltheologie 18) 14-27 und Ub-
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UL hat ET sich, SOWE| erkennbar, NnIC mehr gekümm Zu seinem
Nachfolger der Al  niı-Kirche wWIe auch als Direktor des Pastoralin-
stituts wurde der Magister Joh ÄuUg Christian NöbDling 756-1800) De-
rufen; Von 789 ird ET Im Catalogus Professorum als Privatdozent
aufgeführt. Fr War vordem or eInes Gymnasiums In 0es YEeWE-
SeNMN WO| re lang hat 67 das astoralinstitut geleitet, bis seinem
plötzlichen 4.12.1800 Mit seiner großen Sorgfalt und (5ewis-
senhaftigket dürfte ET die Pastoralübungen Im akademischen Kranken-
haus nachhaltigsten geprägt abDen, ganXz nach den Ric  Iinıen des
Institutsgründers. el en für diesen Erstversuch, die pastoral-
theologische Ausbildung möglichst praxisna den akademischen
Studiengang anzubinden, das Interesse nIC weniger Theologiestudie-
render uch über den Öttinger Umkreis hinaus gefunden.
Die offizielle Anerkennun dieser Neuerung 1e Jedoc schwankend
und War NIC Von auer. Dies gilt VOT allem Von der öÖttinger eologtıi-
schen AakKulta) Sextros Experiment hatte dort In Johann enjamin
oppe (1750-1791) einen räftigen Förderer und Fürsprecher gefun-
den, doch eendeie dieser 17 seIiıne ätigke als Hochschullehrer
und niversitätsprediger und wurde Generalsuperintendent in
Johann IKOIaUSs Schrage (1753-1795), der 1/  Q HIS 792 Profes-
SOT In öÖttingen und anschließen Superintendent In Stolzenau wurde,
cheint, Von We  3 auch Immer, beauftragt, 1788/89, n der Vakatur ZWII-
sSchen ro und Nöbling, interimistischer nstitutsdirektor gEeEWESEN
sern Im übrigen sian Man dem erlangen nach gesonderter WISSeEeN-
schaftlicher Bearbeitung der pastoralen raxIıs und dem Nnspruc auf
deren Berücksichtigung Im akademischen Studiengang, der sich in Je-
men Jahrzehnten anbahnenden, nach inhrem theologischen eIDSLIver-
sStandnıis und ihrer wissenschaftlichen Reputation suchenden "Prakti-
schen Theologie Im allgemeinen SC reserviert gegenüber, WIEe dies der
Schwabe Gottlieb aKO Planck (1751-1833), der zwischen 17  en und
815 viermal als Öttinger or funglerte, unverhohlen undtat
Auch el der Kgl Landesregierung In annover lel sich das Interesse

dem Öttinger Institu In Grenzen Man egrü ZWaTl den Versuch
als solchen und autorisierte sowohl ro wIıe Nöbling wIEe uch des-
S6l] Nachfolger, den Superintendenten Joh riedr. Christoph ra
(1754-1818) den Pastoralübungen Im akademischen Krankenhaus,
betrachtete diese aber eben MNUur als eIn zusätzliches, freiwilliges und
unentgeltliches Lehrangebo ihrer Initiatoren. Sextro wIe uch der Kın-
derreiche Nöbling wurden, als SIE eine aNgeEMESSENE Entschädi-
gurg für dieses Lehrangebot nachsuchten, Jewells mit einer sehr De-
scheidenen einmaliıgen Ofallıon abgefunden, und-:als annn 10
Kollisionen Kam und der nstitutsleiter eIne Unterstützung Urc die
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erhielt, schloß mMan sich uneingeschränkt der Stellungnahme
des neuen) Krankenhausdirektors
Aber uch die Pfarrgemeinde der Al  ni-Kirche, eren Patronatsrechte
In den Händen des Öttinger Maglistrats lagen, cheint VonNn der akade-
mischen Nebentätigkeit ihrer Prediger nIC sonderlich begeistert g -

sein So lleß Man Nöbling, als Weihnachten 17  e nach
seIner Probepr  Igt drei Bewerbern mit Knapper Mehrheit g —
wähl worden Wäl, die auch el der Regierung In annover aktenkun-
dIg gemachte, vermutlich die Einstellung der theologischen akKultäa:
deutlich widerspiegelnde ingun unterschreiben, daß sich mit
keinen academıischen Verbindungen und Vorlesungen abgeb  ”
werde, jedoc as pastorale Im ospital und privatissima auUs-

bleiben sollten
Dennoch dürfte der wenig bekannt Nöbling auf iterarischem
Weg eine erhebliche Fernwirkung auf die wissenschaftliche Rezeption
der werdenden "Praktischen Theologie in den Kanon der eOlogi-
schen Studienfächer ausgeü en Eine seitige Broschüre
seIner Feder, die 17 in Öttingen gedruckt wurde und den JTitel trug
"Über das Bedürftnis eIner theoretisch= praktischen nleitung ZUT WeIl-
sernl und vorsichtigen Sonderung der zu  3 christlichen Volksunterricht
gehörigen Materialien VOoTI den Gegenständen der acroamatischen
Theologie für angehende Lehrer des Christenthum  Ü hat ihrem Ende
Jene eruhmte, vielerfragte enzyklopädische ras VorWeggeEeNOMMeEN
und die Unterscheidung eIner historischen, ohilosophischen und prak-
tische Theologie vorgeschlagen, die dann re achher rCc
Schleiermachers "Kurze Darstellung” Von 811 epochemachend g —-
worden ist Da Nöbling, wWIEe VOT Ihm ScCHNonN Sextro, mit dem Pastoralin-
stitut nachweislic die Aufmerksamkeit des Hallenser Professors,
ÖOberkonsistorialrats und or Derpetuus August Hermann /emeyer
(1754-1828) aurf sich gezogen hatte, leg der Gedanke nahe, daß uch
dem „  esondere  I ("weisen und vorsichtigen”) Schleiermacher die Von
Nöbling vorgschlagene theologische rlias NnIC unbekannt geblieben

Auch öblings Nachfolger Graeffe ird Im Öttinger Professoren-Ka-
alog als Privatdozent aufgeführt reillc nur für die re (94-1797
Aus dieser Zeit gIng sein "Vollständiges eNrDuUuC der Katechetik nach
Kantischen Grundsätzen”, Öttingen 1795, ErVOTN. Nöbling hatte

vergeblich arum gebeten, ihm den "Charakter und die
Rechte eInes ONenNiüichen Universitätsiehrers” verleihen, seine

Näheres dazu In meinem achtrag zu hleiermacher-Gedenkjahr "Populäre
Ooder elementare Theologie?”, PTh 9/1985,
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Autorität gegenüber den Studenten stärken und seIiner rau Im TOo-
desfall den Zugang ZUT Professorenwitwen-Kasse ermöglichen.
Graeffes Verhältnis ZUT theologischen akKkulta scheint vollends
ziemlich gespannt gewesen! sSenmn nier dem September 801
gab die Landesregierung dem Pastor Dr ra ,  ZU erkennen, daß wIr,
in eiraCc der DeYy euch wohlvorhandenen Kenntniße, sehen
werden, wenn ihr den Vortrag der Pastoral= Theologie, verbunden mit
den e Im Krankenhause, zu  3 Besten der Studirende
übernehmen wollet  u Und uch In Gräffes Dankschreiben VO!|  3

der3.11.1801 ist VOTN der aKultla NIC| die Red
uneingeschränktesten Dankbarkeit verehre ich dies huldvolle, gnädige
Zutrauen, dadurch ich ich sehr beglückt fühle”; und ra
arın, (jeständnis able  b e 'daß ich all merne ra
anstrengen werde, dieses gnädigen rauens immer würdiger
werden, der ich In tiefstem Respect ersterbe EW. Exzellenzen, meiner
Hochgebietenden und nädigen Herren unterthänigster Diener...”
ES scheint, daß sich ra für seIine Lehrtätigkeit NnIC auf die aKUultal,
sondern ausschließlich auf sSemn Regierungs-Privileg berufen wollte Vor
dem Wintersemester 802 verbot der ekKa dem Pedellen, Gräffes
Ubungen hne Gegenzeichnung Urc den eka Schwarzen
Brett anzuschlagen. Dieser brachte den Konflikt 4.10.1801 aus-
ührlich el der Landesregierung VOT und herief sich ara unmittelbar
VOTI lalı privilegiert worden seln, und diese gab ihm darin annn uch
Urc einen ria| VO! offiziell recht, Ja SIE eZo kurz da-
nach uch Gräffes katechetische Vorlesungen au  rücklich mit en IIDa
die Katechetik allerdings eiınen el der Pastoral = Theologie ausmacht,

ird der nschlag VonNn abzuhaltende Vorlesungen über die Kate-
chetik dem Dr ra hne Unterschri des Decans ohnweigerlic

Seyn”. rafe, der ann Von 803 In den Akten als Su-
Derintendent In Öttingen erscheint, dürfte das Ihm verwehrte akade-
mische ortkommen UrcC en UMSO empfindlicheres und Hetonteres
amtliches Selbstbewußtsein kompensiert en
Und SCNOoN Im November 803 racCc ann 1n Konflikt aus mIit
dem Gräffes Tätigkelt Pastoralinstitut abrupt Ihr FEnde kam und
nach welchem dann uch das Institu selbst stillschweigend

esienen aufhörte Chr. Pipers verdienstvoller Bericht hatte über
das Fnde des Instı nichts mehr Ina bringen können Vor
SE@ECNS Jahren habe ich Im Öttinger Universitätsarchiv In einige Doku-

INDIIC nehmen KönNnen, die dieses Fnde veranschaulichen

iper aaQ
Gie SINd dort unter der ignatur ] 6 archiviert FUr neuerliche freun:  1C| AuSs-
un und Lesehilfen nabe ich Herrn Dr. Hunger senr danken
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Sie assen typische Schwierigkeit VOT allem menschlicher und OTFQganı-
satorischer erkennen mMI enen ohl Jjede Von Klinischer Seel-
sorgeausbildung nüchtern rechnen muß Ich möchte o deshalb
MI Adalbert er reden “  aus der appe des Urgroßvaters her-
vorholen die ucCKe schließen die Pipers Darstellung ffen
le

ugleic möchte ich MI diesen Blättern Öttingen den verehrten
INISC pastoral und praktisch-theologisch erfahrenen Freund und
ollegen Dr med und Dr eol JeirlIc oessier seINnenNn Ge-
Durtstag grüßen und SEeEINemM der schwäbischen Wahlheimat entstan-
denen großen Grundri der Praktischen Theologie” salutieren den
siıch uch 110 alter Emeritus IM wieder einmal pDartiewelse zur
"Privatreligionsunterhaltung" (GGemüte führt
Diesmal betraf der Kontflikt das nIC ebeneinander der Del-
den dem ospita ZUgEWIESENEN Ausbildungsziele: Der arziliche DI-
rektor sollte die angehenden Arzte Krankenbett ausbilden, der Lel-
ter des Pastoralinstituts theologischen Ööglinge sich die An-
änge der Seelsorge Krankenbett einüben assen Angesichts der
Enge das Hauses da Del beiderseilts anwachsenden Studenten-
zahlen DEl Zunahme der Patienten Reibungen unvermeldlic
803 wurde der Hofrath Garl Gustav ImIy 1858 Mitglied der
medizinischen akKulta:' für die Fächer Allgemeine Medizın und Oph-
thalmologie und zugleic Leiter des akademischen Krankenhauses
Das Pastoralinstitut War offenbar | Sommersemester dieses Jahres
NIC l Kranknhaus geworden und Himly zeigte (oder stellte siıch
unzureichend informiert über dessen Tätigkeit und behördliche Autori-
Ssatıon Auch hatte der re altere Superintendent ralfie NIC die
eIiIsher und OrSIC oder die erfahrene UÜberlegenheit esessen, Von
sich aus mıit dem arztliche Direktor Fühlung nehmen, da
dieser sıch Von Umfang und der I Wintersemester 1803 /04 eINSEL-
zenden Institutsaktivitäten überrascht und unangenehm berührt zeigie
und a Oktober ausführlichen Beschwerde die Landesregie-
1UNd Abhilfe Dat Man bekommt I Ihr die raxIıs des Instituts l E1-
116T charfen kKritischen Nahaufnahme aus der IC sicherlich
IC sehr religiösen Oder kirchenverbundenen aufgeklärten und auf-
strebenden Mediziners sehen
Gehorsamstes PTO emoria

Herr or ra hat diesen Michael Pastoralubungen Oospita angefangen wel
che vorıgen Semester NIC| Statt en und deren Auktorisation [T NIC| zur
enntn!ı gebrac War Ich kenne SIE Jetz als en Königliches Institut, ann ber NIC|
umhın, Abhultfe solchen Ausdehnung desselben itten, weilche zu sehr
dem ohle der Anstalt als Krankenanstalt und als Unterrichtsanstal fur Arzte
entgegensteht.
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Ich habe Dr ra gebeten Kranken se NIC| ganrız
TeISs geben sondern J1eselbe Einrichtung treiffen die ich getroffen habe Marll-
lıch als ich mMmMeImINneTn Praktikanten erlaube, die Kranken ach Gutdüunken ZU De-
handeln, ebensowenig seınen Praktikanten erlauben, also ebenso W MUT unter
meınner Füuhrung dıe Jungen Arzte examiniren, Rezepte verschreiben und operiren dur-
fen, eirlen  D Praktikanten die ung Im rıchten der Kranken auch MUT seinem Bey-
SEeyN Dieses ird nothwendig, da die jJungen Theologen NIC| WENIGET als
die jJungen Arzte unerfahren ı Praktischen und eDNnabDer heroischer Kuren sind

Herr Dr. ral hat dieses Meırn Verlangen abgeschlagen, weil sich Praktikanten
annn NIC| gleich und selbständig entwickeln Oönnten und will die Kranken der Reihe
nach SeImenNn Zöglingen ZUu[r Behandlung vertheilen sıch bloß von dem schon Ge:
schenenen DppPpO geben lassen und dann allgemeine weisung ZUr ferneren Be-
andlung geben

rseibe verlangt e1n eIgeneS mmer ospital demselben Jle Sonn
tage S Zusammenkun MmMIt seınen Zöglingen halten können welcher die Pre-
digt rezensırt werden ‚;oll Eigene Zimmer verlangen nNun Venerische Krätzige ugen-
kranke Operirte bezahlende Kranke fur Jjese habe ich WeTIN die rediger lalı gewähl-
tes Zimmer enalten MUr emacner deren jedes NQuadrat nalt Iso darf ich
alsdann solche Kranke NIC| aufnehmen und diıe Lehranstal bekommt sehr wesentli-
che Lucken und verliert nothwendigen Zuschuß Herr ra} verlangt das be-
sie Zimmer als en altes Eigenthum, ber Herr Hofr Rıichter hat Schrages und
Ooblings Zeit auch mıt Kranken belegt, wenn 35 Raum fehlte Ferner fehlte da-
mals wenıCer Raum da die zahl der Kranken Wär aucn habe iıch
dem UrC| die aufigen Todesfalle der Kranken und Hospitalwaärter sehr eutlic| ManNnı-
esüirien Nachtheile der MNUur Fuß en Zimmer MNUur etiwas entgegenzuarbeiten
gleich Dey meIneTrT un UrCc| das Wegnehmen Wand ZWEVY Zimmer vereinigt
ISO Jedurc| separates Zimmer verloren EIn anderes habe ich fur die Nachtstuhle
hergeben mMmMuUusSSsSsenN weiıl das Haus uch den wesentlichen Fehler hat daß bloß auf dem
ofe eln N IST und ich NIC| langer dulden konnte daß Kranke die umhergehen
konnten den RKaum und dıe schon ZU schlechte | uft noch mIT Ihrem Unrathe
verdarben

Als Jjese Einrichtungen getroffen sind hat Gehülfe des Dr ra gesehen
die Verwalterinn hat sogleic ıhr Zimmer auf Jjese Stunde für das Pastoralinstitut ZUu
Taurrien versprochen hat diese Anerbietung wiederholilt Der es ISst weder damals
Finrede geschehen das Zimmer quaestionIis voller Kranker lag, noch will
(MMarn\n SICH MmMıt dieser Anerbietung zufrieden stellen lassen

Herr Dr [a nat ohne [T INne AÄAnzeige thun Uhr nnaben
Bethstunde gehalten gerade der EÜßzeit weilche unabaänderlich Ist da ich SONS'

Uhr die Kranken Mmıt vollen Ccken und agen In
Sontage Uhr und wieder Uhr Gottesdiens gehalten VvVon 152 Uhr

muß ich da SEeYyN MIt Zöglingen Ine Sterbende Iag da weilche folgenden Mor-
gen WIrklıc| Star! Fine solche fortdauernde Besturmung kan den Kranken NIC|
ders als sehr schädlich Seyn\‚n diıe Luftverderbung ird besonders Winter sehr groß
werden und schwere Kranke liegen während des Gottesdienstes ohne die nothige
artung, [IUT dem lauten Gesange und en reıs gegeben

Königliche Regierung hat den OMNenNtÜcNen Anschlag bestätigt daß ohne Meldung
keine Besuche bey den Kranken zugelassen werden die Zöglinge des Pastoralinstitu-
tes esucnhen ach hne sich qualifiziren und iıch kannn eitdem das Zl

Prof HOofrat August Gottlieb Kıchter gehorte selt VE DIS SeINeTN
Tod der Öttinger medizinıschen und WäaTr Hımlys Vorgänger als ırek-
tOr des akademiıschen Hospitals
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schleppen von sSchadlıcher KOSst NIC| verhuten, weil die Verwalterinn versichert, sie
koöonne die eute NIC unterscheiden, könne nun eıne Ordnung ehr halten

Herr Dr ra erlaubt sich, Anordnungen machen, weilche MUT mır zukommen.
Er befanl der Verwalterinn, eın prätendirtes Zimmer raäumen, verbot Inr, einen
Kranken auf asselbe bringen, und gab mir MNUr folgenden Tage O17 davon

rselbe fur seine Gesangbücher außer einem Mannshohen andschranke
noch Ine KöommMmOde ZU seinem ausschließlichen Gebrauche und außerte seinen Un-
willen uber inren anderweitigen eDrauc| obgleic! der gerade anwesende Oberhospi-
talchirurgus aberger, welcher VOoT eIW: Jahren Obergehülfe Hospitale WärT, D@e-
z  u daß Jjese KOömMmMOde schon seiner Zeit zu Aufbewahren der Verbandstucke
gedient habe

Ich bın sicher umsichtig eNUuGg, daß dem Flor einer ademie NIC| BIOß Fine DIS-
ziplin Vorschub ernalten mMuß, ich bın ferner eider MUr zu sehr ahr geworden, wiıe
den Theologen häufig gänzlic| enntin!ı enlt, Kranke zu behandeln, wıe
der Arzt als Arzt wunschen mMmuß; aber fest in ich auchn uberzeugt, daß, wenn ıne

kleine Hospitalanstalt, als die hiesige ist, allseitig Denutzen will, für Mediziner, für
Chirurgen; fur issenschaft, fur Empiriker; fur Heilkunde und atomie:; und für asto-
ralubung In ganzer Ausdehnung, daß alsdann NMIC| bloß kein WEeC| ordentliich erreic|
werden wird, sondern auch enschen unverantwortlich zZUu Maschinen gemisbraucht
werden, und kranke Menschen, dıe für siıch ulte erwarten und mussen erwarten kOön-
nen

FS ıst meine Sache Nun NIC bestimmen, wıe Herr Dr. ra} eın Institu für S@|-
nmen WEeC| zweckmäßig einrichten mMmUSsse, ber meine licht Ist © darauf halten,
daß seine Anstalt den Kranken NIC| schade, dalß sIe die Ordnung der Anstalt
NIC| store: daß die Königliıche Bestätigung In ıhm NIC| den rrthum verlängre, die An-
STAa| bestehe ebensosenr Junge Theologen, als Junge Arzte bilden, weilche
Meinung 3[ ich enr dezidirt geaußert hat
er der richtigung der letztern Meinung cheint mır nun diıe richtigung tol-

gender un fur ihn nothwendig.
Seine Zöglinge en MUT in seinem Beyseyn die Kranken examiniren, ermahnen,

elehren, trafen, prapariren.
In allen seinen Beschäftigungen muß dıe Stunde der pDeisung und medizint-

schen SOrgUng, die ıhm der Direktor anzeigt, unDeru lassen.
Die Stunden seiner Beschäftigungen muß el dem Direktor anzeigen.
Der gewOhnliche Sontagsgottesdienst annn NIC Uhr angehen, die arztli-

che SOrgung Oft noch NIC| geendigt ist, sondern erst 3 . 1% Uhr. Fr muß ımmer
KUTrZ SEYT); MUur die wirklichen Theilnehmer der Pastoralubung und keine andre Studen-
ten en Dey ihm zugelassen werden: aller lauter Gesang muß Dey der Enge des
HMauses, NIC| Dbloß unbedeutende, sondern lle Kranke ıihm ausgesetzt SINd, ge-
mieden werden.

eın Kranker da ist, dessen nöthige Verpflegung mıit Medizin, Umschlägen,
Klysterien, Badern dgl dadurch eiden wurde, oder dessen mstande Jese Unruhe
NIC| ertragen, ırd auf Anzeige des lreKTOrs der Gottesdiens ausgesetzt.

Niemals ırd inem Tage 2mal Gottesdienst gehalten, auch NIC| Fine Stunde
endma| Ine andere Predigt demselben Tage

in eigenes Zimmer fur dies Institu: kann NIC| freygelassen werden, das Zimmer
der Verwalterinn ird der bestimmten Zeit Der AzZu geräumt, wenn NIC| die Ver-
handlungen In dem Hause des ırektors des Pastoralinstitutes abgemacht werden
können.

Das Institu kann MUrTr auf seinen Schrank und seine Kanzel Änspruch nehmen und
auf weiter keine Utensilien des HMospitales.,

Der Direktor des Pastoralinstitutes mischt sich NIC| n die Verwaltung des Hauses
In ihrem Janzen Umftang, sondern wendet sich in solchen Dingen den Direktor des
Hauses.
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Seine Ol  ' mussen sich in die allgemeinen Gesetze ugen, weilche mit
OcnNnster Genehmigung Ööffentlich angeschlagen sind Sie en deshalb NIC| ab- und
zulautfen, eıine Fremde mitbringen, den Kranken kein eld geben u.s
i Der Direktor des Pastoralinstitutes für die Verschwiegenheit seiner Oglı

uber die innen Dbekannt gewordenen Krankheitszustände, als venerische Krankheit,
nerischer erdaC| eingestandene Onanie und dgl inge, eren Bekanntwerden dem
Kranken schädlich oder ärgerlich werden könnte

ersie| man sich dazu, daß die pastoralischen Unterhaltungen dem Zwecke, den
Kranken körperlich erleichtern und heilen, NIC| entgegenstehen werden, Iso
bloß auf rTOoS' und Beruhigung hinarbeiten und NIC| auf eicht nachtheilige Frschut-
terung und ängstliche Reue:; daß sie gegentheils vorzuglich darauf gerichtet S WEeT-

den, ih Muth, ihre Geduld und ihr ertrauen ernalten und en
FS sind MIr mehrere Jahrgänge von den Tagebüchern, weilche das Pastoralinstitu:

uber dıe Hospitalkranken gefuhrt hat, Oder vielmenhr en StUdIOSUS esseliben, dem 65
OoMMIT Wäl, in die an gefallen, und sie Jjefern traurige Beweise, wiıe Jjese AÄAn-
STa| gemisbraucht ıst uter verstockte Sunder enthält nach innen das Oospital; eın
M einem Mundkrebs Leidender wurde eingeschrieben mit der ote en verstockter
Sunder, welcher auf die katechetischen Fragen NICH antworten will, sich In doch

vorbDeten FS ırd aber keiner ege bedurfen, sondern bloß einiger ennt-
nıß des gewöÖhnlichen Schlages der theologischen Studenten, mit AÄngst einen Lel-
denden, einen vielleicht ehr schwer Leidenden ihren freyen Händen, wıe ihn die Reihe
traf, uberliefert sehen.

Weit unschädlicher wurde ihre UÜbung den Schwangeren und Wöchnerinnen In der
Gebäranstalt SEYTN, der Stoff (!) weniger zerbrechlic! ıst und das geräumige 1 O-
Kal Absonderung erlaubt

uch habe ich den Privatunterhaltu  en statt der Kranken Im Hospitale die In
meiner Sta:  Inı angeboten, der einzeln liegende uch mehr In der moralischen
Gewalt des Predigers stunde; Dr ra versichert aber, der Dhysischen Gewalt nı
entbehren können, da Sta‘  ranke seine Zöglinge al zulassen wurden.

gehorsamstÖttingen, den 6ten Oktober 180
imly

DIe ndesregierung In annover le| darauf 9.11.1803 e1n
"Regulativ der Von dem Pastoralinstitute in dem Akademischen
Krankenhaus2 anzustellenden ebungen  “ FS WarTr über die AaCulta:
ra gerichtet und wurde VOoTN/N Ihr diesem hne eigene Stellungnahme
auf dem Postweg (!) zugestellt:

"Da nothwendig eracnte' worden, ZUur Verhutung aller Collisionen der In dem akade-
mischen Krankenhause anzustellenden Pastoralubunge mıit den gehorigen hoheren
Orts genehmigten Verfugungen der Hospitaldirektion, gemeSsSene Vorschriften
heilen:; ird dem Superintendenten Dr. ra ZU seiner Nachachtung folgendes
bekant gemacht:

Das Regulativ übernimmt teilweilse In wörtlichem nscChliu sachlich In
voller UÜbereinstimmung die un des Klin!  Irektors und SCHIIE
mIit dem Vorschlag
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"Schließlich ird noch bemerkt, daß wWer der Dr ra mıit dem Professor jander
je| Abwartung der Pastoralübungen in der Accouchir-Anstal Ine UÜbereinkun zu
treifen Vermmag, 4N solche höohern Orts gern genehmigen wird.”

Zweil Tage, achdem eT das „  gu  V  aal ernalten hatte, 24 _1
chickte ra seine SOTGSaM ara eingehenden Gegenargumente
nach annover. Im IIc auf die menschlichen Empfindlichkeiten, die
institutionellen Erfordernisse und Beschränkungen und das rapi
wachsende allgemeine Selbständigkeitsstreben aller wissenschaftli-
chen Institutionen kKonnte reillic en sehr auf fri  lich-schi  liches
Nebeneinander angelegtes, ber uch aurf respektvolles Miteinander
angewlesenes Ausbildungsprojekt WIe die Klinische Seelsorgeausbil-
dung MNUur geringe Chancen gedeihlicher Weiterentwicklung besitzen
Da hing(?) nahezu alles VO|  3 arakter und VO!  3 guten ıllen der lel-
tenden Persönlichkeiten auf beiden elten ab Gleichwohl bleiben
Gräffes Einwendungen lesens- und enkenswe uch WeTNN sSIe den
Behördenentscheld nIC umstoßen konnten.

Unterthänigstes Promemoria
Aus dem mıilr hnöchst verehrlichen Universitäts- und ul-Departement ıst mır VO

November 180 COoMMISSIONE eın Promemoria den en Nov von der lesigen
Post Theile geworden, welches Vorschriften bDer Ine Einrichtung der Pa-
storalubungen In dem jesigen akademischen Hospitale enthält Da J1ese Sache fur
die Universitäa: von Wichtigkeit ist; da die Zanli der Theologen, welche die asto-
ralubungen enutzen, eben groß ıst als die Zahl der Mediziner, weilche die edienmt-
schen ebungen benutzen; ca ferner die auswärtigen Theologen blos der vornehm-
lıch der praktischen ebungen: neNnmlıc des homiletischen, katechetischen und
des Hastoral-Instituts willen nach Öttingen kKommMen!: ann ich estiO enr noT-
fen, daß auf merne gegrundete Darstellung Iıne gnadiıge Kucksicht werde
werden. Was
Nro betrifft, daß die Mitglieder des Pastoral-Instituts MUr In meinem Beyseyn die

Kranken elenren, rösten und ermannen sollen, ist die Beobachtung diıeser
Einrichtung theils unmoglich erfüllen, theils durtfte sIEe den wecC|

des Pastoral-Institutes streıiten Unmoglich ıst diese Forderung fuür mich, weıl meine
vielen Amts- und BerufsGeschäfte mır NIC| jeder Stunde, wernn der
Studirende seinem Kranken zusprechen kann, gegenwartig SEeYyN Ilte ich ber
gewisse Stunden festsetzen, lle Mitglieder In meinem Beyseyn diıe Kranken
vornäaähmen, wurden, wWenn Iich alles der el ach mıt anhoren sollte,
Tage NIC| hinreichen, weilchen Aufwand der Zeit die Theologen 9! ihrer vielen
anderweitigen ebungen und Collegia NIC| machen können. e1tz hat jedes O[-
dentliche itglie: des Pastoral-Instituts seiınen angewilesenen Kranken ET statiteli,
nachdem In eigenen Vorlesungen die Regeln der Krankenbehandlung V  n
sind, uber die seiner Behandlung Ine elation ab, die annn der Prüufung unter-
worfen ırd Ich ziene Erkundigung ein, In wiefern die Kranken besucht und De-

Friedrich Benjamin siander gehörte von 792 IS 1822 zur medizinischen akul-
tat nter der "Accouchir-Anstant  0 ıst It Auskunft von Herrn Dr Hunger auch
eute noch SO "Accouchierhaus“" In der Kurzen Geismarstraße gemeint,
cdas 1791 als erste euitische Entbindungsklinik eingeweilnht und HIS 1896 als rau-
enklinı genutzt wurde.”
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handelt worden sınd {Ilte dies NIC| SEYN\, wurde der weCcC des Instituts
vertehlt, da dem bildenden Theologen nothwendig Gelegenhei verschafft WEeT-
den muß, seIıne ra fur sıch selbst, ohne daß gegangelt wird, n den Versu-
chen des Lehrens, rostens und Unterredens uben Mlit den Mitgliedern des
Medizinischen Instituts hat Ine andere Bewandtniß Denn WeT diese ohne
Beyseyn des Lehrers ihre Operationen vornehmen sollten, SC wurde eın Misgriff
sıch NIC| wieder ersetizen iassen.
Nro bemerke Iich blos, daß ich von jeher Hei der Hospitalverwalterinn erst ET-
kundigung eingezogen habe, weilche Stunden fur die medicimIschen Besorgungen
Tjestgesetzt sind Jjese erunren WIr gar NIC| Darum hat niemals einer der vorigen
[irectoren des arzneilichen Instituts verlangt, daß die Stunden der theologischen
Behandlung iIhm besonders angezeigt werden sollten
Nro der gewOhnliche ottesdiens! des Sonntags ist bisher Uhr
geweSsen und ann NIC| rst Uhr werden. Vieler anderer Grunde

geschweigen, wurde theils Lust gebraucht werden muUSssen, theiıls wurde ich
mıit mernen anderen Rerufsarbeiten n IsSIon Kommen, da für ich des Sonn-
tags Uhr gewOhnlich Taufen und Copulationen vortfalien

Der Gottesdienst ird gehalten, daß der Verse werden, ıne
besonders ausgearbeitete Predigt gehalten wird, die der UVebung doch NIC|
ehr eingeschränkt werden kann, und er Ine albe Stunde erfordert, und mıit @-
Mern Verse und einem kurzen Gebethe geschlossen wird, worauf Im Pastoralziımmer
die Recensionen ber Action und Declamation des Prädikanten folgen. In Ansehung
der Beurtheilung des nhalts und der Ausarbeitung der Predigten werden n meinem
Hause eigene Vorlesungen gehalten. Re| der Abwartung des Gottesdienstes sind g -
genwärtig die ordentlichen Mitglieder des Pastoralinstitutes, und dıe außerordent-
ıchen Mitglieder, die furs nachste albe Jahr ordentliche Mitglieder werden. Hat
SIch gefügt, daß eın reisender ele  er der Studirender die Einrichtung des ospital-
Gottesdienstes sehen wollte, habe ich fur unbedenklich gehalten den Zutritt zu

da diese Anstalt eines Pastoral-Institutes, weilche andern ehlt,
der lesigen Universitäa: NIC| anders als zur Ehre gereichen kannn In Ansehung des
Gesangs laßt sıch NIC| gut en bestimmtes aas vorschreiben. Die Kranken finden Im
Gesang ıne tärkung inres Gemüths und die Studirenden, weiche Fnde inrer aka-
demischen autibann stehen, siınd gewOhnlich gesetzie, vernünftige Junge Maänner. FUr
ıch Ist dieser Gesang Im Hospitale iImmer sehr uhrend JgeWESEN], und eben asselbe
habe ich Dei allen Anwesenden Demerkt

Nro Auße  ordentliche alle abgerechnet, wurde es sehr nachtheilig SEYN\N, wenn
von dem jedesmaligen arztlıchen Hrecior abhängen sollte, ob der Gottesdiens

ausgesetzt werden sSolle Denn der Junge eologe hat mit uhe seiıne Predigt
emoOTiIrt, und sıch ernstlich&. und wurde, da eicht naC| Sonn-
tag annlıche Aussetzungen einfallen Onnten, mehrere ' ochen vergeblich und
nne Nutzen gearbeitet en Sein ifer, sich vorzubereiten, wurde sıch nothwen-
dig verliehren, und der weCcC| des Pastoral-Institutes verfehlt werden.
Nro 6  © Alle albe re wird, wenn die Mitglieder des Pastoral-Institutes In-
ren Verhältnissen und Iıchten gleichsam eingeweihet werden, das
endmal einmal der Gesellscha: der Studirenden und Kranken gereicht, und
Wäar Vormittags Uhr. demselben Sonntage ırd Nachmittags Uhr
die sie Hospitalpredigt gehalten. es ann NIC| zugleic! geschehen, we!ıl diıe
Laänge fuür die Kranken ermuden SEYTN wurde, und das ıne oder das andere WEQ-
zulassen wurde dıe religioOse Stimmung vermindern. Ilte dies, Wäas llie albe
Jahr MUT einmal geschieht, und die Kranken ich selbst ersuchen, den
Kranken nachtheilig und zuviel seyn?
Nro Das Pastoralzimmer nhabe ich, als Mır die Direction ubertragen wurde, In der
Bestimmung, n welcher iıch 6S enalten wunsche, vorgefunden, und meine
Vorgänger en es uch gehabt. FS iıst ıne }<leine hınten hinaus hne
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Stühle und Meublen, bloß mıit einer Commode, und einem Schranke, worIin
Bibeln, Gesangbücher, Schriften, Verzeichnisse und andere en aufbewahret
werden. Dies Kkleine Zimmer, wOorin WIT ohnedem stehend NSsSere rathschlagun-
gen halten, mu onl beibehalten werden, da dessen Entziehung Uurc| andere
Vorkehrungen NIC| ersetzt ird
Nro S wird niıchts anderes gebethen, als den ausschließlichen Gebrauch
des Pastoralzimmers, und der arın befindlichen D genannten Stucke fur die Auf-
bewahrung UuUNserer Bucher und en
Nro CN Auf die Verwaltung des Innern habe ich nıe sprüche gemacht, und werde
mich auch nıe arın mischen, eil dies von dem Zwecke des Pastoral-Institutes,
namlıch der röstung und geistigen Besserung der Kranken, SOWIe von der practi-
schen Bildung der Siudirenden Theologen, entfernt eg Ilte der Hofrath
diese sorgniß von mir egen, wurde erselibe sich Im rrthume einden [D)Da-

bitte ich daß, ach dem Exempel der vorigen arztliıchen Directoren, die
sich niemals In die Führung noch ordnung der Pastoralgeschäfte einmischten,
das Pastoral-Institut, welches unabhängig VO! medieinischen Institute estitenen
kann, NIC| gehinde: werde: daß die geringen Dienste, weilche die Abwartung
des OoMNentliıchen Gottesdienstes erfordert, z.B Reinhaltung des Pastoralzimmers,
Aufstellung der Kanzel, Aufhängen der Gesang-Tafel, ung der Stühle und
Banke, SO wIıe bisher von den Dienstbothen des Hospitales geleistet werden.
Nro daß die ITheilnehmer des Pastoral-Institutes NIC| aus- und eingehen sollen,
bitte ich dıe Eerlaubniß, dıe darzulegen, wWwIe bisher der Krankenbesuch g -
führt wurde. en der ordentlichen Mitglieder denn die außerordentlichen Mit-
glieder predigen NIC| auch esuchen sIe die Kranken nicht), ırd eın bestimmter
Kranker angewiesen, den 27 besuchen hat s ırd Ihm die Anzeige gethan, daß
ef seinen SUC| In den Stunden vornehmen müusse, die medieinischen Vorle-
Sungen und Besorgungen geendigt SINd, und wenn der Kranke selbst den Zu-
spruch ertragen annn ES ird iIhm freigelassen, ob elr den Kranken einmal, oder
2mal, oder mal die OC nach aasgabe seiner ubrigen llegien esuchen
will, wiıe ihm Treigestellt Dileibt, ob Minuten oder uch ohl Ine Viertel-
stunde mit dem dazu fähigen Kranken siıch unterreden wili Die menrstien studıiren-
den Theologen, diıe Fnde Inrer Universitätjahre ehr mit el uDernäu
SeynN pflegen, esuchen inren Kranken ijeber einmal, als daß SIE 2mal oder noch
mehrere male dies lastige Geschäft ubernehmen sollten. FS wären ISO Mitglie-der des Pastoralinstituts, weilche wochentlich einmal in der Regel Ins ospita
kommen. Von diesen esucnhen fallen mehrere aus, wenn Kranke In der Zeit abge-
hen, da die weisung eines Kranken einen Zwischen-  um mehNnrerer Tage
erfordert
Wenn ich nachgeforscht habe, Wäas und wiıe geredet worden ist, en die
Kranken mır immer auf das nerzlichste gedankt, daß sıe UrC| den Jungen Pastor
(SO Mernnen sIe ihre sucher sehr eruhigt und getrostet worden waren, und
en von daß ıhr Pastor doch bald und oft wiederkommen mOge.
Wenn MNun dieser Besuch der ordentlichen Mitglieder denn Fremde en NIC|
mitgebrac| werden, auch NIC einmal die außerordentlichen Mitglieder einge-
Chränkt oder aufgehoben werden sollte, würde dadurch den Kranken selbst
ıhre ZUuTr Dessern Wurkung der ÄArzneimittel SC nothige Erheiterung des Gemuths

werden, WIe auch das Pastoral-Institut seiınes Zwecks, dıe practische
Bildung der studirenden Theologen befördern, ganzlic| verjenlen wurde.
Nro dieses nothwendige Gesetz ird jedesma Im Anfange des halben Jahres
eingeschärft, ach den Gründen, weilche In dem Compendium meilrner astoral-
theologie, Seite und altfte Seite und angegeben sind
Nro Da e5s5 unter den Kranken auch Leichtsinnige und Lasterhafte gie die nach
Ihrer Entlassung dem Hospitale UrC| ihre Ausschweifungen In dieselben
Krankheiten wieder gerathen, Ist unumganglich nothwendig, das Geschäft
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der illensbesserung mit dem eschatfte der röstung verbinden Inen laster-
en enschen bloß rösten zZL wollen; wurde die auSdruc|  iıchen Vor-
schritnten unserer eiligen eligion SEyN

[ies sind merne Gegenvorstellungen, auf die Ich unterthänig ersuche, ine hohe und
geneigte Ruüucksicht nehmen. Nach meinen Uberzeugungen MU die Einrichtung
des Pastoral-Instituts bleiben, wIe sIe bisher von der en Landes-Regierung g -
nehmigt worden Iıst. @] entstanden eıne Collisionen WIe ich auch mıit den VOTi-
gen Directoren, dem Professor Werdenburg und mit dem TOTeSSO jander NIC| In
die mindes: ISIoON gesetzt worden bın Die meueren odificationen ingegen durtf-
ten, da die Vertheilung und Führung und ordnung der Pastoral-Geschäfte des nsti-
tUtSs von der des arztlichen Directors enr abhängig gemacht wird, vielfache
Collisiıonen veranlassen.

Da dıe en Oberen gern Gruüunde anhoren, und da das Beste der sStudirenden
Theologen innen eben sehr als das Heste der studirenden Mediciner Herzen
legt, ıel ich ıch für verpflichtet, die Gründe unterthänig anzuzeigen, JUS weilchen
sıch ergiebt, daß die neuern Moditficationen des Pastoral-Instituts mMır theıls

o A Z [n  e r f B n B © — SINd, wIıe z.B Dei Nro der Fall Ist, theils
den WEeC| des Dastoral-Instituts streiten

Unterthänigst bıtte ich er ıne baldige, gnadıge Remedur, die, wWas das asto-
ral-Institu betrifft, Iaßt, wıe mMır bei Uebertragung der Pastoral-Uebungen
übergeben wurde. Da Fhre und (Gewissen mır verbiethen, Abänderungen Ich
verpflichten, die theiıls unmöOglich erfullen sind, theiıls den WeC| des Pastoral-Insti-
MS hindern, SC wurde ich SONS' ZU meiInem | eidwesen genOöthigt SEeYN\N, das [Directo-
rmum das Pastoral-Instituts niederzulegen.
Öttingen Unterthänig berichtet
den November Von
180 Johann Friedrich

Christoph ra}

DIe Regierungsbehörde zeigte sich VoN Gräffes Rücktrittsdrohung
NIg beeindruckt; ihre wurde SCHNON ZzweIl Tage spater,

ausgeftertigt. lese leß dem Adressaten den Obwal-
tenden Umständen kaum eIne andere Wahl als die, seINe Ankündigung
wahrzumachen.

"Dem Superintendenten Dr. Graeffe ırd auf seine Vorstellung das unterm
Oten festgesetzte Regulativ der Vorn dem Pastoralinstitute n dem akademı!-
schen Krankenhause anzustellenden ebungen hiemit eroffnet
T daß, nutzlıc| auch diıe von dem Pastoralinstitute In dem gedachten Krankenhause
angestellten ebungen gehalten werden, doch Dey einer Unvereinbarlichkeit ZWEVET
Zwecke In inrer ganzen Ausdehnung Dey einer ofentlchen Anstalt, die Erreichung des
einen Zweckes nöthigenfalls diıe Einschränkung des anderen erforderlic mache.
2, das akademische Ospital zuerst und hauptsächlich für den medieinischen nter-
IC fundiırt ist, die Behandlung der Kranken, diıe nothwendige Ordnung des Hauses
ıne Beschränkung derjenigen Personen diıe den Kranken gehen nothwendig MacC|
und wenigsten Jungen Studirenden, weIl sIEe Theilnehmer des Pastoralinstituts
sSind, der Rege!l nach, freystehen kann, außer dem Beyseyn des ırektors des astoral-
instituts die Kranken esuchen
3, werden sıch die erforderlichen Ausnahmen von dieser ege! Uurc| das gehörig zu
beobachtende Finverstäandniß zwischen den Direktoren der beyden erwennten stal-
ten, eicht von selbst treifen lassen und ırd gewiß, wenn en Kranker den SUC| el-
Nes Mitgliedes des Pastoralinstituts wunscht, die Frlaubniß AazZu NIC| anders als aus
den triftigsten Gründen verweigert werden: wiıe auch diıe gütliche Uebereinkunft
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sich daruber ird treffen Jassen, daß einzelne bekante z1' Junge Maänner unter den
Theilnehmern des Pastoralinstituts Ine von dem Director des Hospitals näher De-
stimmende Vergunstigung in dem suchen der Kranken ernalten
4, hat es ubrigens Dey dem unterm Sten ertheilten gulativ serın wenden  w

Weder Im Universitätsarchiv noch In den Pfarrbesoldungsunterlagen
der Al  ni-Kirche hat sich Gräffes Rücktritt en offizielles Aktenstück
aufinden assen Und auch zZuUu  3 Ende des astoralinstituts War kein
OoOkKumen entdecken. ESs War Ja trotz des Kgl rivilegs keine feste,
Im Staatshaushalt verankerte Einrichtung, sondern MNUur en fakultatives
Lehrangebo Im Interesse einer sich erst im nächsten anrzenn all-
mählich ZUTrT selbständigen Disziplin formierenden "Praktischen Theolo-
gie”,  N der die angestrengte emühung ihre wWissenschaftliche Repu-
tation und ihre ebenbürtige Anerkennung UrCc| die äalteren Disziplinen
mIt n die lege gelegt ıe der Hang ZUT Selbstverteidigung hat SIE
noch Jlange und DIS in die Prüfungsordnungen hinelin begleitet. Ines
ages unterblieb eben dieses Lehrangebo In Öttingen, und amı War
uch das Pastoralinstitut dort erloschen Die ulta! hat das EFnde der
euerung NnIC bedauert, die Leitung des ospitals War über das Aus-
bleiben der theologischen Eindringlinge erleichtert, und selbst der GÖt-
tinger Magistrat mochte jetz sSeINe ane, die Albanipfarrei überhaupt
einzuzlenen, unbehindert weiterverfolgen. Der löbliche Erstversuch el-
nelTr KSA In Deutschlan MU nach seınem trivialen, aufhaltsamen
Ende sich 120 re späater erst einmal n der "Neuen ltn urchset-
zen, anschließend uch hierzuland theologisc und kirchlich WIl  er

ren kommen
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Pastoraltheologische Informationen I)
25-1

Maureen Junker-Kenny
Offentliche Theologie der Dluralistischen Gesell-

Programmatische Orts- und Aufgabenbestimmungen der nordame-
rikaniıschen Praktischen

DIie Aufgabe der Bezeugung der christlichen OISChHha in der Moderne,
den Bedingungen der segmentierten und säkularisierten, Dlu-

ralistischen und (zumindest ansatzweise) multikultureilen Gesellscha:
stellt sich für das Christentum In den und Im deutschsprachi-
ygen aum gleichermaßen elche Herausforderungen für die Praxis
der Kirchen und welche Anforderungen die theologische eillexion
sich aus dieser Situation ergeben, sollte für el elten Von Interesse
sein Was die EFbenen der praktischen Vermittlung Detrifft, hat sich
die deutschsprachige Theologie als durchaus rezeptionsfreudig g I
elg So sind die Hıirtenbriefe der nordamerikanischen katholischen
ISCNOTe Fragen der Irntscna: und des Friedens, die aus verschie-
enen Konsultations- und Beratungsprozessen mit den Gläubigen her-
vorgingen, als Dokumente eINes zumal In der Katholischen Kir-
che unerhörten Verhältnisses VonNn Bischöfen und Kirchenvol als Del-
spielgebend gewürdigt worden Auch die bahnbrechenden nsa) KII-
nischer Seelsorge, aktuelle eoriıen der Glaubensentwicklung und
Klassiker der feministisch-theologischen ewegung en n die
deutschsprachige Diskussion Eingang finden können Demgegenüber
hat SIE sich In Grundlegungsfragen bislang Jedoc als eigentümlich
selbstgenügsam erwiesen Die Im Dialog Von Systematischer
und Praktischer Theologie und n Auseinandersetzung mıit der deutsch-
sprachigen Literatur geführten amerikanischen Debatten das
Selbstverständnis Praktischer Theologie In der modernen Gesellscha:
sind, erhellend SIE für Ihre Grundprobleme uch hierzulande waren,
In der Literatur Diısher wenig eachte worden. Veranstaltungen wIe das
gemeinsame Symposion amerikanischer und deutschsprachiger Prak-
tischer Theologen, das Im Juni in Blaubeuren tattfand, SINd
arum en hoffnungsvolles Zeichen
Das Konzept einer Offentlichen Theologie”, das den Bedingungen der
Dluralistischen Kultur und dem Pluralismus der Christentumstraditionen
selbst echnung hat der katholische Fundamentaltheologe aVvıl

Vgl dazu den Kongreßbericht VOT) Friedrich Schweitzer, Praktische Theologie und
Kultur der Gegenwart Bericht ber e1n internationales Symposion. In Theologia
ractica 991) 48-57
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raCcYy entwortfen DIe "wechselseitig rüsSscCHe Korrelation”, die zwischen
Christentum und gegenwärtiger Kultur besteht, muß auch n der rakti-
schen Theologie realisiert werden (1) Wie aber SIEe In dieser ISZI-
plin angesichts anspruchsvoller Aufgaben wirklich aus? Ihre eigent-
IC Befreiung von der Vormundschaft ihrer Hilfswissenschaftten und
die Erweiterung Uber das "Klerikale Paradigma’ hinaus hat sie noch VOT
sich Wie aber, wWenn die Praktische Theologie NIC| für sich kurieren
ware, sondern an der Im der Christentumsgeschichte fortgesetZ-
ien Verengung des Begriffs der Theologie insgesam partizipiert (2)?
Wie ist Ihr Spezifikum dann bestimmen, wenn die Theologie als

ihren konstitutiven eZUg ZUr raxıs des auDens wiederge-
winnt? DIe historischen und systematischen Untersuchungen des
evangelischen Systematikers Fdward arley zZzu egr der Theologie
selbst und Ihrer einzelnen Disziplinen, die im amerikanischen Kontext
einschlägig sind, hat die deutschsprachige theologische eratu DIS-
her wenig rezipie (3) DIe offenen Fragen dieses Diskussions- und Klä-
rungSprozeSS zwischen Systematischer und Praktischer Theologie
und die Hlinden Flecken der amerikanischen Diskussion, die sich VoMmMm
anderen, "kontinental Uter des anı mIit seinen anderen DMNOSO-
phischen und theologischen Traditionen AaUuUs zeigen, werden aDsCHilie-
Bend benannt (4)

Christentum Im Zeitalter Pluralismus

Wie erklärt sich die Konjunktur des Begriffs "Pluralismus  “ In der amer'-
kanischen theologischen Literatur, WeTIN die aC sich keineswegs
MNEU, sondern die Tatsache unterschiedlicher Einstellungen und L@E-
bensformen, Perspektiven und ptionen schon seit langem beob-
achten und Im christlichen Kontext DIS In die Heilige des Chri-

selbst verfolgen ist? eueegewinnt die Erfah-
Tung der Pluralität eben dadurch, daß SIE ZUr Kennzeichnung der Ge-
genwart eingesetzt wird. Neu Ist Ihr Erschließungscharakter, ihr Auf-
stieg einem Markenzeichen der Moderne 'Das Erscheinen eInNnes
Begriffs bedeutet, daß ET wichtig geworden Ist, die Wirklichkeit
enennen, darauf estienen, daß sSIie Inegeste! Ird
"Pluralismus’ el eute eEIwas anderes als seine alteren Vettern Indıf-
ferentismus Oder '1oleranz’. "Pluralismus’ meint, daß der Gesellscha:
eiwas Wichtiges widerfahren Ist, da nämlich die sa Jjeher bestehende
Wirklichkeit fundamentaler Unterschil zwischen enschen und Kul-
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einem hervorstechenden ZUug geworden ist, der UNnsSsSere Auf-
merksamke!rt verl  tn
DIie Dluralistische Wirklichke: stellt MeUue Anforderungen sSsowohl die
Praxis der christlichen Kirchen als uch an Ihre Theologie avı raCYy
hat in Antwort auf die Meue Situation senn der ‚wechselseitigen
kritischen Korrelation“” Von Christentum und Kultur entwickelt Als revi
diertes Korrelationsmodell" Dezeichnet SN deshalb, weil über die
klassische, Von Paul Tillich entwickelte Bestimmung des Verhältnisses
Von christliche Glauben und säkularer Kultur, eologie und Phi-
losophie hinausgeht. Statt die Im gesellschaftlichen en der egen-
wart erkennbaren Fragen nach Sinn auf die Antworten der christli-
chen Öffenbarung eziehen, gesteht raCYy S beiden Seiten Z
Fragen und Antworten entwickeln So tritt die Theologie In einen
Dialog mit Philosophie, Psychologie und anderen Wissenschaften des
Menschen von sich selbst, In dem sich el eliten ritisch efragen:
Die CNristiliche Theologie setlizt sıch mit den Bestimmungen des
Menschseins In den Humanwissenschaften auseinander; diese unter-
suchen die CNrisülche Tradıition auf ideologische und repressive, ber
auch humanitätsfördernde Flemente Für das Christentum bedeutet die
Situation der lelza und des "Konflikts der Interpretationen” RI-
COoeUur) nach auben den wang ZUT Begründung seIiner Normen und
Lebensentwürtfe In einer OÖffentlichen Theologie”. IC weniger ist 5
Jedoc n eZUg auf die eigene Tradition ZUT kritischen Prüfung Ver-
Dflichtet, und dies auch IS innertheologischen Gründen Fine
“"Hermeneuti der Kritik und des Verdac  8 Ird Urc die
"mystischen und prophetischen Züge In der christlichen Tradıtion  0
ebenso wWIe Uurc die INSIC gefordert, daß Jede röffnung Von
anrner In einem klassischen Zeugnis der Kultur zugleic en Verber-
gen ist  M

ewIs Mudge/James Poling Eds.) Editors ntroduction In dies., Formation
and Reflection The Promise Of Practical eOlogy, Philadelphia 1987, XIN-XXXVI,
avı raCy, urali and Ambiqguity. Hermeneutics, Religion, Hope, New York
198
Vgl RICOEUT, Die Interpretation. Versuch ber Freud, Frankftfurt 1974, 45-49
avı raCy, TIhe Foundatiıons of Practical e0Ol0gy. In Don FOWNING (Ed.),
Practical eology. The merging 1e In eOl0gy, Church, and orl San Fran-
CISCO 61-82, DIie Aufgabe der Hermeneuti SIE raCy mit Ricoeur In
Orrektur des Entwurfs von Hans-Georg Gadamer arin, sich NIC| MNUur die
Wiedergewinnung einer Tradition zL bemüuühen, sondern zugleic ihre Kritik
W jeder Klassıker und jede Klassiısche Tradition adıkal doppeldeutig und nie-
mals unschuldig und rein sind, ann muß die Hermeneuti selbst ıne Hermeneu-
tik der Rettung wıe der Kriıtik und des Verdachts eın Wenn WIT V  7  uten, daß

Klassıker NIC| MUr einfache Frehnler, sondern systematische Verzerrungen In
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Mit dem kritischen Korrelationsmodell Tracys Ist IsSo noch nIC VOT-
entschieden, daß sich beim Verhältnis Von Christentum und Kultur
STIeIs IS der Entsprechung andelt Er SIE| als Möglichkeiten
älle Von Identität, Von nalogie (Ahnlichkeit mit Differenzen) und VoN
radikaler Nichtidentität VOT, WIEe SIEe ersien eispie! die iberale Theo-
ogile zweiten die Methoden der Klinikseelsorge und im dritten femt-
nistische und Befreiungstheologien verkörpern DIe Inwande der
Ideologiekriti die Rebecca opp vorbringt, sind dennoch ernstzZu-
nehmen Der egr "Pluralismus” SE selbst ® ideologisches Artefakt
des IIoberalen ÖOptimismus das Iberal- revisionistische Korrelationsmo-
dell SeINeTr asıs der bürgerlichen eligion erreiche indem s De-
iimmte Erfahrungen privilegiere und andere marginalisiere [IUT EINe
Versöhnung Von menschlicher ahrung und Wirklichke im Begr
raCYy besteht demgegenüber ara daß x  NICNHNTS orrelationsmodell
EINe 'liberale LÖSUNG vorgibt ES besteht MUT die Urc und Urc
theologische Maßgabe daß die Theologıin Oder der eologe auf-
grun des theologischen Charakters des Unternehmens aufzeigen
muß VV" mMan die Tradition und WIe e die ge  ] uatlon

und WIe sich el Interpretationen zueinander verhalten ent-
weder als A  D  eutungsidentisc Ooder als analog Oder als adıkal nicht-
identisch

raCYy unterscheide die drei DI  Iplı Fundamentaltheologie yste-
maliische Theologie und Praktische Theologie Jede muß EIGENE Öffent-
IC Kriterien für Ihre Wahrheitsansprüche entwickeln und den Begrıiff
der Theologie ihrem Bereich konkretisieren “Theologie IST die DiIs2zi-
plin die wechselseitig kKritische Korrelationen zwischen der eutung
und Wahrheilt Interpretation des christlichen auDens (the Chri-

fact und der Bedeutung und anrnerl Interpretation der
gegenwartigen uatıon formullert
Auf die Praktische Theologie hin konkretisiert autet das Ziel
w  aktische Theologie gewinnt ihren Ööffentlichen arakter indem SIE
als explizit theologische Praxiskriterien für menschliche rans-

sich tragen (wie Rassiısmus Sexismus Elitismus Antisemitismus Klassenunter-
drückung) ann IST jede kritische Iheorie ”a onergan Teu Dewey, Marx Ooder
die feministische eorie NIC| UT angeMmMeteSSEeN sondern notwendig fur diıe Her-
meneull selbst raCy, Practical eology the Situation OT Global Pluraliısm
n Mudge/Poling, Formation 143)
Vgl Rebecca OpP, Practical eOl0gy and | iıberation In Mudge/Poling,
Formation, 120-138,

Tracy, Global Pluralısm In Mudge/Poling, Formation 139f
raCy, Foundations In rOWNING, Practical Theology, 62
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9 und “  elle der Transformation  u10 für die Öf-formationsprozesse

fentliche Diskussion entwickelt Die entsprechende Definition der Prak-
Ischen Theologie der WII  er das irreduzible Moment der entwerten-
den Deutung zum Ausdruck omm H  aktische Theologie IST
die wechselseltig rüsche Korrelation der interpretierten Theorie und
raxIıs des christlichen auDens und der interpretierten Theorie und
raxXIıs der gegenwartigen uatıon
] geht $ le  IC arum aus der der Auseinandersetzung
anderen humanwissenschaftlichen ugängen erarbeilteien Analyse Al -
MNeTlT Praxissituation begründete Handlungsentwürfe entwickeln
Zentral ist für raCYy die theologische Forderung nach Begründbarkeit‘
NnIC UTr aufgrund der Legitimationsbedingungen | der Dluralistischen
Gesellscha: sondern uch aus aufklärerischem Interesse Das Ziel @1-
ner menschenwürdigen Gesellscha Iist MUTr mit ilfe einer "Wiederbele-
Dung des Ööffentlichen aums  0 erreichen die sich der Rückverlage-
TuNng wichtiger Entscheidungsprozess In eine Von technologischer
Vernuntftt beherrschte Expertenkultur Fine direkte nwen-
dung und Weiterentwicklung Von Tracys systematisc-theologischer
Konzeption | der Praktischen Theologie  aa  B findet sich bel SsSemen Univer-
sitätskollegen Don Browning. '° Mit ames und Evelyn Whitehead e[-
eltert T Tracys zwischen dem christlichen Zeugnis und den Fragen
und Antworten der egenwa vermittelnden Korrelationsmodell

O a.a.0
a.a.0

11 a.a.Ö0
Vgl die 187r Arbeitsschritte a 76-8

Vgl ers Global Pluraliısm In Mudge/Poling, 139 "Praktische Theolo-
gıe ISst Disziplin diıe jede lokalen Situation den komplexen Bedurfinissen
un Anforderungen der Kirche ebenso WIE den sich ständig verandernden Anforde-
rungen der gesellschaftlichen Ordnung gerecht werden SUC| indem
zugleic! wWwIe jede Theologie fuür deren kritische ntellektuelle Verpflichtungen
Verantwortung

Fine Wiederbelebung der Offentlichen zumal IsSche L@-
bensmodelle, IST auch deshalb vonnoten weiıl er Oöffentliche KHKaum von 1E II =
ratiıonalen DezisionIsmus uber reın Drivate Lebensvorstellungen beherrscht ıra
a.a.Ö0
Don FOWNING, asitora eOl0gy Pluralistic Age In ders (Ed ), raCctica|
eOl09gy, 87- ders Practical e0Ology and Religious Fducation In
Mudge/Poling, Formation ders Methods and Foundations for astora|
Studies the University In Adrıan M Visscher (Ed.) Les Ftudes Pastorales a
I’Universi Perspectives es Taxis, Ottawa M  Ö 49-6! ders Auf dem
Wege Fundamentalen und Strategischen Praktischen Theologie In
Nipkow. Rössler/F weltzer Praktische Theologie und Kultur der egenwa|
Gutersicoh 199  En 21-42
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en Pol die pDersönliche a  r  n  9 der die olle der Sub-
Jektivät, die sich Ihren Standpunkt erarbeitet, eIgenS veranke iırd
ES geht die "Korrelative Interaktion zwischen christlicher ra|  10Nn,
dem Subjekt und der Situation.  u17 7 Wie für raCcYy muß m übrigen uch
für rowniIng die Praktische Theologie den rıterien genugen, "kritisch,
Ööffentlich und Theologischen begründe:  ‚00 die die
ormen für menschliches Handeln und menschliche üllung ent-
wWirft
Doch WIEe verhalten sich solche theoretischen Ööhenflug projektier-
ten Orts- Aufgaben und Zielbestimmungen ZUT tatsächlichen Befind-
ichkelt der Praktischen Theologie WIe den Universitäten gelehrt
wird? Tracys stellt ntwo auf die erkannten Defizite die-
S65 Brückenfachs dar dessen Funktion ara beschränkt worden War
nhalte systematisch-theologischer Theorie die "PraxIis  b vermitteln
Was SIN die Mängel dieser Disziplin und lliegen Q begründet?

D Fremdbestimmt und verengt DIe Praktische Theolo-
gıie auf der nach Einheit und

Der evangelische Systematiker Fdward eSIE den gegenwartigen
Zustand der Praktischen Theologie als rgebnis Entwicklung die
die Theologie als betrifft Seine "“historisch narratıve ekKon-
SITrUu  10n der Geschichte der theologischen Enzyklopädie IST Von der
konstruktiven ese  ( geleite da “ Theologie als Einheit Gegenstand
und Ziel der Ausbildung VoNn Amtsträgern verschwunden IST und da
dieses Verschwinden mehr als alles andere den 6& Ta Ba  problematischen  ( V Ar Cha-
rakter dieser Ausbildung als Studiengang begründet  n19 Farleys Ana-
Iyse - dreifache Unterscheidung Begriff "Theologie”
grunde Die DIIMaAaTe orm ISst das dem Glauben ursprünglic mitgege-
ene reflexive Flement UuUrcC das Theologie als “H  it'|  U ZU Glau-

James Whitehea: Ihe Practical Play Of eOl0gy In Mudge/Poling,
Formation 36-54 371 Whitehea: Method Ministry Theological
Reflection and Christian Ministry, San Francisco 1981

Mudge/Poling, Fditors Introduction XIX

FOWNINGg, Practical e0OI0gy, 79-10 rown! wWEeIS! Kecht
auf die praktische eutung der philosophischen Ausweisbarkeit theologischer
sdrucke nın bedurtfen Kernbegriffe christlicher Theologie WIE ebe und
"Gerechtigkeit weiterer Bestimmung angesichts der 1elza| von Definitionen und
koöontroversen Debatten 'eiche Unterscheidungen man trifft MacC| prakti-
schen Unterschie: in der WIE solches Prinzip tatsachlic| verwendet ird
a.a.Ö0

130



Maureen Junker-Kenny Nordamerikanische Praktische Theologie

ben geNOTT; die zweite ist die “Wissenschaft"”, die sich In verschiedenen
Disziplinen realisiert, und die dritte, eOl Ie als "Fakultät”, die Orga-
nisationsform des universitären udIiumsSVerschwunden, d.h n der
zweilten und rıtten orm aufgegangen ist demnach die Von allen
Gläubigen praktizierte Grundform VvVon Theologie, das existentiell-per-
sonale Moment reflektierter gläubiger Praxis
Der Verlust der ursprünglichen Dimension Von Theologie schlägt sich
bezüglich der Praktischen Theologie n ZWEeI sukzessiven eduktionen
nı  er Im ersien differenzie sich die Theologie, die sich
aufgrun Ihrer Ausrichtung auf das UrCc| Gott ereiteie Haeil Insgesam
als praktisc versian In einen spekulativen und einen praktischen
Teil:; Im zweiten Schritt ird die den Bereich der Moraltheologie mit
umfassende Praktische Theologie auf kirchliche Tätigkeiten eingeendgt.Das rgebnis dieses von der Epoche des Thomas Von quin DIS ZUT
Zeit Schleiermachers reichenden Prozesses ist, daß Praxis keıin
‘ Immanentes Moment der Theologie mehr ist
Das ge  nwärtige Bild der Praktischen Theologie rührt SOMI zu
eınen Von der Im Jahrhundert erfolgten Klerikalisierung" her, mit
der SIE endgültig Von der gelebten Glaubenspraxis und auf die
Anleitung des Deruflichen andelns der hauptamtlichen Kirchenvertre-
ter eduziert ird azZu tritt In diesem Jahrhundert die Tendenz ZUr
Verwissenschaftlichung, die die Subdisziplinen der Praktischen Theo-
ogie erobert DIe resultierende Spezialisierung, die mit ılfe der Be-

Fdward arle Theologia. TIThe Fragmentation and Unity Of Theological Education,
Philadelphia 1989, IX

eology and Tractice Outside the CGlerical aradigm. In FOoWNINg (Ed.) Practical
eOl09gy, 21-41, 22-28

21 Vgl dıe Kurzfassung der In Theologia” ausfuhrlic! behandelten Entwicklung In
ders., Interpreting Situations NQquiry into the Nature f Practical e0logy. In
Mudge/Poling, Frormation, 1-26,
Obwohl Schleiermacher als der grundiegende programmatische Verfechter dieses
Prozesses gilt, Ist die eıintform des klerikalen Paradigmas Farley zufolge ST DEl
| Dorner zu greifen Da Schleiermacher die N  geln ZUur usübung des Kirchen-
regiments Zu Gegenstand der Praktischen Theologie erklärt, die ihrerseits von
der Bestimmung des Wesens des ristentums abhängen, Dleibt eın hermeneuti-
scher Spielraum. Vgl ders., Clerical Paradigm. In rowning, Practical eology,

Z7u Dorner vgl ders., Theologia, und 119, Anm 21

Farley veranschaulicht den Differenzierungs- und iversifizierungstrieb der WIS-
enscha: mit folgendem eingangigen Vergleich: "Es scheint Ine Parkinson-
sches Gesetz Im Wachstums- und ifungsproze eines Forschungsfeldes einer
issenschaft wirksam eın Es ıst en Gesetz der Zerstreuung und basiert auf
einer Entelechie, die diıe korporativen und kKognitiven Unternehmungen der
akademischen Klasse erwartet Das Gesetz autet, dalß jedes Kognitive orhaben,
das von der issenschaft, die geboren hat, unabhängig werden kKann, diıes auch

131



Maureen Junker-Kenny Nordamerikanische Praktische Theologie

Zzugswissenschaften voranschreitet, ist zweischneidig Die DSyCholo-
gisc informierte Seelsorge und die rhetorisch gewilefte Homiletik WEeT-
den mangels eigener Kriterien VOT) ihren Hilfswissenschaften zunen-
mend abhängig, und die Einhelt der Praktischen Theologie als isziplin
geht In der fortschreitenden Zerspiitterung vollends verloren Farleys
Resümee beider Entwicklungsstränge geht ahin, daß die Praktische
Theologie mangels nnerer Einhelt keine Diszipilin, sondern eın
Aggregat  d fremdbestimmter Techniken darstellt und MNUur noch als
"Oberbegriff” Oder Katalogtitel” funglilert Ihren Wissenschaftscharakter
hat SIE Von ihren Bezugswissenschaften geliehen, eren Joch SIE
amı So zeiıchne! SIEe Ssich UuSs UrCc Je Kombination einer
funktionalistischen Grundeinstellung, die Aufgaben und Aktivitäten für
ihren ern hält, mit einer oder zweil außertheologischen Disziplinen, die
den spe der Gelehrsamkei beisteuern“"
Eingebüßt hat die Praktische Theologie auf dem Weg In die Professio-
nalisierung und Spezialisierun gerade die "explosiven” Momente des
auDens Sie berläßt «  all jene gemeinschaftlichen und ndividuellen
Glaubenselemente, die möglicherweise explosive Praxisdimensionen
auiwelsen, der unangewandten, theoretisch bleibenden, akademischen
elle des Studienplans  I Mit dem Verlust der “Habitus ” -Dimension YE-

tun ırd In diesem Gesetz finden WIT die Geschichte moderner theologischer Aus-
bildung Das en sogenannter akademischer Disziplinen ist dem menschlichen
Reifungsproze NIC| unännlich Im Anfangsstadium lebt das Forschungsfeld,
vielleicht von Unruhe geprägt, In der Abhängigkeit von der Fiternwissenschaft
Dann 'omm die Adoleszenzkrise, n der ihm daran legt, auf eigenen en
stehen Schließlich zIie es Im Frwachsenenalter von Hause aus, als unab-
hangige Disziplin en Hin und wieder ird sich von seiner Familie eiwas
leihen, aber MUrT, wenn e5 sıch seiner Unabhängigkeit sicher ist Wie die meilsten
Frwachsenen Mag uch die flugge gewordene theologische Disziplin NIC| alleın
leben Deshalb Ist sIe auf der UC| achn einem Wohnungsgenossen, einer ilfs-
disziplin wıe e10r Psychologie, Phänomenologie, Linguistik, USW Im Lauf der
Zeit ird sSIE vielleicht abhängig von der Hilfswissenschaft, daß zZzur Fhe-
schließung omm (wıe zwischen elsorge und Psychologie). Andererseits ann
dıe ziehung uch MUr Ine Affarıne eın (wie sIe die ITheologıe ZUur Zeit mit dem
Dekonstruktivismus hat) DIie ichtung der Entelechie ist eindeutig, nämlich, die
der Unabhängigkeit von der urspruünglichen atrixwissenschaft Ist die Unabhän-
gigkeit einmal ewonnen, SUC| die Junge rwachsene sich jede VO|  — Unterstut-
ZUNg verschaffen, ihre Unabhängigkeit sichern Jährliche Konferenzen,
Drittmittelforschung und ine unabhängige Struktur In der Universität.” Interpreting
Situations In Mudge/Poling, Formation, Z Anm
ders., Glerical aradıgm. In rOoWNINg, Practical eology, 34f. "Praktische Theolo-
gie ird uletzt ıne Zusammenstellung weitgehend voneinander unabhängiger
Studien, die von ihren Satellitenwissenschaften kontrollie: werden, dalß sIeE den
Zugang Iıhren eigenen Kriterien verloren aben.” Vgl auch ders., Ihe Fragili Of
Knowledge. Theological Fducation In the Church and the University, Philadelphia,
107
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hen die personal-existentiale, ber auch die SOZlale und politische
elte, die onkreie historische uatlon ebenso wWie die ekklesiale [I-
mension der Glaubensgemeinscha: verloren

Farleys zugespitzte Kritik an eiIner Praktischen Theologie, die MNUur noch
die "Marketing-Abteilung der eigentlichen', nämlich der Diblischen, H-
storischen Oder systematischen Theologie” sern scheint“”, erscheint
mır Aaus folgenden Gründen diskussionswürdig Zum eiınen se ET Von
eINner übergeordneten ers ektive IS d die vielbeklagten Mängel
der Praktischen Theologie als Ergebnis eINeSsS tiefergehenden Prozes-
S65 systematisc erklaren Zum anderen beharrt er auf einem Ur-
sprünglich reflexiven Moment des auDens, der auch In seinem prakti-
Schen Vollzug NIC z.B als "Vertrauen”, sondern erst als "gewußtes
ertrauen  I zureichend beschrieben ist Dieses implizierte Moment der
Stellungnahme sich selbst steilt einen nsa  un für die philoso-
phische eflexion dar. em er VonNn als Gegenstand aller
(anthropologisch gewendeten Theologie und als spezielle Aufgabe In-
rer praktischen isziplin die als «  Dit praktizierte Rede VvVon Gott Im
gelebten, reflektierten Glauben erschließt, lIöst er en weliteres Desiderat
theologischer Forschung eIn, die ihren notwendigen eZUug auf die
Praxis des auDens ZwWar oft Detont, aber kaum eNOorsCc

J  3 Praktische Theologie ulder Praxıs des
aubens

EiIne fruchtbare Entwicklung kann die Praktische Theologie Farley
olge MUTr dann nehmen, wWwenn SIE sich als “Hermeneuti der raxIıs des

25 a.a.Q).,
Vgl a.a.0Q.,

udge und Poling in inrem Nachwort Fditors EpIloqgue. In FOörma-
tion, 157
Dazu gehoören iıhre "Zusammenhanglosigkeit und Bruchstückhaftigkeit"
(Mudge/Poling, il) die uch Vvon ıhr NIC| uberbruckte "Kluft zwischen dem
Theologiestudium und den Hedurfnissen der emeinde  M der "reine LIP-
pendienst, der dem ENSUS ıdeliıum erwiesen ird” Groome, a.a.Q0., 57) DIie Je-
weiligen Kritikpunkte spiegeln dıe unterschiedlichen rwartungen, dıe das Fach
gerichtet werden und sind sicher NIC| lle In einem Model|l erfullen. Farleys
Grundthese Dletet jedoch diıe Moglıichkeit, sich daruber auseinanderzusetzen, wel-
che rwartungen Recht diıe Theologie und die Praktische Theologıie
Ichten sind
In Knapper FOorm ird diese Korrelation ausgefuührt n ders., Systematische Theolo-
gie In einer systemfeindlichen zeit In ohannes Bauer (Hg.), Fntwurtfe der
Theologie, raz 1985, 5-1 Des 110-1
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u30aubens versie| Die Praxis, die SIE reflektie ist NIC n erster | _-

nıe das professionelle Handeln der Hauptamtlichen, sondern das "wWelt-
transformierende Handeln“ der riısten Sie thematisı das SDarlı-
nungsvolle Verhältnis der "Verfaßtheit In politische Situationen der
erlösenden egenwart”,  W die die Kirche darstellen soll Die pastoralen
Tätigkeiten Im eNngeren Sinn sollen “  Im weltverwandelnden spe
der lesia  M# begründet werden
Das Programm der Praktischen Theologie, das arley kizziert, soll
dem Versäumnis abhelfen, le situative Verfaßtheit des auDens  I
hematisieren Unter dem Einfluß des bislang vorherrschenden einlint-
gen Anwendungsmodells Vvon Theorie auf Praxis habe lie Aufmerk-
samkeit den ZU vermittelnden exten, kaum ber den Situationen selbst
gegolte rer Erschließung dienen olgende ler Schritte Der
IIB  hreibung der bestimmten und konstitutiven ‚ der Situation
olg das Bemühen, "verborgene, bisher unterdrückte Aspekte de-
Couvrieren”, z.B den n Kirchen- und Gemeindestrukturen latenten
Rassismus Ooder den struktureillen Ausschluß VoTN Frauen Der M
Schritt SUC die einzelne Situation UuSs dem größeren Kontext De-
greifen, z B Veränderungen Im Stadtviertel der emernmnde mıit nalysen
rassischer Wanderungsbewegungen wIe dem Zug der weißen ittel-
klasse n die Vorstädte verbinden Der vierte Schritt ıen der theo-
logischen Interpretation der In ihren Tiefenstrukturen und ihren größe-
ren Bezügen erheillten Situation: Der situationsimmanente nsprucC auf
ntwo ird unter die theologischen Vorzeichen der Möglichkeit KOTF-
rumpilerten oder erlösenden andelns gestellt.
Seine Anforderungen die IScChHhe Theologie aßt arley In zwel
Prinzipien ZUsammmen as Prinzip fordert eiIne Praktische Theo-
ogle, die umfassend Ist, Verscnil  ene Praxisfelder In sich und In
ihrem Verhältnis zueinander behandeln Das zweite Prinzip fordert
eine Praktische Theologtle, die l1ese Praxisfelder Von einer allgemeinen
Bestimmung und Hermeneuti VT raxIıis als solcher aus angeht Fine
moderne Praktische Theologie korrigiert alle nsa  e‚ die das
Feld mıit Ur einem Praxisbereic wie z.B den Tätigkeiten der Amts-
räger) dentifiziert Sie korrigiert sie, indem SIE die verschiedenen Pra-

Vgl ders., Interpreting Situations In Mudge/Poling, Formation, 1-26, Folgende
Zitate a.a.0Q., 8-11

31 a.a.0., if

Vgl Zzu folgenden a.a.Q., 12-14

Vgl ZUur Zusammenfassung a.a.Q., 177
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XxISDereiıche zueinander und einer Uumfassenden Praxishermeneutik
In Beziehung setzt  b

Farleys grundlegende Kritik Verlust der "Habıitus”"-Di  ension in der
Theologie ist Im praktisch-theologischen Bereich weilt e  o jert worden,ZIpVon rowning, FOowle und Maddox Fin eigenes
ell "Praktischer Hermeneutik” hatte ZUVOT SCHNON Inquis ent-
wickelt udge sucht, angeregt UrC| Hauerwas’ Gedanken
eines sich als "cCommunity Of character” darstellenden Christentums
und kritisch gegenüber der S.E ndividualistischen Verengung n Far-
IeyS Explikation, eiINzeEINEe Gemeinden als Träger eines bestimmten
christlichen "Habit  “ dentifizieren Das neue Verhältnis den
Mächten dieser elt”, das in der Gottesknechtstradition und Im Philip-
Derbriefhnymnus zu USGTUC Kommt, stellt für ihn eine wesenllche
inhaltliche Bestimmung christlicher Praxis dar.

und Olffene Fragen
Die Insistenz auf der Dluralistischen Gesellscha: als Rahmen Irchli-
chen andelns und auf der Notwendigkeit Dhilosophischer Vermittlung
der christlichen Wahrheitsansprüche SOWIEe die sSIEe begleitende
Dialogbereitschaft gehören zZzu ern der vorgestellten Entwürfe Aus
dem deutschsprachigen Kontext heraus stellen sich Jedoc Fragen
Dezüglich der Auswahl der Dhilosophischen Dialo rtner Angesichts
der angelsächsischen empirischen Forschungstradition eröffnet die
Entdeckung der hermeneutischen Aasıs auch der Naturwissenschaftten
und die Befreiung Von der Vorherrschaft eINnes technologischen Ver-
nunftbegriffs auch für die evangelische und kKatholische Theologie In
den U.S einen aum Dhillosophischer Verständigung. DIe
ropäischen nieiınen mit H.-| Gadamer und Ricoeur als Kronzeu-
gen der wiederentdeckten Hermeneuti sind uUunuDerse ES All
aber auf, daß raCYy und mIt Iihm rowning n der Rezeption praktisch-

a.a.0.,

ST  19 z.B James Fowler, al Development and astora| Care, Philadelphia

Randy Maddox, Ihe Recovery Of e010gy 415 Practical Discipline. In Theolo-
gical Studies (1990)
Charles inquist, Practical Hermeneutics: Revised en for the Ministry,
Chico/Calif. Ders., Re-visioning Ministry: Fostmodern Heflections In
Mudge/Poling, rormation, 27-35
Iinking n the Community Of al Toward Fecclesial Hermeneutic. a.a.0Q., 103-
119, 112-114
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philosophischer Tradıitionen sich Im wesentlichen auf die inle Aristo-
eles Gadamer eziehen ro{z der aktiven Kant-Diskussion In den
U.S (angestoßen Uurc Rawls) und des Anspruchs, normative
Argumente vorzubringen, äl die kritizistische Tradıition In der ameri-
kanischen Theologie je| weniger InS Gewicht Zumindest würde sich
anbileien, die vielzitierte olle der phronesis mit der der Urteilskraft bel
Kant In Beziehung setizen Bezeichnen für den eigentümlichen
Wahrnehmungswinkel ist hier auch der amerikanische OrWU Ha-
bermas (SO Bernstein, wiederholt Von rowning), Letztbegründungs-
versucnhe vorzunenmen
ene Fragen ergeben sich angesichts des zugestandenen Pluralis-
IMUS im Christentum selbst Sind die verschiedenen Ausdrucksversu-
che als "tolerable UÜbersetzungen" Ooder als "Irreduzibler Pluralismus  ‚0
aufzufassen, angesichts dessen sich die rage erhebt, ob sıch jede
CNrisiülche Gemeinscha: MNUur noch als Erscheinung SUIl generis De-
zeichnen Wie verhalten sich ontextualität und Identität des
auDens zueinander”? Auch angesichts der INSIC In die Otwen-
digkeilt des interreligiösen DIalogs sind lese Fragen unabweisbar.

30 udge, a.a.0Q.,

136



Pastoraltheologische Informationen I
992) 137-146

Kramer

Theologie kKirchliche Wissenschaft
Bemerkungen zZUuU einem ve  en kirchlichen Richtungsstreit

(D

In der "Christlichen Itu War Im re 190 en kurzer Beitrag erschie-
nen, den Gustav Krüger verfaßt hatte FEr nhieß unkirchliche Theo-
logie”. Krüger, 886-1927 Kirchenhistoriker In Gießen, eZOg sich In
seinem Artikel auf eiınen Vortrag des Frankfurter Pfarrers TIC
Foerster, den Jjener Im selben Jahr n Gießen gehalten hatte ("Die
Rechtslage des deutschen Protestantismus 180 und 1900"9). Foerster
hatte arın das Schlagwort Von der unkirchlichen Theologie
aufrgenommen und deren (anwesende und abwesende) ertreier auf
die möglichen Folgen auifmerksam machen wollen ara nämlich,

sich das Kirchentum Immer mehr versielfe, Ja die Tendenz auf
Rekatholisierung Im us rechtlicher Formen dadurch verscha:
werde  »

Krüger gab eine Erwiderung In Sachen unkirchlicher Theologie’ und
eZ0Og tellung dem n dem USCruC lliegenden OrWU zu  3 einen
bekräftigte eT, daß RT als Historiker In dem radıka unkirchlich'’ nıchts
für seIıne theologische Arbeit Ehrenrühriges erDiicke "Unkirchlic Ist
Jjese Arbeit, sofern SIEe schlechterdings und überall mIit Maßstäben aAl-
Deitet, die C außerhalb der kirchlichen Sphäre SINd
Unkirchlic auch In dem Sinne, da ich nirgends bel meiner Arbeit
nach der Kirche rage 010 Ihr mernne Ergebnisse behagen Oder NIC ob
SIEePastoraltheologische Informationen (Pthl)  12 (1992) 137-146  Albrecht Krämer  Theologie als kirchliche Wissenschaft  Bemerkungen zu einem vergangenen kirchlichen Richtungsstreit  l  In der "Christlichen Welt" war im Jahre 1900 ein kurzer Beitrag erschie-  nen, den Gustav Krüger verfaßt hatte. Er hieß: "Die unkirchliche Theo-  logie".” Krüger, 1886-1927 Kirchenhistoriker in Gießen, bezog sich in  seinem Artikel auf einen Vortrag des Frankfurter Pfarrers Erich  Foerster, den jener im selben Jahr in Gießen gehalten hatte ("Die  Rechtslage des deutschen Protestantismus 1800 und 1900"2). Foerster  hatte darin das Schlagwort von der ‘unkirchlichen’ Theologie  aufgenommen und deren (anwesende und abwesende) Vertreter auf  die möglichen Folgen aufmerksam machen wollen: darauf nämlich,  "daß sich das Kirchentum immer mehr versteife, ja die Tendenz auf  Rekatholisierung im Ausbau rechtlicher Formen dadurch verschärft  werde."  .  Krüger gab eine Erwiderung in Sachen ‘unkirchlicher Theologie’ und  bezog Stellung zu dem in dem Ausdruck liegenden Vorwurf: zum einen  bekräftigte er, daß er als Historiker in dem Prädikat ‘unkirchlich’ nichts  für seine theologische Arbeit Ehrenrühriges erblicke. "Unkirchlich ist  diese Arbeit, sofern sie schlechterdings und überall mit Maßstäben ar-  beitet, die gänzlich außerhalb der kirchlichen Sphäre gewonnen sind.  Unkirchlich auch in dem Sinne, daß ich nirgends bei meiner Arbeit  nach der Kirche frage: ob ihr meine Ergebnisse behagen oder nicht, ob  sie ... durch meine ganze Arbeitsmethode sich geschädigt glaubt..."  Krüger fuhr fort: "Ich möchte aber noch weiter gehen, und das ist mir  sogar die Hauptsache: ich suche die eigentliche Aufgabe des akademi-  schen Lehrers in Etwas, das die Kirche zunächst erschrecken muß.  Unsere Aufgabe besteht in erster Linie in dem Berufe, Seelen zu ge-  fährden."” Und im einzelnen: "Sie" (die evang. Theologen und unter ih-  nen besonders die Vertreter der historischen Disziplinen) "erschüttern  mit bewußter Absicht in ihren Zuhörern die naive Gläubigkeit, sie führen  n  ChW 14/1900, Sp. 804ff.  vgl. M. Rades Besprechung in ChW 14/1900, Sp. 812. Zur Bedeutung Foersters  vgl. J. Rathje, Die Welt des freien Protestantismus, 1952, bes. S. 194ff.  so Krügers Zusammenfassung, a.a.0. Sp. 804f.  a.a.0. Sp. 805  dto  137Urc mene Arbeitsmethode sich geschädigt glauKrüger fuhr fort IC mMöchte aber noch weiter gehen, und das ist mır

die Hauptsache Ich Suche die eigentliche Aufgabe des akademi-
schen ehrers n Etiwas, das die Kirche zunächst erschrecken muß
Unsere Aufgabe besteht In ersier Inıe n dem er  e) Seelen g -
äahrden." Und Im einzelnen: "Sie" (die Theologen und In-
men Desonders die ertreier der historischen Disziplinen) "erschüttern
mit ewuVWlster Absicht n Ihren Zuhörern die nmalve Gläubigkeit, SIEe führen

CHW Sp 804ff
vgl Kades Besprechung In CHhW 5Sp 812 Zur eutung Foersters
vgl Je, Die Welt des freien Protestantismus, 1952, Dbes 194ff

Krügers Zusammenfassung, a.a.0 Sp 804f
a.a.0 Sp
dto
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sIie In den Zweifel hineiln, SIE sind sich klar darüber, daß auf dem g —
fährlichen Wege, der der VonNn den Schlacken der Überlieferung
gereinigten Erkenntnis führt, mancher verloren gehen muß UrZum, SIE
gefährden die Seelen  ”
Für die eser der "Christlichen It” solche öone NnIC ganz MeUVu

geweSsen. UÜber die Frolgen, die die Wissenscha: der Kirche zumutel,
hatte Wilhelm errmann ZzwWeI re geschrieben: W en
SCNHON oft erfahren muUussen, daß uns die Wissenscha: schmerzliche
erlusie ereiteie enn thut weh, auf liebgewonnene Gewohnheilten
In der assung des Überlieferten verzichten zu mussenAlbrecht Krämer  Theologie als kirchliche Wissenschaft  sie in den Zweifel hinein, sie sind sich klar darüber, daß auf dem ge-  fährlichen Wege, der zu der von den Schlacken der Überlieferung  gereinigten Erkenntnis führt, mancher verloren gehen muß: kurzum, sie  gefährden die Seelen."  Für die Leser der "Christlichen Welt" waren solche Töne nicht ganz neu  gewesen. Über die Folgen, die die Wissenschaft der Kirche zumutet,  hatte Wilhelm Herrmann zwei Jahre zuvor geschrieben: "Wir haben es  schon oft erfahren müssen, daß uns die Wissenschaft schmerzliche  Verluste bereitete. Denn es thut weh, auf liebgewonnene Gewohnheiten  in der Auffassung des Überlieferten verzichten zu müssen ... Wir müs-  sen uns also darein fügen, daß die Wissenschaft immer wieder unsern  Glauben gefährden wird ... Aber wenn wir christlichen Glauben haben,  so werden wir hoffen, daß der Gott, der in der Person Jesu zu uns ge-  sprochen hat, uns herausführen wird."  Krügers Bemerkungen lösten erheblichen publizistischen Wirbel aus.  Foren der Auseinandersetzung waren die "Allg. Evang.-Luth. Kirchen-  zeitung" (AELKZ) und die "Christliche Welt" (ChW). Die AELKZ eröffe-  nete den Streit mit dem (wie alle weiteren) ungezeichneten Artikel "Ein  Bekenntnis aus dem Lager der ‘unkirchlichen Theologie  mu  .  Der Schrei-  ber beklagte sich über eine bisher nicht bekannte "Rücksichtslosigkeit  gegen die Kirche und den kirchlichen Glauben"” und auch darüber,  daß der gesamte Bau der Kirche untergraben werde“.  u.  das  Negative, was er vorbringt, genügt vollauf zu beweisen, daß die  "unkirchliche" Theologie so, wie er sie vertritt und sicher noch andere  mit ihm, eine "kirchenfeindliche" Theologie ist ..."'* Am Ende wird mehr  oder weniger verblümt die Kirche zum administrativen Einschreiten  aufgerufen: "Gibt es in Staat und Kirche keine Mittel mehr, um dieser  grenzenlosen, über alles Recht sich hinwegsetzenden Anarchie zu  steuern? Man hat der Kirche abermals brutal den Handschuh  hingeworfen. Es wäre zu wünschen, daß der Kampf endlich zum  Austrag käme."  a.a.0. Sp. 806  W. Herrmann, Die Erlösung durch Jesus Christus und die Wissenschaft, ChW  12/1898, Sp. 7  AELKZ 33/1900, Sp. 823ff,  a.a.0. Sp. 824  10  11  a.a.0. Sp. 825  dto  12  a.a.0. Sp. 826  138Wir MUS-
S6T1] UuUNns also darein gen, daß die Wissenscha Immer wieder unsern
Glauben gefährden irdAlbrecht Krämer  Theologie als kirchliche Wissenschaft  sie in den Zweifel hinein, sie sind sich klar darüber, daß auf dem ge-  fährlichen Wege, der zu der von den Schlacken der Überlieferung  gereinigten Erkenntnis führt, mancher verloren gehen muß: kurzum, sie  gefährden die Seelen."  Für die Leser der "Christlichen Welt" waren solche Töne nicht ganz neu  gewesen. Über die Folgen, die die Wissenschaft der Kirche zumutet,  hatte Wilhelm Herrmann zwei Jahre zuvor geschrieben: "Wir haben es  schon oft erfahren müssen, daß uns die Wissenschaft schmerzliche  Verluste bereitete. Denn es thut weh, auf liebgewonnene Gewohnheiten  in der Auffassung des Überlieferten verzichten zu müssen ... Wir müs-  sen uns also darein fügen, daß die Wissenschaft immer wieder unsern  Glauben gefährden wird ... Aber wenn wir christlichen Glauben haben,  so werden wir hoffen, daß der Gott, der in der Person Jesu zu uns ge-  sprochen hat, uns herausführen wird."  Krügers Bemerkungen lösten erheblichen publizistischen Wirbel aus.  Foren der Auseinandersetzung waren die "Allg. Evang.-Luth. Kirchen-  zeitung" (AELKZ) und die "Christliche Welt" (ChW). Die AELKZ eröffe-  nete den Streit mit dem (wie alle weiteren) ungezeichneten Artikel "Ein  Bekenntnis aus dem Lager der ‘unkirchlichen Theologie  mu  .  Der Schrei-  ber beklagte sich über eine bisher nicht bekannte "Rücksichtslosigkeit  gegen die Kirche und den kirchlichen Glauben"” und auch darüber,  daß der gesamte Bau der Kirche untergraben werde“.  u.  das  Negative, was er vorbringt, genügt vollauf zu beweisen, daß die  "unkirchliche" Theologie so, wie er sie vertritt und sicher noch andere  mit ihm, eine "kirchenfeindliche" Theologie ist ..."'* Am Ende wird mehr  oder weniger verblümt die Kirche zum administrativen Einschreiten  aufgerufen: "Gibt es in Staat und Kirche keine Mittel mehr, um dieser  grenzenlosen, über alles Recht sich hinwegsetzenden Anarchie zu  steuern? Man hat der Kirche abermals brutal den Handschuh  hingeworfen. Es wäre zu wünschen, daß der Kampf endlich zum  Austrag käme."  a.a.0. Sp. 806  W. Herrmann, Die Erlösung durch Jesus Christus und die Wissenschaft, ChW  12/1898, Sp. 7  AELKZ 33/1900, Sp. 823ff,  a.a.0. Sp. 824  10  11  a.a.0. Sp. 825  dto  12  a.a.0. Sp. 826  138Aber wWwenn WIr christlichen Glauben aDbDen,

werden Wır ofen, daß der Gott, der In der Person Jesu UuUNns ge-
sprochen hat, UurNs herausführen WIrAlbrecht Krämer  Theologie als kirchliche Wissenschaft  sie in den Zweifel hinein, sie sind sich klar darüber, daß auf dem ge-  fährlichen Wege, der zu der von den Schlacken der Überlieferung  gereinigten Erkenntnis führt, mancher verloren gehen muß: kurzum, sie  gefährden die Seelen."  Für die Leser der "Christlichen Welt" waren solche Töne nicht ganz neu  gewesen. Über die Folgen, die die Wissenschaft der Kirche zumutet,  hatte Wilhelm Herrmann zwei Jahre zuvor geschrieben: "Wir haben es  schon oft erfahren müssen, daß uns die Wissenschaft schmerzliche  Verluste bereitete. Denn es thut weh, auf liebgewonnene Gewohnheiten  in der Auffassung des Überlieferten verzichten zu müssen ... Wir müs-  sen uns also darein fügen, daß die Wissenschaft immer wieder unsern  Glauben gefährden wird ... Aber wenn wir christlichen Glauben haben,  so werden wir hoffen, daß der Gott, der in der Person Jesu zu uns ge-  sprochen hat, uns herausführen wird."  Krügers Bemerkungen lösten erheblichen publizistischen Wirbel aus.  Foren der Auseinandersetzung waren die "Allg. Evang.-Luth. Kirchen-  zeitung" (AELKZ) und die "Christliche Welt" (ChW). Die AELKZ eröffe-  nete den Streit mit dem (wie alle weiteren) ungezeichneten Artikel "Ein  Bekenntnis aus dem Lager der ‘unkirchlichen Theologie  mu  .  Der Schrei-  ber beklagte sich über eine bisher nicht bekannte "Rücksichtslosigkeit  gegen die Kirche und den kirchlichen Glauben"” und auch darüber,  daß der gesamte Bau der Kirche untergraben werde“.  u.  das  Negative, was er vorbringt, genügt vollauf zu beweisen, daß die  "unkirchliche" Theologie so, wie er sie vertritt und sicher noch andere  mit ihm, eine "kirchenfeindliche" Theologie ist ..."'* Am Ende wird mehr  oder weniger verblümt die Kirche zum administrativen Einschreiten  aufgerufen: "Gibt es in Staat und Kirche keine Mittel mehr, um dieser  grenzenlosen, über alles Recht sich hinwegsetzenden Anarchie zu  steuern? Man hat der Kirche abermals brutal den Handschuh  hingeworfen. Es wäre zu wünschen, daß der Kampf endlich zum  Austrag käme."  a.a.0. Sp. 806  W. Herrmann, Die Erlösung durch Jesus Christus und die Wissenschaft, ChW  12/1898, Sp. 7  AELKZ 33/1900, Sp. 823ff,  a.a.0. Sp. 824  10  11  a.a.0. Sp. 825  dto  12  a.a.0. Sp. 826  138Krügers Bemerkungen Östen ernebDblichen publizistischen irbel aus
Foren der Auseinandersetzung die "Allg vang.-Luth. Kirchen-
eit  M KZ) und die "Christliche ltn (ChW) DIie AELKZ erofe-
netfe den Streit mIit dem (wie lie weiteren) ungezeichneten Artikel
Bekenntnis Aaus dem Lager der unkirchlichen Theologie Der Schrei-
Her eklag sich über eine bisher nIC ekann "Rücksichtslosigkeit

die Kirche und den kirchlichen Glaub.  0 und auch darüber,
daß der gesamte Bau der Kirche untergraben werde das
egative, Was ET vorbringt, genügt vollauf bewelsen, daß die
„  rchl  00 Theologie WIEe ET SIE vertritt und sicher noch andere
mit Ihm, eiIne "kirchenfeindliche” Theologie istAlbrecht Krämer  Theologie als kirchliche Wissenschaft  sie in den Zweifel hinein, sie sind sich klar darüber, daß auf dem ge-  fährlichen Wege, der zu der von den Schlacken der Überlieferung  gereinigten Erkenntnis führt, mancher verloren gehen muß: kurzum, sie  gefährden die Seelen."  Für die Leser der "Christlichen Welt" waren solche Töne nicht ganz neu  gewesen. Über die Folgen, die die Wissenschaft der Kirche zumutet,  hatte Wilhelm Herrmann zwei Jahre zuvor geschrieben: "Wir haben es  schon oft erfahren müssen, daß uns die Wissenschaft schmerzliche  Verluste bereitete. Denn es thut weh, auf liebgewonnene Gewohnheiten  in der Auffassung des Überlieferten verzichten zu müssen ... Wir müs-  sen uns also darein fügen, daß die Wissenschaft immer wieder unsern  Glauben gefährden wird ... Aber wenn wir christlichen Glauben haben,  so werden wir hoffen, daß der Gott, der in der Person Jesu zu uns ge-  sprochen hat, uns herausführen wird."  Krügers Bemerkungen lösten erheblichen publizistischen Wirbel aus.  Foren der Auseinandersetzung waren die "Allg. Evang.-Luth. Kirchen-  zeitung" (AELKZ) und die "Christliche Welt" (ChW). Die AELKZ eröffe-  nete den Streit mit dem (wie alle weiteren) ungezeichneten Artikel "Ein  Bekenntnis aus dem Lager der ‘unkirchlichen Theologie  mu  .  Der Schrei-  ber beklagte sich über eine bisher nicht bekannte "Rücksichtslosigkeit  gegen die Kirche und den kirchlichen Glauben"” und auch darüber,  daß der gesamte Bau der Kirche untergraben werde“.  u.  das  Negative, was er vorbringt, genügt vollauf zu beweisen, daß die  "unkirchliche" Theologie so, wie er sie vertritt und sicher noch andere  mit ihm, eine "kirchenfeindliche" Theologie ist ..."'* Am Ende wird mehr  oder weniger verblümt die Kirche zum administrativen Einschreiten  aufgerufen: "Gibt es in Staat und Kirche keine Mittel mehr, um dieser  grenzenlosen, über alles Recht sich hinwegsetzenden Anarchie zu  steuern? Man hat der Kirche abermals brutal den Handschuh  hingeworfen. Es wäre zu wünschen, daß der Kampf endlich zum  Austrag käme."  a.a.0. Sp. 806  W. Herrmann, Die Erlösung durch Jesus Christus und die Wissenschaft, ChW  12/1898, Sp. 7  AELKZ 33/1900, Sp. 823ff,  a.a.0. Sp. 824  10  11  a.a.0. Sp. 825  dto  12  a.a.0. Sp. 826  138Ende Ird mehr
oder weniger verbium die Kirche zu admınistrativen Finschreiten
aufgerufen: "Ibt In aa und Kirche eine ıttel mehr, dieser
grenzenlosen, über alles eC sich hinwegsetzenden narcnie
steuern? Man hat der Kirche abermals brutal den Handschun
hingeworften. ESs ware wunschen, daß der amp endlich zuUu  3

Austrag käme  I
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reC Krämer eologie als kirchliche Wissenscha:

u13N einmal die unkirchliche Theologie War die Stellungnahme
überschrieben, die seitens der Großherzoglich-Hessischen Kirchen-
leitung Oberkonsistorialra Walz abga Walz War strel  9 der Situa-
tion die ramaltı nehmen So kritisierte zZzUuU  3 einen Krügers
äadoyer die paradox klingende Bezeichnung, die onl schlimmer
autet, als SiIe gemeint ist  .u14 Zum anderen wandte er ein, daß die NEeEQa-
tiven Aspekte theologischer Forschung und re star' akzentuiert
selen vermißt also In den Ausführungen des errn Verfassers die
reudige Betonung  .. des Positiven, D doch gerade das eigentlich
Christliche iSt."15 Für des Streites NIC wert jel Walz die Tatsache,

diese unkirchliche Theologie’ nichts wellter sern Willl, als die weder
dogmatisch, noch kirchenrechtlich Oder kirchenpolitisch testgelegte,
sich In steiem Wahrheitsdrange frei weiteren  ickelnde Forschung.
Das Waäar Ja nichts Neues, gilt vielmenr ängst als protestantisch-wissen-
schaftliches AxI  N# Dissens bestand nach der Meinung von Walz In
der rage, ob Krüger mit seiner assung Von ‘Kirche’ und 'kirchlicher
Sphäre  y denen BT keinen Einfluß auf seine theologische VeT-
statten wollte, die aC getroffen hatte alz lagnose H CchwebtAlbrecht Krämer  Theologie als kirchliche Wissenschaft  m13  "Noch einmal die ‘unkirchliche Theologie  war die Stellungnahme  überschrieben, die seitens der Großherzoglich-Hessischen Kirchen-  leitung Oberkonsistorialrat Walz abgab. Walz war bestrebt, der Situa-  tion die Dramatik zu nehmen. So kritisierte er zum einen an Krügers  Plädoyer die "paradox klingende Bezeichnung, die wohl schlimmer  lautet, als sie gemeint ist."'* Zum anderen wandte er ein, daß die nega-  tiven Aspekte theologischer Forschung und Lehre zu stark akzentuiert  seien: "Man vermißt also in den Ausführungen des Herrn Verfassers die  freudige Betonung des Positiven, was doch gerade das eigentlich  Christliche ist."'? Für des Streites nicht wert hielt Walz die Tatsache,  "daß diese ‘unkirchliche Theologie’ nichts weiter sein will, als die weder  dogmatisch, noch kirchenrechtlich oder kirchenpolitisch festgelegte,  sich in stetem Wahrheitsdrange frei weiterentwickelnde Forschung.  Das war ja nichts Neues, gilt vielmehr längst als protestantisch-wissen-  schaftliches Axiom."  Dissens bestand nach der Meinung von Walz in  der Frage, ob Krüger mit seiner Auffassung von ‘Kirche’ und ‘kirchlicher  Sphäre’, denen er keinen Einfluß auf seine theologische Arbeit ver-  statten wollte, die Sache getroffen hatte. Walz’ Diagnose: "Hier schwebt  ... ein Etwas von Kirche vor, wo die Rechtsform mehr gilt als die Gewis-  sensnorm, wo die menschlichen Gesetze und Ordnungen den Geist  von oben hemmen oder ersticken, ... ein Etwas also, ... gegen das wir  aber als echte Söhne der Reformation uns gar nicht ernstlich genug  verwahren können."  Die Entgegnung der AELKZ war abzusehen. Im Artikel "Ein kirchenre-  gimentlicher Anwalt der unkirchlichen Theologie"  goß sie Häme über  die Stellungnahme der Kirche und den Vertreter der Kirchenleitung. Als  wollte sie die in Walz’ Worten enthaltene Polemik gegen ihr Kirchenbild  und -verständnis bestätigen, lautete ihre Reaktion: "Man war gespannt,  was man in Darmstadt ... sagen, welche Schritte es" (das Kirchenregi-  ment) "thun würde, um die Rechte der anvertrauten Kirche gegen die-  sen theologischen Anarchismus zu wahren ... Bis jetzt ist von offiziellen  n  ... SO stehen wir vor einer der  Schritten nichts bekannt geworden."  schmerzlichsten Erscheinungen: Ein Mann des Kir-chenregiments tritt  13  ChW 14/1900, Sp. 930ff.  14  15  a.a.O., Sp. 930  a.a.0., Sp. 931  16  17  a.a.0., Sp. 930  a.a.0., Sp. 931  18  19  AELKZ 30/1900, Sp. 941ff.  a.a.0., Sp. 941  139en Etwas von Kirche VOT, die Rechtsform mehr gilt als die (3ewis-

die menschlichen Gesetze und Ordnungen den e1Is5
Von ben hemmen Ooder ersticken,Albrecht Krämer  Theologie als kirchliche Wissenschaft  m13  "Noch einmal die ‘unkirchliche Theologie  war die Stellungnahme  überschrieben, die seitens der Großherzoglich-Hessischen Kirchen-  leitung Oberkonsistorialrat Walz abgab. Walz war bestrebt, der Situa-  tion die Dramatik zu nehmen. So kritisierte er zum einen an Krügers  Plädoyer die "paradox klingende Bezeichnung, die wohl schlimmer  lautet, als sie gemeint ist."'* Zum anderen wandte er ein, daß die nega-  tiven Aspekte theologischer Forschung und Lehre zu stark akzentuiert  seien: "Man vermißt also in den Ausführungen des Herrn Verfassers die  freudige Betonung des Positiven, was doch gerade das eigentlich  Christliche ist."'? Für des Streites nicht wert hielt Walz die Tatsache,  "daß diese ‘unkirchliche Theologie’ nichts weiter sein will, als die weder  dogmatisch, noch kirchenrechtlich oder kirchenpolitisch festgelegte,  sich in stetem Wahrheitsdrange frei weiterentwickelnde Forschung.  Das war ja nichts Neues, gilt vielmehr längst als protestantisch-wissen-  schaftliches Axiom."  Dissens bestand nach der Meinung von Walz in  der Frage, ob Krüger mit seiner Auffassung von ‘Kirche’ und ‘kirchlicher  Sphäre’, denen er keinen Einfluß auf seine theologische Arbeit ver-  statten wollte, die Sache getroffen hatte. Walz’ Diagnose: "Hier schwebt  ... ein Etwas von Kirche vor, wo die Rechtsform mehr gilt als die Gewis-  sensnorm, wo die menschlichen Gesetze und Ordnungen den Geist  von oben hemmen oder ersticken, ... ein Etwas also, ... gegen das wir  aber als echte Söhne der Reformation uns gar nicht ernstlich genug  verwahren können."  Die Entgegnung der AELKZ war abzusehen. Im Artikel "Ein kirchenre-  gimentlicher Anwalt der unkirchlichen Theologie"  goß sie Häme über  die Stellungnahme der Kirche und den Vertreter der Kirchenleitung. Als  wollte sie die in Walz’ Worten enthaltene Polemik gegen ihr Kirchenbild  und -verständnis bestätigen, lautete ihre Reaktion: "Man war gespannt,  was man in Darmstadt ... sagen, welche Schritte es" (das Kirchenregi-  ment) "thun würde, um die Rechte der anvertrauten Kirche gegen die-  sen theologischen Anarchismus zu wahren ... Bis jetzt ist von offiziellen  n  ... SO stehen wir vor einer der  Schritten nichts bekannt geworden."  schmerzlichsten Erscheinungen: Ein Mann des Kir-chenregiments tritt  13  ChW 14/1900, Sp. 930ff.  14  15  a.a.O., Sp. 930  a.a.0., Sp. 931  16  17  a.a.0., Sp. 930  a.a.0., Sp. 931  18  19  AELKZ 30/1900, Sp. 941ff.  a.a.0., Sp. 941  139en Etwas also,Albrecht Krämer  Theologie als kirchliche Wissenschaft  m13  "Noch einmal die ‘unkirchliche Theologie  war die Stellungnahme  überschrieben, die seitens der Großherzoglich-Hessischen Kirchen-  leitung Oberkonsistorialrat Walz abgab. Walz war bestrebt, der Situa-  tion die Dramatik zu nehmen. So kritisierte er zum einen an Krügers  Plädoyer die "paradox klingende Bezeichnung, die wohl schlimmer  lautet, als sie gemeint ist."'* Zum anderen wandte er ein, daß die nega-  tiven Aspekte theologischer Forschung und Lehre zu stark akzentuiert  seien: "Man vermißt also in den Ausführungen des Herrn Verfassers die  freudige Betonung des Positiven, was doch gerade das eigentlich  Christliche ist."'? Für des Streites nicht wert hielt Walz die Tatsache,  "daß diese ‘unkirchliche Theologie’ nichts weiter sein will, als die weder  dogmatisch, noch kirchenrechtlich oder kirchenpolitisch festgelegte,  sich in stetem Wahrheitsdrange frei weiterentwickelnde Forschung.  Das war ja nichts Neues, gilt vielmehr längst als protestantisch-wissen-  schaftliches Axiom."  Dissens bestand nach der Meinung von Walz in  der Frage, ob Krüger mit seiner Auffassung von ‘Kirche’ und ‘kirchlicher  Sphäre’, denen er keinen Einfluß auf seine theologische Arbeit ver-  statten wollte, die Sache getroffen hatte. Walz’ Diagnose: "Hier schwebt  ... ein Etwas von Kirche vor, wo die Rechtsform mehr gilt als die Gewis-  sensnorm, wo die menschlichen Gesetze und Ordnungen den Geist  von oben hemmen oder ersticken, ... ein Etwas also, ... gegen das wir  aber als echte Söhne der Reformation uns gar nicht ernstlich genug  verwahren können."  Die Entgegnung der AELKZ war abzusehen. Im Artikel "Ein kirchenre-  gimentlicher Anwalt der unkirchlichen Theologie"  goß sie Häme über  die Stellungnahme der Kirche und den Vertreter der Kirchenleitung. Als  wollte sie die in Walz’ Worten enthaltene Polemik gegen ihr Kirchenbild  und -verständnis bestätigen, lautete ihre Reaktion: "Man war gespannt,  was man in Darmstadt ... sagen, welche Schritte es" (das Kirchenregi-  ment) "thun würde, um die Rechte der anvertrauten Kirche gegen die-  sen theologischen Anarchismus zu wahren ... Bis jetzt ist von offiziellen  n  ... SO stehen wir vor einer der  Schritten nichts bekannt geworden."  schmerzlichsten Erscheinungen: Ein Mann des Kir-chenregiments tritt  13  ChW 14/1900, Sp. 930ff.  14  15  a.a.O., Sp. 930  a.a.0., Sp. 931  16  17  a.a.0., Sp. 930  a.a.0., Sp. 931  18  19  AELKZ 30/1900, Sp. 941ff.  a.a.0., Sp. 941  139das WITr
aber als eC ne der Reformation UuUns gar ernstlich
verwanhren können  ”
Die Entgegnung der AELKZ War abzusehen. Im Artikel kirchenre-
gimentlicher Anwalt der unkirchliche Theologie" goß SIE ame über
die Stellungnahme der Kirche und den ertreier der Kirchenleitung. Als
wollte SIEe die In alz Worten enthaltene Polemik Ihr Kirchenbil
und -Verständnis Destätigen, autete ihre Reaktion Wäar gespannt,
Was [Nan In DarmstadtAlbrecht Krämer  Theologie als kirchliche Wissenschaft  m13  "Noch einmal die ‘unkirchliche Theologie  war die Stellungnahme  überschrieben, die seitens der Großherzoglich-Hessischen Kirchen-  leitung Oberkonsistorialrat Walz abgab. Walz war bestrebt, der Situa-  tion die Dramatik zu nehmen. So kritisierte er zum einen an Krügers  Plädoyer die "paradox klingende Bezeichnung, die wohl schlimmer  lautet, als sie gemeint ist."'* Zum anderen wandte er ein, daß die nega-  tiven Aspekte theologischer Forschung und Lehre zu stark akzentuiert  seien: "Man vermißt also in den Ausführungen des Herrn Verfassers die  freudige Betonung des Positiven, was doch gerade das eigentlich  Christliche ist."'? Für des Streites nicht wert hielt Walz die Tatsache,  "daß diese ‘unkirchliche Theologie’ nichts weiter sein will, als die weder  dogmatisch, noch kirchenrechtlich oder kirchenpolitisch festgelegte,  sich in stetem Wahrheitsdrange frei weiterentwickelnde Forschung.  Das war ja nichts Neues, gilt vielmehr längst als protestantisch-wissen-  schaftliches Axiom."  Dissens bestand nach der Meinung von Walz in  der Frage, ob Krüger mit seiner Auffassung von ‘Kirche’ und ‘kirchlicher  Sphäre’, denen er keinen Einfluß auf seine theologische Arbeit ver-  statten wollte, die Sache getroffen hatte. Walz’ Diagnose: "Hier schwebt  ... ein Etwas von Kirche vor, wo die Rechtsform mehr gilt als die Gewis-  sensnorm, wo die menschlichen Gesetze und Ordnungen den Geist  von oben hemmen oder ersticken, ... ein Etwas also, ... gegen das wir  aber als echte Söhne der Reformation uns gar nicht ernstlich genug  verwahren können."  Die Entgegnung der AELKZ war abzusehen. Im Artikel "Ein kirchenre-  gimentlicher Anwalt der unkirchlichen Theologie"  goß sie Häme über  die Stellungnahme der Kirche und den Vertreter der Kirchenleitung. Als  wollte sie die in Walz’ Worten enthaltene Polemik gegen ihr Kirchenbild  und -verständnis bestätigen, lautete ihre Reaktion: "Man war gespannt,  was man in Darmstadt ... sagen, welche Schritte es" (das Kirchenregi-  ment) "thun würde, um die Rechte der anvertrauten Kirche gegen die-  sen theologischen Anarchismus zu wahren ... Bis jetzt ist von offiziellen  n  ... SO stehen wir vor einer der  Schritten nichts bekannt geworden."  schmerzlichsten Erscheinungen: Ein Mann des Kir-chenregiments tritt  13  ChW 14/1900, Sp. 930ff.  14  15  a.a.O., Sp. 930  a.a.0., Sp. 931  16  17  a.a.0., Sp. 930  a.a.0., Sp. 931  18  19  AELKZ 30/1900, Sp. 941ff.  a.a.0., Sp. 941  139) welche Schritte es  M (das Kirchenregi-
men n wurde, die Rechte der Kirche die-
sen theologischen Änarchismus wahrenAlbrecht Krämer  Theologie als kirchliche Wissenschaft  m13  "Noch einmal die ‘unkirchliche Theologie  war die Stellungnahme  überschrieben, die seitens der Großherzoglich-Hessischen Kirchen-  leitung Oberkonsistorialrat Walz abgab. Walz war bestrebt, der Situa-  tion die Dramatik zu nehmen. So kritisierte er zum einen an Krügers  Plädoyer die "paradox klingende Bezeichnung, die wohl schlimmer  lautet, als sie gemeint ist."'* Zum anderen wandte er ein, daß die nega-  tiven Aspekte theologischer Forschung und Lehre zu stark akzentuiert  seien: "Man vermißt also in den Ausführungen des Herrn Verfassers die  freudige Betonung des Positiven, was doch gerade das eigentlich  Christliche ist."'? Für des Streites nicht wert hielt Walz die Tatsache,  "daß diese ‘unkirchliche Theologie’ nichts weiter sein will, als die weder  dogmatisch, noch kirchenrechtlich oder kirchenpolitisch festgelegte,  sich in stetem Wahrheitsdrange frei weiterentwickelnde Forschung.  Das war ja nichts Neues, gilt vielmehr längst als protestantisch-wissen-  schaftliches Axiom."  Dissens bestand nach der Meinung von Walz in  der Frage, ob Krüger mit seiner Auffassung von ‘Kirche’ und ‘kirchlicher  Sphäre’, denen er keinen Einfluß auf seine theologische Arbeit ver-  statten wollte, die Sache getroffen hatte. Walz’ Diagnose: "Hier schwebt  ... ein Etwas von Kirche vor, wo die Rechtsform mehr gilt als die Gewis-  sensnorm, wo die menschlichen Gesetze und Ordnungen den Geist  von oben hemmen oder ersticken, ... ein Etwas also, ... gegen das wir  aber als echte Söhne der Reformation uns gar nicht ernstlich genug  verwahren können."  Die Entgegnung der AELKZ war abzusehen. Im Artikel "Ein kirchenre-  gimentlicher Anwalt der unkirchlichen Theologie"  goß sie Häme über  die Stellungnahme der Kirche und den Vertreter der Kirchenleitung. Als  wollte sie die in Walz’ Worten enthaltene Polemik gegen ihr Kirchenbild  und -verständnis bestätigen, lautete ihre Reaktion: "Man war gespannt,  was man in Darmstadt ... sagen, welche Schritte es" (das Kirchenregi-  ment) "thun würde, um die Rechte der anvertrauten Kirche gegen die-  sen theologischen Anarchismus zu wahren ... Bis jetzt ist von offiziellen  n  ... SO stehen wir vor einer der  Schritten nichts bekannt geworden."  schmerzlichsten Erscheinungen: Ein Mann des Kir-chenregiments tritt  13  ChW 14/1900, Sp. 930ff.  14  15  a.a.O., Sp. 930  a.a.0., Sp. 931  16  17  a.a.0., Sp. 930  a.a.0., Sp. 931  18  19  AELKZ 30/1900, Sp. 941ff.  a.a.0., Sp. 941  139BIS jetzt Ist Von offiziellenAlbrecht Krämer  Theologie als kirchliche Wissenschaft  m13  "Noch einmal die ‘unkirchliche Theologie  war die Stellungnahme  überschrieben, die seitens der Großherzoglich-Hessischen Kirchen-  leitung Oberkonsistorialrat Walz abgab. Walz war bestrebt, der Situa-  tion die Dramatik zu nehmen. So kritisierte er zum einen an Krügers  Plädoyer die "paradox klingende Bezeichnung, die wohl schlimmer  lautet, als sie gemeint ist."'* Zum anderen wandte er ein, daß die nega-  tiven Aspekte theologischer Forschung und Lehre zu stark akzentuiert  seien: "Man vermißt also in den Ausführungen des Herrn Verfassers die  freudige Betonung des Positiven, was doch gerade das eigentlich  Christliche ist."'? Für des Streites nicht wert hielt Walz die Tatsache,  "daß diese ‘unkirchliche Theologie’ nichts weiter sein will, als die weder  dogmatisch, noch kirchenrechtlich oder kirchenpolitisch festgelegte,  sich in stetem Wahrheitsdrange frei weiterentwickelnde Forschung.  Das war ja nichts Neues, gilt vielmehr längst als protestantisch-wissen-  schaftliches Axiom."  Dissens bestand nach der Meinung von Walz in  der Frage, ob Krüger mit seiner Auffassung von ‘Kirche’ und ‘kirchlicher  Sphäre’, denen er keinen Einfluß auf seine theologische Arbeit ver-  statten wollte, die Sache getroffen hatte. Walz’ Diagnose: "Hier schwebt  ... ein Etwas von Kirche vor, wo die Rechtsform mehr gilt als die Gewis-  sensnorm, wo die menschlichen Gesetze und Ordnungen den Geist  von oben hemmen oder ersticken, ... ein Etwas also, ... gegen das wir  aber als echte Söhne der Reformation uns gar nicht ernstlich genug  verwahren können."  Die Entgegnung der AELKZ war abzusehen. Im Artikel "Ein kirchenre-  gimentlicher Anwalt der unkirchlichen Theologie"  goß sie Häme über  die Stellungnahme der Kirche und den Vertreter der Kirchenleitung. Als  wollte sie die in Walz’ Worten enthaltene Polemik gegen ihr Kirchenbild  und -verständnis bestätigen, lautete ihre Reaktion: "Man war gespannt,  was man in Darmstadt ... sagen, welche Schritte es" (das Kirchenregi-  ment) "thun würde, um die Rechte der anvertrauten Kirche gegen die-  sen theologischen Anarchismus zu wahren ... Bis jetzt ist von offiziellen  n  ... SO stehen wir vor einer der  Schritten nichts bekannt geworden."  schmerzlichsten Erscheinungen: Ein Mann des Kir-chenregiments tritt  13  ChW 14/1900, Sp. 930ff.  14  15  a.a.O., Sp. 930  a.a.0., Sp. 931  16  17  a.a.0., Sp. 930  a.a.0., Sp. 931  18  19  AELKZ 30/1900, Sp. 941ff.  a.a.0., Sp. 941  139stehen wWIr VOT einer dercnriıtten nichts Dekannt geworden.”
schmerzlichsten Erscheinungen: in Mann des Kir-Chenregiments tritt

CHhW Sp
a.a.0., Sp
a.a.0O., Sp 931
a.a.0., Sp
a.a Sp Q31
AELKZ 30/1900, Sp 941ff
a.a.0., Sp 941
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für eine Theologie en und bekennt sich Ihr, die auf die Zerstörung
der Kirche Christi! mehr Oder weniger bewußtt ausgeht.‘
In seiner "Erklärung  u21 die Krüger an die Adresse der Kirchenleitun
richtelte, raäumte mißverständliche, nkluge Formulierungen Detr. der
Aufgaben des akademischen Theologen eIn Krüger kKorrigierte das
berspitzt (und überhitzt) Vorgetragene INn nsere Aufgabe De-
SIEe| in erster inlie In dem er!  e| } Schüler rückhaltios der
VOoTI den Schlacken der Überlieferung gereinigten Frkenntnis der Wirk-
ichkeit führen, uch auf die (jefahr hıin, ihre Seelen gefährden.‘
Die mit dem umstrittenen Ausdruck unkirchliche Theologie‘ verbun-
ene Vorstellung Von Kirche lel Krüger Walz gegenüber für reffend
'] dächte, schrei Krüger, "Wwer sich In der egenwa mit offenem

C  ©  —  v FiwasAlbrecht Krämer  Theologie als kirchliche Wissenschaft  für eine Theologie ein und bekennt sich zu ihr, die auf die Zerstörung  der Kirche Christi mehr oder weniger bewußt ausgeht."  In seiner "Erklärung"”‚ die Krüger an die Adresse der Kirchenleitung  richtete, räumte er mißverständliche, unkluge Formulierungen betr. der  Aufgaben des akademischen Theologen ein. Krüger korrigierte das  überspitzt (und überhitzt) Vorgetragene dahin: "Unsere Aufgabe be-  steht in erster Linie in dem Berufe, unsere Schüler rückhaltlos zu der  von den Schlacken der Überlieferung gereinigten Erkenntnis der Wirk-  lichkeit zu führen, auch auf die Gefahr hin, ihre Seelen zu gefährden."  Die mit dem umstrittenen Ausdruck ‘unkirchliche Theologie’ verbun-  dene Vorstellung von Kirche hielt Krüger Walz gegenüber für treffend.  "Ich dächte," schreibt Krüger, "wer sich in der Gegenwart mit offenem  e  Etwas ... Nur im  Auge umsieht, der stößt auf Schritt und Tritt auf dies  u  2  3  Zu recht konnte  Gegensatz zu diesem Etwas hat der Ausdruck Sinn.  M. Rade in einer redaktionellen Notiz resümieren, daß "der Streit um die  ‘kirchliche’ oder ‘unkirchliche’ Theologie an entscheidendem Punkte  ein Streit um das Wort ‘Kirche’"  war (Rade zitiert zum Beweis aus ei-  ner nicht gedruckten Anmerkung Krügers, in der dieser um Beachtung  bittet, "daß die folgenden Ausführungen sich nur gegen die Kirche als  eine rechtlich verfaßte, bestimmende Lehrsätze als verbindlich vor-  aussetzende und für sie den Rechtsschutz in Anspruch nehmende  Gemeinschaft richten, also der Begriff von Kirche zu Grunde gelegt  :  ist, der jetzt in unseren Landeskirchen der gewöhnliche ist  l  Die in und zwischen AELKZ und ChW ausgetragene Kontroverse  brachte einmal die seit langem in Theologie und Kirche virulenten  Probleme zum Ausdruck: umstritten und umkämpft waren die Frage  nach dem (Selbst-)Verständnis der Kirche (im Zusammenhang der  Frage nach ihrer - rechten - Verfassung) und die Frage nach dem  (Selbst-) Verständnis der Theologie als Wissenschaft (unter Aufnahme  der mit ihrer Annäherung an die historische Forschung gegebenen  20  a.a.0., Sp. 943  21  ChW 14/1900, Sp. 980  22  dto  23  dto  24  M. Rade, Zu den Verhandlungen über die kirchliche und unkirchliche Theologie,  ChW 15/1901, Sp. 516  25  dto  140Nur ImAuge umsieht, der stOÖ(3t auf und Iritt auf dies
1| Zu recht konnteGegensatz diesem Ftiwas hat der Ausdruck Sinn

Rade In einer redaktionellen otiz resümieren, daß "der re die
irchliche oder unkirchliche Theologie an entscheidendem un
en rei m das Wort lK Ch 70 War zitie zu  3 Beweis aus el-
NelT NIC Q  ruckten Anmerkung Krügers, In der dieser Beachtung
ıCtel, die folgenden Ausführungen s/ch NUur die Kirche als
INe rechtlich erfaßte, bestimmende ehrsalze als VerDINdliC: VOT-
aussetzende und für S/e den Rechtsschutz n NSPFrUC nehmende
Gemeinschaft richten, also der Begriff VOorT)? Kirche Grunde gelegt
Ist, der jetzt n unseren Landeskirchen der gewöhnliche ist

DIe In und zwischen AFLKZ und CHhW ausgetragene Kontroverse
brachte einmal die selilt langem in Theologie und Kirche virulenten
ro zu Ausdruck Uumsitritten und umkämpft die rage
nach dem (Selbst-) Verständnis der Kirche (im Zusammenhan der
rage nach inrer echten Verfassung) und die rage nach dem
(Selbst-) Verständnis der Theologie als Wissenscha (unter uinahme
der mıt ihrer Annäherung die historische Forschung gegebenen

aa Sp
ChW Sp 0
dto
dto

Rade, Zu den Verhandlungen uber die kirchliche und unkirchliche Theologie,
CHhW 15/1901, Sp 516
dto
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robleme) elter Drachte der Ja der Kontroverse den Tag, daß
die Urc den USGruC unkirchliche Theologie angezelgite aC
NIC MUur EINe sondern mehrere Seiten hatte und da 65 Keineswegs
Von Anfang klar YyewWesen War Was damit gemeint sernn sollte
sondern erst I Verlauf des Streits Kontur gewanrn der Fach-
Kirchenhistoriker Krüger plädierte vehement aTtfUur Theologie ;oll und
ganz Kontext der zeitgenössischen Iissenschaften betreiben
und veranschaulichte dies aran daß er VonNn der Absicht sprach MI
der er Theologie der Universität ET will mIt inr und soll
‘Seelen gefährden Krüger schien damit den Streit noch weiter
antachen wollen 'Unkirchliche Theologie konnte mußte? als "LO
sung  nQ” gehört und als ur ZU Kampf die Kirche aufgenom-
[nen werden
Nach dem ersten Waffengang wurde deutlicher die Vorstellung Von
Kirche gesehen die Krüger (im Namen der Theologie als Wissenscha
ekämpfte klarer wurde uch daß ET V EIW: Herrmann (S O.)
VOTI den unbeabsichtigten wWwiewohl unausweichlichen Folgen wWissen-
schaftlicher Theologie für die Kirche hatte andeln wollen und NIC Von
SUD ektiv mIt lalı verbundenen Absichten UrCc| es Schlußpunkt
schließlic wurde bislang vernachlässigten spe größere Be-
achtung geschen der rage nämlich für welche Gestalt Von Kirche
Krüger (im Namen der Wissenschaft wenn er die lehrgesetzliche
ekämpfte “Je unkirchlicher die Wissenscha: UMSO Hesser für die Kir-
che für eINe Kirche die nIC geWwillt IST sich auf der Ver Fa  EN-$ Denheit angehörige Formen und Vorstellungen verstelfen
Dienst den NIC MUTr die VonNn ihm vertreiene Diszipiin sondern die g -
samie Theologie der egenwa verpilichteten Kirche eI[WEeIlIsen
sollte san Krüger arın en Studierenden fort und fort die UÜberzeu-
gund predigen und inhnen estigen daß lle Formen und Vor-
stellungen des reilgiösen und kirchlichen Lebens UTr relativen
Wert en daß jeder azZu I sian izt ird pa en
absoluten Wahrheitsgehalt des Evangeliums solche Formen KlI@el-
den und predigen daß ET Ihn auch den gereiften Gliedern SEeINeT
emernnde nahe bringen kann

vgl Anm O
Gottschick Die Entstehung der LOSUNG der Unkirchlichker der Theologie ZINhK

13/1903 7T7T (vgl uch FTr rau Kirchliche und unkirchliche Theologie dto
5. 39ff.)
CHhW Sp 807
dto
dto
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l

Krüger hat sicher NIC MI etzter Klarheit für eEINe Kirche gesiritien
die ihr en aus der Nac  rschaft ZUT wissenschaftlichen Theologie
und eren Ergebnissen heraus mitgestaltet Er ekannite sich dazu An-

eb seIinerzelt star' 31  cachteten uch Von
Troeltsch und eischie Werk ernaltien en
von Bernoullis Buch wissenschaftliche und die kirchliche
Methode der Theologie  d von 1897
Bernoulli erklärte die Streitigkeiten der Theologie Urc die alsche
Handhabung der wissenschaftlichen histor -Kkrit.) Theologie im aum
der Kirche "Wie die beiden großen kirchlichen Hauptparteien
der etzten Tünfzig re anders zZzUu erklären als y  UuSs der ympathie und
der Antipathie angesichts der innerhalb der Kirche erwachenden kri-
ischen Regungen?” Bernoulli plädierte für strikte Trennung der
(von ihm bezeichneten) wissenschaftlichen und der kirchlichen
Theologie Von dieser Trennung rwartete er der Zukunft die een-
digung des Richtungsstreits n der Kirche nMun JedoC Künftig diese
kritische Theologie außerhalb der Kirche als eEINe sich geschlossene
wissenschaftliche Verwaltung thätig, Aäll auf Seiten der Kirche die
liberale Theologie, als solche,  1L INund al die konservative Theo-
ogie als solche, INn S3 D Bernoulli avon auUSsSQgINGd, das In-

der Kirche sich eEIwas Katholisches ist und da das Prote-
stantische Kirche jediglich darauf Deruht eINIGES WENIGCET Ka-
OllS SIN als die katholische lie für die kirchliche Theo-
ogile MNUur Oolgende Aufgabe übrig mwertung der wissenschaftli-
chen Werte kirchliche ist aC der kirchlichen Theologie als garı-
zer.  M > Der theologische Betrieb und die Theologie Treibenden waren
| Inn Rangordnung klar voneinander geschieden, der nier-
schied sich ihren Beziehungen "Immerhin findet EINe Wech-
selbeziehung zwischen beiden MUTr insofern stiatt als die kirchliche AD-
eilung die ihr genehmen Forschungsresultate der wissenschaftlichen
Abteilung nach eIigeNer Auswahl ZUT Bearbeitung übernimmt NnIC aber

vg! Göttingische Gelehrte AÄnzeigen 160/1898, S 425ff (Troeltsch) IhR 1/1897
61  © (Reischle)

Bernoulli 226
dto
a.a.Ö0S S a.a.Ö0
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reC Krämer Theologie als kirchliche Wissenschaft

S daß uch die wissenschaftliche Abteilung auf die kirchliche irgend-
welche Rücksicht nehmen hätt  I
S ist augenfällig, worin sich Krüger VvVon Bernoulll hat anregen lassen:
den Gedanken der (von der Kirche) ungehinderten wissenschaftlich-
theologischen Forschung hat efr zustimmend aufgenommen. Dem Ge-
samtentwu Jedoc Konnte NIC folgen, galt doch der Basis dem
Kirchenverständnis Krügers eidenschaftlicher Widerspruch.

IV

An das vergangene Rauschen im christlichen Blätterwald ist NIC| In
der Absicht erinnert worden, dadurch das UNGEZWUNGENE Suchen
Von Analogien n der egenwa ermöglichen. Interessant jener
VE  n Kontroverse Ist vielmehr ihr exemplarischer arakter
der Streit (und azZu gehö auch der der Förmlichke entbenrende
Ausgang SIE| Deispielha' für Vollzug und Gestalt neuzeitlicher Theo-
ogie Vor über ZWanzig Jahren hat leiriıc Rössler Erscheinungs-
weise(n Funktion(en), Aufgabe(n) und Struktur neuzeitlicher Theolo-
gie beschrieben und die ese entfaltel, da "h ormale ogl überall
ljeselbe Ist.  “ FÜr Ihre Hauptzüge hat ET die Begriffe der positionellen’
und der ritischen Theologie geprägt
Am Anfang neuzeitlicher Theologie SIiEe danach eINe theoretische Fin-
SIC l1e Unterscheidung Von Theologie und eligion.” DIe rolgen
dieser Unterscheidung, ıe uflösung der Bindungen, n enen der
einzelne, die Kirche und die re zusammengeschlossen waren,
führten der Aufgabe, die Beziehungen theoretisc MeUVU Konstitule-
ren MNun dem Vorrang der eligion “Theologie als Ausdruck der
religiösen Subjektivität: das ist der ern der positionellen Theologie  M
ZUur theologischen OsILON ird dieser Ausdruck aber erst dann, WeTNn
al u  eın hinreichendes Maß Zustimmung gefunden hat u41 Die AusbDbIil-
dung theologischer Positionen geschieht TeIlcC NIC selbstzwecklich,
sondern SIE das Ziel, n die Definitionen einzugehen, mıt enen die
Institution Ihr Selbstverständnis formuliert._ Positionelle Theologie Ist

223.0.. 225
Positionelle und kritische Theologie, ZIhK 67/1970, 215ff
a.a.OQ,, 218
dto
a.a.0 222
dto
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kirchliche Theologie.  u42 ‘Kirchlichkeit‘ kann aber nIC mehr fraglos als
radiıka' von Theologie ausgegeben werden, sondern [IUT noch DOSI-
lonell beanspruc und eben auch esirmttien werden Der aCcChwels
VvVon ‘Kirchlichkeit’, "  angesichts erer der Pluralismus hinfällig und der

selbst ZUrStreit beendet wird" gehö als "Vorgang der Regression’
Positionalität INZU (vgl. Bernoullis Intention die Abschaffung des
theologischen reits).
Der kritische Zug neuzeitlicher Theologie zeigt sich zuerst im eIDSIDe-
hauptungsinteresse der Positionen 5 wIe im alle der AFLKZ
das Verständnis Von Kirche als einer Anstalt Ve und verteldi
oder Krüger und die GHW dieser Position eine unkirchliche
entgegengesetzt ird Immer rucC die CI das Interesse aus, 1e
Strukturen aufzudecken, die ihrer Bestreitung zugrunde liegen.‘
Der kritische rundzug neuzeitlicher Theologie reicht bDer noch weilter
über die Beförderun des nositionellen Durchsetzungsinteresses hin-
aus geht @S der Kritik arum, le neuzeitliche Theologie als einen Pro-
08 egreifen, essen Voraussetzungen erkannt und dessen
Strukturen durchschaubar gemacht werden können Dies Im nier-
ecSSE, "Durchschaubarkei als Befreiung und als Fortführung der man-
zipation egreifen, der sich die neuzeitliche Theologie verdankt"?8

In derund Konsequenz der theoretischen Vorordnung VOTI

Frömmigkeit und eligion (S.0.) Als Ausdruck dieser Kritik 1aßt sich die
emühung esen, die auf die eigene Durchsetzung ixierten Positionen
auf gemeinsame Voraussetzungen und roblem hinzuwelsen (val
es “Schlußwort’ S.0.)
Repräsentant des kritischen GrundZzugs neuzeitlicher Theologie ist nun
uch die Kirche als Institution (vgl die moderierend-moderate Stel-
|ungnahme der Hessischen Kirchenleitung, S.0.) Ihre kritische Beteili-
gund Im alle des Streits Hestand ganz wesentlich arın, den Pressio-
nenN, die Verhältnisse eindeutig machen und ISO el ergreifen,
standzuhalten

a.a.Ö 226
a.a.0 DDT7
dto
a.a.0Ö
dto
dto
dto
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Die praktische Konsequenz des kritischen rundzugs neuzeitlicher
Theologie SIE leiriıc Rössler noch In einem weiteren: lllm ritisch
begriffenen Interesse der positionellen Theologie wurde D deshalb lle-
gen, den Pluralismus san  lonlieren und nstitutionell ZU all-
kern  ”
In diese Dimension ist der Vergangene kirchliche Richtungsstreit NIC|
vorgesioben SO gesehen Hleibt T en UC| (strukturell) unvollständi-
ger neuzeitlicher Theologie.

a.a.Ö0
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Pastoraltheologische Informationen J)
(1992)-

Michael Krüuggeler und eier Voll

Säakularisierung oder Individualisierung?
enzZzu "Faust" l, ers 34171

Wenn angesichts der realen Vervielfältigung religiöser Orientierungen
und Aktivitäten auch die soziologischen nalysen Von eligion n der
modernen Gesellscha vielfältig und Oolglic unbestimmt werden
annn hilft zuweillen der Griff ZUT klassischen eratur, mehr IC InsS
Dunkel bringen. Entsprechend Soll Im folgenden die erunmie Gret-
chenfrage aus Goethes "F.  tll Im öffentlichen espräc über Reli-
gion WIe S cheint nach wWIe Vor der zitierfähige OpOS dazu dienen,
das CNICKSa der eligion In der Moderne In unterschiedlichen theore-
Ischen Varianten beschreiben
Betrachtet Man Margaretens rage nach der eligion Im religionsso-
ziologischen Horizont, ann al nämlich auf, daß Goethe Im Dialog In
"Marthens arten  M auf Margaretens age aus
"NUN Saq WIe hast du’'s mit der Religion?” (34 75)
reichen selbst auch gleich eine vorwegnehmen läßt
"DU hist en herzlich Mann,
Allein ich glauD, Au hältst NIC v/el davon. N (34 16-17,
Mit diesen Sätzen gibt Goethe das ema d innerhalb dessen die
Gebildeten (spätestens seit der Aufklärung die Beziehung ZWI-
ScHNen eligion und moderner Gesellscha: als Beziehung einer Unver-
träglichkeit wahrnehmen: In der Perspektive der “Säkularisierung"
des Religionsverlustes das einfache Mädchen einen DIS-
sens des hochgebildeten annes ZUr gesellschaftlich vorgegebenen
eligion ugleic Ist augenfällig, daß Margarete weiß, SIEe
spricht: Sie typisie "Religion” Im Sinne des gesellschaftlich ausdıffe-

Dem Beitrag l1eg eın Referat VOoT der Jahresversammlung des Nationalen FOr-
schungsprogramms “Kulturelle 1e. und nationale Identitäa:‘  ‚00 Oktober
1990 In ase| zugrunde. Der Vortrag diente der Prasentatio: des Teilprojekts
"Konfessionelle Pluralität, diffuse Religiosität und kulturelle Identitat In der
Schweiz  “ das unter Leitung von Roland ampiche (  usanne) und re! Du-
bach (St Gallen) UrCc| CGlaude Bovay und die beiden Autoren Dearbeitet 'rd [ie
aten stammen aus einer Im men dieses rojektes durchgeführten Repräsen-
tativbefragung der Schweizer Wohnbevölkerung Im re 1988/89, De|l der 1315
Personen zwischen und Jahren AUS allen Sprachregionen Defragt worden
sind Im rühjahr 199: erscnheint Ine Publikation der Ergebnisse unier dem Itel
"Groire Suisse(s) /Jeder eın Sonderfall?”" Um den Vortragsstil beibehalten zu
können, siınd Referenzen und technische Hinweise auf eın inımum beschränkt
worden. Statt dessen S@| auf die Publikation verwiesen.
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Michael Krüggeler Peter Voll Säkularisierung Ooder Individualisierung?

renzlierten Teilsystems und SEINeT kulturellen Ins)  lonen den christ-
Ichen Kirchen | doppelten Ichtung
"DU TrS. auch NIC. die heilgen Sakramente (3423)
Zur esSse ZUT Beichte hist du an NIC.:
Glaubst Du Gott? 5-2
Margarete spricht VonNn eligion den beiden Dimensionen der Beteili-
gUund (belonging) und des auDens belief). Fine ausgreifende
über "Dimensionen der Religiosität” hat lese beiden Aspekte
sa der nre VOTN Charles 96 als die Z7WE]| Kerndi-
mMensIONeETN Zur universeillen Konzeptualisierung Von ellgion erausSQGe-
stellt Die folgenden UÜberlegungen gehe S Von der reilgiösen DI-
mension des auDens und eInen damıit spe Von eligion
der sich der Zustimmung ZU bestimmten Ok{trina| mehr Oder WEeTNN-

ger systematisch formulierten Glaubensaussagen zu Ausdruck
Dringt
Auch antwortet der Dimension des auDens aur die rage
nach Gott Aber BT weigert sich die sSOzlale ypI der Rede Gretchens

übernehmen aus formuliert KOosmisierung VvVon Welt auf der
Aasıs subjektiven Gefühls und S ab diesem amen
geben
"Und WE Du QarılZ dem Gefühle selig Dist
Nenn annn WIE dQuUu wWilist
enns Glück! Herz! Liebe! Gott!
Ich habe keinen amen
Dafür! Gefühl ISI alles
Name Dı Schall und aUuC.
Umnebelnd Himmelsgliut 2-5
reichen aber hält, ausiens subjektive Religiosität, der
Notwendigkel des Namens fest Mit dem ZUr ndividuellen Aus-
ahl und ZUT subjektiven Verantwi  g kulturell-religiöÖser rientle-
rungen sSie das moderne Individuum, dessen Perspektive aus hier
reprasentler uch I der Gefahr der Kommunikationslosigkeilt
Angesichts der "“nkommunikabilität der Icherfahrung  09 (Luhmann 987/
127) versie das Individuum vielleicht sich selbst findet aber mangels
kollektiver Verbindlichkeit und hne SOZlale Vorbilder keine Anknüp-
fungspunkte mehr für religiöÖse Kommunikation. Aus diesem run
vielleicht bezieht Margarete ahnungsvoll Fausts Außerungen auf
den Repräasentanten der christlichen eligion zurück:
"Das IST athes recC. SCHNON und gut
Ungefähr Sagl das der Pfarrer auch
Nur mMIt E{} bißchen andern
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DIie Schwierigkeiten In diesem espräch, die unterschiedlichen Per-
spektiven, aus denen heraus el Uber “Religion” sprechen, bezeich-
Mel exemplarisch die Schwierigkeiten des Religionssoziologen, die
rage nach ellgion Im Kontext der modernen Gesellscha: überhaupt
NUur formulieren. rag der Forscher wWIe Margarete Im Sinne der Fr-
en der christlichen ns  lonen, Ö SIE BT sich dem OrWU
ethnozentrischer Blickverengung ausgeseilzl: Der kKulturellen Rah-
men des Christentums geEeWONNENE Religionsbegriff gibt sich als univer-
selles Konzept Von eligion AUuUSsSs Andere Oder NeUue Formen von Rell-
gion kommen diesem Religionsbegriff ann entweder gar NIC oder
NUur als defizitäre Formen In den lic Formuliert der Orscner die
rage nach der ellgion dagegen wWIe aus der Perspektive der
Wahrnehmung der gesellschaftlichen Subjekte, STIE| der Religions-
begriff, der annn allzu viele und zunehmend unDesiimmMIie Bedeutungen
Uumfassen muß, In der Gefahr, sSeINe analytische Kraft einzubüßen.
Dieses Dilemma zwischen der Typisierung der eligion VOT dem Kul-
tureilen Hintergrun des Christentums und der freien Subjektivität In
der Wahrnehmung Von eligion kann Man sich In der empirischen Re-
ligionssoziologie MUT Dewußlt halten, Man kann ihm NnIC ausweichen
enn der leita der kursierenden Religionsbegriffe entspricht die Ver-
vielfältigung kKultureller und reilglöser Perspektiven n der modernen, |1.e
funktional diferenzierten Gesellscha: die LÖSUNG begrenzter Pro-
eme ausgerichtet Teilsysteme produzieren eine ei1al unterschied-
licher Perspektiven und möglicher Weltsichten Gesellschaftliche abi-
1a ergibt sich hier über die Wahrnehmung verschärtter Kommunikati-
ONSGrTeENZEN, EIW:; der Grenzen zwischen wirtschaftlicher, politischer
Oder religiöser Kommunikation amı ird en einheitsstiftendes Prin-
ZIp Kultureller Normierung aktisch unmöglich und möglicherweise
uch unnötig omrtı spiege sich n der Pluralisierung der modernen
Kultur und der ihr Korrespondierenden leltfa| der Religionsbegriffe
uch der Sachaspekt der Ösung eINeS einheitsstiftenden kKulturell-
religiösen MNZIpS In der modernen Gesellscha
Angesichts des Dilemmas en WIr ZUr Operationalisierung der reil-
glösen Dimension des auDens auf drei Fragen oder Deutungspro-
eme zurückgegriffen, von enen aNngeNoMMen werden kann, daß die
historischen Religionen inrer LÖSUNG eınen substantiellen Beitrag
geleistet en (Kaufmann 1989, 82-88) DIe Weltdeutung aus eınem
einheitlichen Prinzip (Kosmisierung), das PFroblem der Deutung des
Todes (Kontingenzbewältigung) und die rage nach der Zukunft der
menschlichen Gesellscha: (symbolische Sozlalintegration). Zu Jjeder
rage werden Antworten in der orm standardisierter ems VOorTgeQeE-
ben, die Glaubensaussagen In fünf “  semantischen ystemen  M repräa-
sentieren Christlicher Glaube, Allgemeiner Transzendenzglaube,
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Humanistische Weltanschauung, Atheistische Weltanschauung
und Synkretistisch-neureligiöser Glaube

Schaubild Religiöse Orientierungen das Instrument

Funktionen XISIeNZ einer Bedeutung des Zukunft der
Vor': Ööheren aC Todes Menschhe!it
eligion (Kosmisierung) (Kontingenz) (Integration)
auDens-
Systeme

Christlicher Glaube
Allgemeiner Transzendenzglaube
Humanistische Weltanschauung
Atheistische Weltanschauung
Synkretistisch-neureligiöser Glaube

In diesem Schema ird also die rage nach der eligion NnIC mehr
UTr institutionell-christlich ypisiert, vielmenr sind funktional aquivalente
Weltanschauungen und alternalive religiöse Orientierungen einbezo-
gen mmer noch aber andelt S sich Im Rahmen einer quantitativ-
empirischen Befragung eine Standardisierung der rage nach der
eligion Aufgrund dieser me!  Ischen Grenze en WIr UNSeTe Fra-
gestellung konzeptuell eingeschränkt auf die Erforschung der erwen-
dung "religiöser emantik" In der Schweiz Damlit zIe| uUNnsere Pro-
blemstellung weniger auf die Beantwortung der rage "Was glauben
die SchweizerInnen”?" als die Rekonstruktion Von individuellen und
sozlalen Bedingungen, die als Verwendungskontexte unterschiedlicher
religiöser Semantiken beschreiben sind
DIie Analyse des aus Aussagen Hestehenden Variablenkomplexes Im
Instrumentarıum religiöser Orientierungen fördert en Grundmuster mit
drel Dimensionen religiöser Orientierungen ZUulage, deren Zzwel die
Grundlage UuNseTrTelTr folgenden nalysen bilden (Schaubild 2 Als domlı-

Orientierungsvorgabe trıtt eine Dimension zwischen Chri-
stentum und Atheismus hervor Schweizerinnen und Schweizer orlien-
tieren sich zuerst entlang der Zustimmung Oder Ablehnung eIıner christ-

lich/ nicht-christlighen religiösen emantı Das Dbedeutet, daß "  gl-
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on  d In der Schweiz nach wWIEe VOor) als christlich typisierte eligion
wahrgenommen ird Anders gesagt Die Items der christlichen und
atheistischen emanilı welsen hohe Validität bel ihnen kannn Man
elativ sicher seln, daß die eiragtien die Aussagen Im Sinne der Vor-
gabe verstanden en Etwas anders verhalten sich die beiden nde-
ren Dimensionen, eren XIistenz zugleic deutlich maC daß Religio-
sität und ristlichkeit In der Schwaeiz NIC| Oder NIC| mehr identisch
SInd In der zweiten Dimension "Synkretismus" mischen sich Aussagen
aus der synkretistischen und humanistischen emanıilı und interpretie-
ren den nhalt der Dimension gegenseitig. Die dritte hier NnIC De-
rücksichtigte Dimension odll enthäilt Aussagen, die sich ausschlielß-
lich mMit der religiösen Deutung des Todes beschäftigen (z.B "Reinkar-
tion") el Dimensionen sind infolge Ihrer mangelnden i
stitutionellen Fixier'|  rKe schwieriger ZzU interpretieren und ZWar
SOowohl für die Forscher wie uch für die eiragien ES lebe siıch Im ein-
zelinen zeigen, da je nach Verwendungszusammenhang die Aussagen
dieser Dimensionen entweder Im Sinne traditioneller Popularreligiosität
Oder eiInes neureligiösen Synkretismus interpretiert werden mussen

Schaubild Dimensionen und ypen religiöser Orientierung
Dimension

"Christentum
FS gıbt einen G‚ott
In Jesus Christus

ukunft ım V O! Jesus
verkundeten erl Gottes

eckerl-—F xklusive eppich-rısien naherExklusive  Christen
Gott'"—

das Wertvolle zwischen Mensch,
Ewıger Kreislauf

m enschen Natur, KOSMOS
Diımension

Synkretismus"
Wıssen er Völker

Neu-—
KelligiOse* TE PTE AT  Neu-  Religiöse

T10od ıst natürlıche Soche,
uber Nachher WelIsSs mman nıchts

F S gıbt keinen GOtt
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DIie Unabhängigkeit der Dimensionen voneinander eröffnet nun die
Möglichkeit einer typologischen Betrachtung des auDens In der
Schweiz Auf der Basis der beiden Dimensionen "Christentum  M und
"Synkretismus” werden er vier(ypen reiigiöser Orientie-
Tund gebildet2 (Schaubild 2) Im Typ "Exklusive risten sind eifrag
zusammengefaßt, die in der Dimension "Christentum  M eine hohe, und in
der Dimension “Synkretismus’ eINe niedrige Orientierung aufweisen.
Den zweltien Typ bezeichnen wWIr in Anlehnung Thomas Luckmanns
UÜbersetzung des Begriffs der „  NC  ge als "Fleckerlteppichnäher”:
eIn Typ mit gleichzeiltig christlicher und synkretistischer Orientierung
Demgegenüber gelten als u  en solche Befragte, die AazZu neigen,
weder synkretistische noch eine christliche emanıilı verwenden
Schließlic orlentiert sich der Typ der "Neureligiösen" primär Im Rah-
[11611 der synkretistischen und einer nicht-christlichen emanitı
In der empirischen Religionssoziologie gilt en gleichlaufender
usammenhand zwischen der hier typisierten Dimension des "Glau-
ens  M und der zweilten Kerndimension Von eligion, der religiösen ra-
XIS  M Im christlichen Kontext meist operationalisiert über den ONnNn-
tagskirchgang als sicherer Wissensbestand Mit geringe Irch-
gangshäufigkeilt sinkt die christlich-doktrinale Orientierung, wWIe hohe
Christlichkeit verbunden ist mit äufiger Kirchgangsirequenz. CNauU-
DIld zeig diesen Zusammenhang uch anhand UNSeTeT (Nominal-)
Typologlie: Der YPUS "EXklusiver risten  s erweist sich als institutionell
gebundene Religlosität mit regelmäßigem Sonntagskirchgang, wie
der egentyp der w  elisten  Da DEl sinkender Kirchgangsirequenz INalr-
kant wächst Fbenso eUUlc ze das Schaubild aber auch die Kon-

einer synkretistisch Religiosität: Faßt mMan die beiden
ypen der "Fleckerlteppichnäher” und der "Neureligiösen” diesem
Gesichtspunkt zZUuUsammern), dann präsentieren SIE sich als gut wWIe
unabhängig Von der Kirchgangspraxis und amı als Formen icht-in-

C Zur KONStru  10N der ypen religiöÖser Orientierung werden die wWe| Skalen, weilche
die Dimensionen (Faktoren) "Christentum  I und "Dynkretismus’ en, jeweils
beim Median nalbiert Auf diese Weise ırd diıe Stichprobe schematisch n ıer
EtWwW: gleich große Gruppen unterteilt, wIe au illustriert [ie gebildete
Typologıe muß deshalb als Nominaltypologıe bezeichnet werden: iıst z.B NIC|

erwarten, daß lle Mitglieder der von UuNnNs als 'Exklusive risten  n bezeichneten
Gruppe UrCc| Kirchenverantwortliche uch als solche anerkannt wurden. 1elmenrT
handelt sich jenes Viertel der fragten, welches uüuberdurchschnittlic!
christlich und unterdurchschnittlic! synkretistisch orientiert ist Entsprechen sollte
die anderen Stellen vorgestellte empirısche Typologie religiOser Orientierungen
auf der AaAsıs desselben Datenmaterijals teilweise ıdentischer Benennungen
der ypen NIC| mıt der nhier kKöonstrulerten Nominal-Typologie verwechselt werden.
Die Uuns hier interessierende Ilustration bestimmter theoretischer UÜberlegungen ıst
anhand beider Verfahren möglich
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stitutioneller, “  er" Religiosität. war ird mMan die "Fleckeriteppich-
näher” präziser fassen mussen als eIne Mischform S nstitutionell-
kirchlicher und diffuser, nIC kirchlich gebundener Religiosität. Den-
noch der Basis der Hreit formulierten rage nach religiösen Orien-
tierungen gelingt hier der aCcChwels einer synkretistisch-diffusen, das
el einer weder Im lic auf Doktrin noch auf Praxis kirchlich ixierten
Religiositä In der modernen Schweiz

Schaubild

Nominaltypen religiöser Orientierung nach Kirchgang

D 47

DA 3, /5A Z

OO

regelmössig SA  gelegen IC SE ten He

Atheısten F xklusıve ecker|— Neureligiöserısten teppıchnäher

DIe eutung eInes solchen inschlusses difuser Religiosität für
Ser ema Ira SIC  ar, wWwenn Man sich daran erinnert, daß Gretchens
rage als ypische Gretchenfrage gleich uch Von einer
Vermutung begleitet ist, Was Faust denn antworten werde
"Allein ich glaub, du nhältst NIC: v/el davon (34 7)
In Marthens en ergibt sich daraus en Dialog, der NIC| wenIg VOoT
dem vorwegnimmt, Was Rellgionssoziologen spater dem ıtel
“Säakularisierungstheorie" mit einem amen versehen uchten Im
folgenden soll UuNs Jedoc NnIC Fausts NtwWO| welter beschäftigen,
sondern die Erwartung, In welcher reichen ihre Frage formuliert hat
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enn wIe DEl Jjeder rage präjudizie auch hier die Erwartung die Ant-
wort
Unsere rage ird eS Im folgenden also seln, © aufgrun dieser Er-
wartung, die UuNs für die Grundannahme der Säkularisierungstheorie
ste InsS religionssoziologische IC Bisher en wWiIr —
damit befaßt wIie [ar fragt, wenn INa mit reichen annimmt: "DU
hältst nIC viel davon”, und wIe die rage uch In standardisierter
orm offener geste werden Könnte Nun soll arum gehen, welche
Antworten auf die Oder anders gestellte rage erhält nser
orhaben nımm deshalb die orm eines Themas mit freien Varilationen

Jese sollen Gretchens Erwartung im Sinne alternativer
In der ModerneInterpretationen des Schicksals der eligion

reformulleren. em WIr einige UNnsereTr Umfrageergebnisse ZUr
religiösen Orientierung der eiragien der ursprünglichen wie den
variierten rwartungen esSSeTN), möchten WIr annn zeigen, wWIe sich
theoretisc mehr oder weniger begründete Vor-Urteile ihre Bestätigung
suchen kKönnen
Doch efassen WIr uns Zzunacns milt dem ema, der Erwartung, wIe
Goethes reichen SIEe formuliert hat

„  eın ich g  u Du nı ıel davon  M (3417)
Man kann arın wWIe gesagt eiIne Kurzformel für die Säkularisierungs-
Derspektive sehen: eligion eine grundsätzliche Bestreitung,
und InsoTfern Jjese Bestreitung Von/\N den Kräften omMmI, welche für die
weltere gesellschaftliche Entwicklung bestimmend sind (den Gebilde-
ten oder der Wissenschaft), muß SIEe annehmen, daß der ruC ZU-
MMM Was SIEe Man dieser Perspektive
Unsere Umfragedaten SINd Querschnittdaten, und assen sich natur-
lich eiIne direkten Rückschlüsse aurf Prozeßverläufe ziehen. Wenn WIr

eIiwas WIEe "Säkularisierung” modellieren wollen, dann mussen WIr
deshalb versuchen, unterschl  lıch moderne Lebenskontexte Vel-
gleichen Wır möchten dies Im folgenden anhand eiIner rein quantita-
tiven Unterscheidung der Wohnorte der Befragten nach dem Tertiari-
sierungsgrad tiun Fin er Anteil Erwerbstätigen Im Dienst-
jeistungssektor gilt unNns O] als I2 für eine vergleichsweise ortge-
schrittene strukturelle Modernisierung. Dieses erfahren gleicht
zunacns allerdings verdächtig eIner trıvialen Umsetzung der UDIICcNenNn
Vorstellung, daß die eute auf dem Land noch eIiwas äufiger ZUur Kir-
che gehen als In der ES hat darüber hinaus noch einige weitere
Schönheitsfehler, die NIC| verschwiegen werden sollen
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S vernachlässigt den Umstand, daß Gebiete struktureller Un-
gleichhelt nicht unabhängig voneinander existieren der Tertiarisie-
rungsgrad bringt amı zumindest teilweise Zentrum-Peripherie-
Differenzen zZzUu  3 Ausdruck Stadt-Land-Differenzen n der ellglÖ-
SErl Orientierung oder Im religiösen Verhalten können damit immer
auch ara Statt aurf Modernisierung zurückgeführt werden;:
ES vernachlässigt Prozesse der Kultureilen Diffusion: Normen und
Werte des Zentrums können In die Peripherie difundieren und
damit Unterschi ausgleichen, Ooder aber Gegenreaktionen
führen, welche lese Unterschl Detonen;

roizdem Wir en für den Moment und für eINEe präsentable Dar-
stellung nichts esseres, auch wenn dieser Indikator mit dem zusätzlii-
chen akel behaftet ist, daß ET NUr geringe Differenzen produzlert.
Schaubild

Anielle der (Nominal-)Typen christilicher Orientierung
nach dem Tertiarisierungsgrad der ohngemeinde

6727

O 48%

30%

1edrig mıittel hoch

Tertiarısıerungsgrad

J1e Man siıch nun die Antelle a welche die Im erstiten Tell esCNrie-
enen ypen christlicher Orientierung In den einzelnen ontexien auf-
weilsen (Schaubild 4) kann die Säkularisierungshypothese tatsäch-
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lich einige Plausibilität für sich beanspruchen: Insgesam nımm der
Anteil der eiragien mIit überdurchschnittlicher christlicher Orientierung
VOolTI 62% auf 48% ab, wobel der \ückgan der Gruppe derN-
ien Fxklusiven riısten erst beim ergang Von der zwelten ZUT dritten
Stufe, eIwas freihändig interpretiert: beim UVebergang Von der Industrie-
ZUT Dienstleistungsgesellschaft, stattzufinden cheint
Fine lange Tradition der Aufklärung maC für diese Entwicklung die
zunehmende Bildung der Menschen verantwortlich, O 7B deutlich
Maxer 5 WeNNn efr avon ausgeht, daß x  am größten und
prinzipiellstenMichael Krüggeler - Peter Voll Säkularisierung oder Individualisierung?  lich einige Plausibilität für sich beanspruchen: Insgesamt nimmt der  Anteil der Befragten mit überdurchschnittlicher christlicher Orientierung  von 62% auf 48% ab, wobei der Rückgang der Gruppe der sogenann-  ten Exklusiven Christen erst beim Übergang von der zweiten zur dritten  Stufe, etwas freihändig interpretiert: beim Uebergang von der Industrie-  zur Dienstleistungsgesellschaft, stattzufinden scheint.  Eine lange Tradition der Aufklärung macht für diese Entwicklung die  zunehmende Bildung der Menschen verantwortlich, so z.B. deutlich  Max Weber (1920, 564), wenn er davon ausgeht, daß "am größten und  prinzipiellsten ... die bewußte Spannung der Religiosität gerade zum  Reich des denkenden Erkennens" sei. Von dieser Seite erscheint Sä-  kularisierung als ein Emanzipationsprozeß und als Befreiung vom  Aberglauben, die umso unvermeidlicher und unumkehrbarer sind, je  mehr sie strukturell, in der Volksbildung und Wissenschaft, in der Ra-  tionalität kapitalistischen Wirtschaftens und bürokratischen Verwaltens,  verankert sind. Von der andern Seite wird der Prozeß, beinahe symme-  trisch, als allerdings kontingenter, "sündiger" Abfall der Welt vom  christlichen Glauben wahrgenommen, und etwa in der aktuellen päpst-  lichen Sprachregelung als "Säkularismus" bezeichnet. In dieser Optik  verändert sich die Betonung, und Gretchens Erwartung wird dann so  gelesen:  Variation I: "Allein ICH glaub, DU hältst nicht viel davon"  Die Wahrnehmung einer Bedrohung durch die Wogen der Säkularisie-  rung ist auch für die Kirchen nicht neu. Im Gegenteil: Das Titelblatt der  Festschrift zum 50-Jahr-Jubiläum der ersten römisch-katholischen  Kirchgemeinde in Zürich von 1924 (Schaubild 5) zeigt, daß diese  Wahrnehmung der Kirche als Gegenüber einer gottlosen Welt zur  Selbstbeschreibung verwendet werden kann. Höchst erfolgreich übri-  gens, denn wie die Katholizismus-Forschung gerade für die Schweiz  feststellt, war wohl nie in der Geschichte der katholischen Kirche ein so  großer Teil der katholischen Bevölkerung so stark kirchlich eingebun-  den, wie in der ersten Hälfte unseres Jahrhunderts (Altermatt 1989, 66).  Der Erfolg dieser Selbstbeschreibung beruht auf ihrer Fähigkeit, für  Gegenmaßnahmen zu mobilisieren. So fordern beispielsweise katholi-  sche Bischöfe eine Re-Evangelisierung Europas, und der Leiter der  evangelikalen Kampagne "Credo 91" erklärt in einem Radiogespräch,  daß er die Schweiz für ein Land halte, das erst wieder zu seinen christ-  lichen Ursprüngen zurückgeführt werden müsse (Religion heute, Frei-  tag, 19.10.1990). Wie sehr die Übernahme einer Innen/Außen-Per-  spektive, d.h. einer Polarisierung von Religion und Kirche auf der einen  156die Dewußte Spannung der Religiositä: gerade zu
eIC| des denkenden FErkennens  ‚ sSel Von dieser Seite erscheint SÄä-
kularisierung als en Emanzipationsprozeß und als Befreiung VO|

Aberglauben, die UMmMsSO unvermeldliche und unumkehrbarer Sind, je
mehr sSIEe strukturell, n der Volksbildung und Wissenschaft, In der Ra-
tionalıtät kKapitalistischen Wirtschaftens und bürokratischen Verwaltens,
veranke sind Von der andern Seite ird der Prozeß, beinahe MIMMEG-
trisch, als allerdings kKontingenter, u  sündiger‘ Abfall der Welt VO
christlichen Glauben wahrgenommen, und EIW:; In der aktuellen Dapst-
Ichen Sprachregelung als "Säkularismus” bezeichnet In dieser p
verande sich die etonung, und Gretchens Erwartung ird ann
gelesen:

Varijation eın ICH glaub, haältst 116el avon'

DIie Wahrnehmung einer rohung Urc die ogen der Säkularisie-
TuNng ist uch für die Kirchen NIC el  C Im Gegenteil Das der
Festschrift ZUu  3 50-Jahr-Jubiläum der ersien römisch-katholischen
Kirchgemeinde In Zürich Von 924 (Schaubild zeigt, da ljese
Wahrnehmung der Kirche als Gegenüber eiıner gottiosen Welt ZUT
Selbstbeschreibung verwende werden kann Höchst erfolgreich übri-
genS, enn WIEe die Katholizismus-Forschung gerade für die Schweiz
teststellt, War ohl nıe In der Geschichte der katholischen Kirche en
großer Tell der katholischen Bevölkerung siar' kirchlich eingebun-
den, wWIEe In der ersten Aälfte uNseres Jahr' (Altermatt 1989,
Der Olg dieser Selbstbeschreibung Heruht auf ihrer ähigkeit, für
Gegenmaßnahmen mobilisieren So ordern beispielsweise athaolı-
sche ISCNOTe eine Re-Evangelisierung Europas, und der Leiter der
evangelikalen Kampagne "Gredo 01” erklärt In einem Radiogespräch,
daß ar die Schweiz für eın Land alte, das erst WII  er seiınen christ-
ichen Ursprüngen zurückgeführt werden mMUsSse (Religion eute, Frei-
tag, 19.10.1990). Wie sehr die UÜbernahme einer Innen/Außen-Per-
pektive, d.h eIiner Polarisierung Von eligion und Kirche auf der einen
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die Gesellscha: auf der andern elte die Wahrnehmung über-
orm kann en eispie! aus unsererTr Umfrage Ilustrieren

Schaubild
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Schaubild

Bundesrat sollie auch Chris? sein’

amı sınd JQaNZ der teilweiıse eınverstanden:
8RO%Z

EWl

14

hochmiedrig alle Befragten
chrıstlıche Orientierung

Fine große enrnell, nämlich 80% all jener Befragten, welche sämltli-
chen Aussagen der christlichen ogmatli zugestimmt aben,
die Ansicht, dal3 en Bundesrat als Mitglied der schweizerischen XEeKU-
tive uch Christ sern sollte, und dies Lrotz Oder vielmehr ohl gerade

der Säkularisierung. Und die Gegenseite Ird en solches An-
sinnen ablehnen, Im amen der Säkularisierung.
Sowohl die Uumstandslose Einordnung In die aufklärerische Tradition
wIe auch die eichte erwendbarkeit für die reiigiöÖse Selbst- und Situa-
tionsbeschreibung sollte allerdings den Säkularisierungsbegriff In ZWEeI
Hinsichten verdächtig gemacht en

(1) drängt siıch der erdaC auf, daß ET sich weniger ZUr analytischen
als ZUTr handlungsleitenden Verwendung eignet;
(2) macht seine handlungsleitende Eignung deutlich, da ETr Von einer
klaren SOZlalen entifizierbarkeit der eligion wWIE ihres vermuteien Ge-
genübers ausgeht Der egr macC NUur Sinn, wenn er sich auf die In-
stitutionalisierte eligion bezient, die ann der Gesellscha! (oder Des-
SeTr. ihren ——  ns  J1onen, dem aal, der Wissenscha USW.) gegenüber-
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gestellt werden kannn Der Säkularisierungsbegriff setzt In jene
Trennung VOTaUS, deren Nicht-Existenz ar n die Vergangenheit zurück-
projiziert.
Wir kehren deshalb nOCNMAaIls zurück uNnserem ema und schauen,
Wa IS Gretchens Vermutung wird, wWeTNN WIr nicht-institutionelle, dif-
fuse Religiositä einzubeziehen suchen

(Reprise): x  eın ich g  u .nIC avon  M#

Wie Schaubild zeigt wächst uch In der erwelltlerien Perspektive der
Ante!l der Gruppe, die als atNnelsSÜsSC qualifiziert worden ist Aber RS
wächst uch der Anteil derjenigen, die einer frei flottierenden, N€  R1}
Religiosität zugerechnet werden können und die Kaum mehr viel Ver-
wendung für die CNrisiliche emanıitı zeigen.
Schaubild

In ICn glauD, dU AOCHUST HN® 1e| davon  '
Anteile der (Nominal-)Typen religiöser Orientierungnach dem Terfiarisierungsgrad der Wohngemeinde

19% 26% DF

SO Z

nıedrig muittel hoch

Tertiarısterungsgrad
Atheıisten Neu-— ecker|— F xklusıve

melıgıÖse teppıchnäher rısten

Beli aller OFrSIC angesichts der geringen Differenzen, denen
siıch teilweise noch andere Bewegungen verbergen, kann IMNan daraus
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ohl doch den Schluß ziehen, daß a transzendenzorientierte
Formen des Umgangs mit den Bezugsproblemen der eligion
zumindest NIC ausgeschlossen sind DIe Zeichen, daß eligion und
Moderne NIC| in eiInem simplen Verhältnis gegenseiltiger Unverträglich-
keit stehen, führen uUunNns dazu, den sogenanniten Säkularisierungsprozeß
teilweise rekonzeptualisieren und In die Perspektive einer diferen-
zierungstheoretisch begründeten Individualisierungstheorie rücken
e] sollen rozesse auf den drei Fbenen der Gesamtgesellschaft,
der Organisationen und der Interaktionen unterschieden werden

einer gesamtgesellschaftlichen ene sind die mIt dem Namen
"Säkularisierung‘ belegten rozesse mit dem Verlust des eutungSsmo-
nopols Von eligion verbunden Die Entwicklung Von gesellschaftlichen
Subsystemen, welche sich ihren eigenen edien eld, aC USW.)
und deren Codes orientieren und sich NIC| mehr religiös jegitimieren,
e{a|  le In Ihrem Gefolge auch die Möglichkeit eInNnes Pluralismus der
Weltdeutungen aus der jewelligen Systemperspektive;
(2) auf der ene der Institutionen geht die Herausbildung SDE-
zialisierter Organisationen, welche sich eigenen Zwecksetzungen
Orlientieren Gerade die Kirchen, insbesondere die katholische, en
in diesem Prozel3 als orlaufer gewirkt und sich zunehmend auf ihre
religiösen Funktionen konzentriert. Im Austausch höhere nterne
Kontrolle SIe wirtschaftliche, rechtliche und nolitische Funktio-
nenNn abgegeben und erscheinen In der modernen Gesellscha: als der

der eligion ren Klassıschen Geltungsbereich en die Säkula-
risierungstheorien enn uch eC auf dieser ene der Organisa-
tion, sich eligion sozlial typisieren und Rollen festmachen Jäßt:
(3) auf der ene der Interaktionen schließlic führt die Bildung unk-
tional differenzierter Subsysteme einerseits den Wang mıit sich, reil-
glöse von andern Kommunikationen unterscheiden, Störungen
n andern Subsystemen vermeiden. In diesen sind die Verhältnisse
prinzipiell analog. DIes Dedeutet, daßlß In jedem Intera  lIonszusammen-
hang andere usammenhänge ausgeblendet bleiben Für das einzeine
Individuum hat das ZUTr Oolge, daß 6S In keiner Interaktion völlig aufgeht
und sich VvVon jeder mit Verweis auf andere distanzieren kann Die MIt-
gliedschaft In verschiedenen, voneinander getrennten Kommunikati-
onszusammenhängen gibt zugleic dem einzelnen die ahrung Von

Einmaligkeit als Punkt, In welchem S Zzur “"Kreuzung SOZlaler Kreise
Simmel 1890) In eIner einmaligen Kombination omm S ist das
ugleic der Erfahrungen VOTN Einmaligkeit und Von Nicht-Identität mIit
der jewelligen Situation, welche erst das moderne Individuum konsti-
Uule| ES sich MNun als das leere Allgemeine, welches allererst
sSeINe Besonderheit inhaltlıch bestimmen muß Der mIit der Bildung
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funktional diferenzierter Subsysteme gegebene Pluralismus ermöglicht
deshalb andererselts den Individuen und zwingt SIEe gleichzeitig!

den Glauben als persönliche Option aufzufassen
Wenn lese Interpretation einer auch n eZUg aur die eligion struktu-
reil bedingten Individualisierung zutrifft, ann braucht N sich De! der
euen Religiosität wWIEe De!l der Fleckeriteppichnäherel oder Bricolage
NIC eine Gegenreligion ZUr nstitutionell bereits etablierten
andeln ljeimenr mU [Nan annn annehmen, daß 0S sich hier
einen Ypus Von nstitutionell nIC verfestigter und ohl uch
NIC massenwirksam verfestigbarer Religiositäl andelt Vor dieser
Annahme wurde dann auch Dlausibel, erst beides ZUSaTll-
mMern, der ückgang kirchlich gebundener Religiositä und die Stabilität
impliziter oder difuser synkretistischer Religiositäl massenstatistisch
als Hinweils auf die Individualisierung der teligion gelesen werden
kann Weil nämlich Individualisierung” eine nderung Im Odus der
Beanspruchung Von Individuen Urc stabilisierte Kommunikationszu-
sammenhänge anzeigt, aber NIC| das Verhältnis relativ ephemeren
und diffusen, sSOZzlal jedenfalls kaum dentifizier!  ren und damit auch
kKaum noch nennenden) "Semantike:  M etrifft
Wie aber SIE| I1ese objektive, da.n strukturell bestimmte, Individualisie-
rTung Von der Seite des Individuums her aus’? Seine Situation Jäßt sich
jetzt ohl mit einer zweiten Variation fassen, welche Gretchens [WAar-
LUNGg In eIne Schwundform bringt

Varijation A  EIN ich glaub’
Da religiöse Orientierung strukturell Tfreigegeben wird, SCHIIIE natiur-
lich NIC aUS, daß sich Individuen auf reilgiöse Organisationen und de-
en orgaben eziehen Wie kann annn Der eINe positive Oder NEQaA-
tive Wahl einer bestimmten Option sozial aDg und amı dem

eINe gewiße minımale Plausibilität verschafft werden? Man
kann vermuten, daß aTluUur VOT allem der Jeweills engste Lebenszusam-
menhang n rage omm Das wurde bedeuten, daß In religiösen Be-
langen die Bindung den Lebenspartner oder die Famlilıe wichtiger
und amı ird Die Antworten auf die rage nach der geschätz-
ien UVebereinstimmung mIt dem ebenspartner (Schaubild welsen für
sich ZWaTrT auf eiıne beeindruckende Einigkeit in religiösen
Fragen hin Am größten Ist sSIEe aber e enen, die auch einen tarken
Organisationsbezug aufweisen Und e5S5 gibt kKeinerlel INnWeIsSe darauf,
da lese Vebereinstimmung mit zunehmender Modernisierung
zunähme Im Gegenteil scheint sich VOT allem Im Umgang mit den
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eigenen Kindern eine IC Tendenz abzuzeichnen, reiigiöse
Fragen tabulisieren

Schaubild

keligiöse Homogeniftart, Heferogenitä und Tabuisierung
innerhal der amlilie und/oder ebensgemeinschafi

Vom/von der DBefragten vermutete
religiöse Orientierung der Partnerin/des artners

A
4°

81 Z Y O

nıedrig mitte!| hoch
Tertiarısierungsgrad

e MeiInung andere Meinung diıeselbe MeiInung
unbekannt

Vom/von der Befragten vermutete
religıöse Orientierung der eigenen Kınder

niédrig mittel 7 3 D AT  hoch
Tertiarısıerungsgrad
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So ist enn möglich, daß das moderne Individuum NIC| 1IUT In-
dividualisiert, sondern uch für sich allein und VOT sich allein hın glaubt,
SEl e ® weiıl ihm die Sprache NIC [IUTr für religiöÖse Kommunikation,
sondern auch für Kommunikation ber eligion aphanden gekommen
ist, S@Ee! e 9 weil Ihm die Anlässe aTfur fehlen Das Glauben n der
Schweiz das "Groire Suisse" (und vielleicht uch anderswo)
an annn tatsächlich statt, wWIe AS das leider unübersetzbare) Wort-
spiel uNsSeTeT frankophonen ollegen andeutet Wie das Irınken auf
Schweizerart, das Boilre Suisse, nämlich DEe! jedem für sich alleın, n
den vier änden seIiner Dersönlichen mmer Man kann arın einen
Ausdruck der Ambiqguität der epochalen eistung des Protestantismus
senen Und WeTr EIW:; auf dem Hintergrun des Verlusts der Dergen-
den Lebenswelt des Katholizismus Kulturkritisch veranla: ist, ird
daran ohl die rage anschließen, ob NIC das Groire Suisse, das
ndividualisierte Glauben, dem Olre Suisse, dem einsamen Trinken,
auch darin gleicht, daß $ gehörig die Nieren en kann

eratur

Urs Katholizismus und Moderne Zur zlial- und Mentalitaätsge-
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ansnuller

Evangelisches Kirchenrecht 3 in der Kirche

eC in der evangelischen Kirche Ooder evangelisches Kirchenrecht
Um lese rage ist seilt Ende des etzten Krieges angesichts der Erfah-
rungen des Kirchenkampfes Jange und hne echtes Ergebnis gestrit-
tien worden Sie nthält en ntweder-Oder, das eicht als schief eEMP-
funden wird, welIıl insinuiert, evangelisches Kirchenrecht SEl eEIwas
anderes als eC Im Gemeinsinn. EiIn solches ntweder-Oder äßt
ann [1UT den Schluß Z daß S en Kirchenrecht geben Könnte, das
VO| allgemeinen Rechtsbegriff aus Hetrachtet als Nicht-Recht oder
Jar als Unrecht bezeichnet werden MU Deswegen mene ese
Evangelisches Kirchenrech ann MNUur als eC n der Kirche verstan-
den werden Damit ist allerdings die rage nach der Eigenständigkeit
des Kirchenrechts NIC entschieden. Nur muß die rage umformuliert
werden IC oD en eigenständiges Kirchenrecht gIbt, SIE zur
e  el sondern WOTrIN Jese Eigenständigkeit esteht
Hier gibt Differenzen n der Auffassung der Eigenständigkeit, die
NIC hne weiteres entischeliden sind Ist die Eigenständigkeit
des Kirchenrechts mit der Eigenart z des Arbeitsrechts Oder des
Handelsrecht gegenüber dem Strafrecht Oder dem Völkerrec VeT-
gleichbar” der bedeutet Eigenständigkeit des Kirchenrechts, daß in
der Kirche ufgrun Inres Unterschiedes ZUr d  ‚ en Gganz anderer
Rechtsbegriff herrscht? Letzteres würde EIW: für das kanonische eC
gelten Der alte Doktortitel der Juristischen ulta autete Ja Doctor
IUrIS utriusque or beider Rechte, eben des weltlichen und des
kirchlichen (kanonischen) Rechts Hierin leg eine Unterscheidung ZWII-
schen Kirche und Welt, die auch ZWEe| Rechtsbegriffe betrifft Dies kann

Von evangelischer elftfe NIC übernommen werden. Als Luther mıt
seinen Studenten 520 In Wittenberg die päpstliche ulle verbrannte,
flogen uch die kirchlichen Rechtsbücher InS Feuer. amı wurde der
nspruc des Kirchenrechts verneint, In Fragen der re und des
auDens letztinstanzliche Entscheidungen treffen können. Dem Kir-
chenrecht wurde ISO das Rechtsgebiet oder bestritten, auf
dem allein seiIne Eigenständigkeit sich hätte auswirken können.
lese symbolische andlung Vor ast 500 Jahren hatte ungeahnte Fol-
gen Die evangelische Kirche hat seitdem en gebrochenes Verhältnis
zZzu  3 Kirchenrecht und möchte Icn hinzufügen ZU  3 eC über-
aup Vor kurzem chrieb mır en leitender Jurist AuSs eiıner Kirchenbe-
Or ıe enrza der Theologen äaltere und Jüngere! en
Keinen Zugang zZzu Kirchenrecht  M Er schien das bedauern und ich
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kannn ich in hier MNUT anschließen obwohl ich sehe, daß eIne
el Von Theologen dies ißverhältnis zwischen eC und Theologie
in der evangelischen Kirche vielleicht egrüßen. Nun omm A
für uns aber NIC ara d WIF diesen Zustand für Oder
sScChiIeC efinden, sondern wır wollen das arın steckende Problem
untersuchen arum tfragen wWIiIr als erstes nach dem rsprun des MIiß-
verhältnisses zZU  3 eC In der evangelischen Kirche und In einem
zweiten nach den Möglichkeiten einer Überwindung dieses MIB-
verhältnisses.
Die Darstellung der Problemgeschichte, die dies orgehen erforderte,
lIen Iso IC| einem abstrakten wissenschaftlichen weCcC| und erhebt
auch einerlel Nnspruc auf Vollständigkeit das waäre angesichts der
Kompliziertheit des roblems hier auch gar NIC möglich sondern
soll dazu helfen, die evangelische eilung zu  3 Kirchenrech besser
verstehen und dem evangelischen riısten, besonders dem Theolo-
gen, einen begehbaren Zugang Ihm eröffnen Ich olge also als
praktischer eologe einem praktischen Interesse al der aC

D

Das Mißverhältnis zu  3 eC in der evangelischen Kirche soll Iso in
einem ersten Durchgang naner beleuchtet werden Wir besinnen uns In
diesem usammenhang noch einmal zurück auf die Bücherverbren-
MUuNd VOT dem EiIstertor In Wittenberg. Sie Waäar eiIne olge eINeSsS Rechts-
aktes, der Bannandrohung UurC den aps lese wiederum WaTr VeT-
anlaßt Urc Luthers 10n en kirchenrechtlich abgesichertes,
VoN der Sakramentstheologie her sich legitimierendes Geschäft, das
Ablaßwesen Luthers Protest hinwiederum richteie sich das War 520
hereits eUuUÜlc hervorgetreten) NIC infach en Randphäno-
[11671 spätmittelalterlicher Frömmigkeit, sondern zielte auf den ern des
römischen Kirchenverständnisses, die Konstitulerung des Gottesver-
hältnisses als eInes Rechtsverhältnisses
Diese Feststellung Ist NnIC infach eINne historische Reminiszenz, über
die WIr ZUr Tagesoradnung übergehen könnten leime gilt auch euUute
für UuUnNns das, Was Kar/ Holli VOT einem Menschenalter über Luthers 10N
sagte Je eutung seIiner Reformation erschöp sich NIC arın,
daß eT einzeine Lehren und Einrichtungen der katholischen Kirche g —
an hätte Er hat VOTI run IS d.h VO.:  3 Gottesbegri Aaus MeUVu g —
baut Fr hat amı tatsächlic lle die Fragen gerührt, die UurNs eute
quälen, und Manl würdigt ihn MNUur In seinem Eigensten und lerstien,
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Wenn INan diese elte seines erks n den Vordergrun schiebt.”' Holl
hat damals ara aufmerksam gemacht, daß Man mit diesem Ver-
SLIandnıs der Reformation VvVom Gottesbegriff her unmıttel auf die
Anfäange der christlichen Frömmigkeit hingeleitet ird on ihren An-
faängen her Ist die CcNrisiliche Frömmigkeit eingestellt auf den Gedanken
des erichits, auf die Entscheidung, die Gott einmal über den Wert und
NWEe des Menschenwesens treffen ird In seilner christlichen Fas-
SUNGdG bedeutet dieser ernstsinnige Glaube NIC MUTr das allgemeine Be-
wußtsein der Verantwortung für das en als en anvertrautes, NUTr
einmal genliebendes Gut:; irkt hier das hat esSUus In ihn hinein-
gele zugleic als mächtiger Antrieb, den Maßstab der Selbstbeur-
teilung über die gewöhnliche Alitagssittlichkeit und uch über eine
kleinliche Gesetzlichkeit hinaus HIs ZUT Höhe des göttlich uten
porzusteigern Vor Gott esienen kann NUur diejenige Gerechtigkeit, die
iIhre egel IS dem er!|  en es selbst, uSs dessen Vollkommen:-
heit entniımm Der Gottesgedanke, der dieser Anschauung ent-
sprach, War zunacns der des gen Ichters Jesus hat ihn ufs
Nachdrücklichste bekräftigt. Auch der Heller muß VO|  3 Menschen
bezahlt werden Aber eSUus empfand es doch als u  lic und
zugleic als Uurc die offenkundigsten aisachen der Wirklichke WI-
erlegt, Gott NNUTr als den Vergelter vorzustellen, der mit unbeteilligterSachlichkeit sein el nacn der einen Oder nach der anderen Seite hin
abgibt Gott wili In anrner nIC daß der Mensch dem Gericht vertfällt.
er will Ihn vielmehr Er hat mehr Freude dem ihm eimkeh-
renden Sünder, als dem Gerechten, der bei ihm geblieben ist Und
ET ist imstande, auch das Schlimmste vergeben. amı SC sich
der Gedanke der Nade, der erbarmenden Je VOT den der vergel-
tenden Gerechtigkeit. esSus hebt deshalb den Gerichtsgedanken NnIC
auf. Beides, na und Gerechtigkeit otles, SINd ıhm notwendige
Wahrheiten."
Dieses spannungsvolle Miteinander Von Gericht und na: Ist der
ern des christlichen auDens, des christlichen Verhältnisses Gott
Das hat Luther rkannt und ET hat zugleic gesehen, WIE dies
spannungsvolle Miteinander Dereits In der runzer der Kirche aufgelös:
ird Urc die Umwandlung des . Gottesverhältnisses n en

Kar/l Holl, "Was versian Luther unter Religion” (1917) Ges (Luther),
C Fbd In seiner Rechtfertigung "Warum des Papstes und seiner Junger Bucher

verbrannt sind"” Dbenennt i uther die Papstgewalt und das geistliche eC| als
die beiden Größen, diıe der anrnei des Evangeliums widerstreben }  rumb ISsts
und Mag nit Wäar seyn das der Bapst nıemat unterworfien OcNn ichten sey/
sondern ‚Oll yderma unte  an und ichten seyn dıe weyl e/r der ubirst SEeynNnwill. Und das geystlich recht/ weyl ditz SEyN grun gantzs weßen ist/ strebt 65
ynnn allen stuckenn widder das Euangeliu.” f 1 Z 31)
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Damit hatte sich die Kirche en altesRechtsverhältnis
religionsgeschichtliches Prinzip angeschlossen, das UrcC die
Verkündigung Jesu schon überwunden worden WAar.: Sie nımm) den
philosophischen Gottesgedanken auf, nach dem Gott der nnahbar
Transzendente Ist und verbindet ihn mIit dem alttestamentlichen
Bundesgedanken Gedanke, daß Gott der Herr ist, Von dem die
israelitische eligion ausgeht, ird dort (im Spätjudentum und In der
iIrühen Kirche) umgebogen UrCc| den mit der€des Gesetzes
aufkommenden Vertragsgedanken. Gott kann als der err die
Bedingungen zwischen sich und dem enschen frei festsetzen Das
ET In seinem Gesetz Aber der Mensch hat, wenn ET das ese erfüllt,
auch seinerseilts NSPFrUC ara daß ihm sern Lohn aTtlur bezahlt
Wır FÜr die Tru Kirche hat Tertullian dies, mMan kann Sagern!,
rechtlich geregelte Gottesverhältnis Uurc die Einführung der (Rechts-)
Begriffe “  meritum  I und satisfacti  M theologisc gesiche und damit
zugleic die Hbesondere orıa der Kirche begründet: Die Kirche War
e 9 Je die merita guthieß und inrer rwerbung nleitung ga  “
Auf dieser Grundlage Ist das "altkatholische Kirchenr  tu Sohm In
seiınem arakter als Sakramentsrech entstanden und ausgebaut
worden ES beruht auf der (unevangelischen!) Annahme, daß das Got-
tesverhältnis als Rechtsverhältnis gedacht werden Kann, daß 65 auf
dem Bundesgedanken beruht, daß dem Nspruc Gottes auf den Men-
Schen en IIA  htn des Menschen auf Gott entspricht vermittelt
UrCc| die Idee der stellvertreienden Satisfaktion Der der unbedingten
Forderung es NIC gehorsame Mensch hat gleichwohl eIne Hoff-
MUNd auf Rettung der satisfaktorischen Leistungen des gekreu-
zigten Gottessohnes, SOCann der n den Gnadenschatz der Kirche eIn-
gegangdgenen Zusatzleistungen der eiligen Aus diesem cha eil die
Kirche en “  ng des eIlls Urc die Sakramente aus DIe Regeln,
nach enen lese Austellung erfolgt, werden rcCc das Sakraments-
reC elinie! ES Ist göttliches eC enn S olg den Maßstäben,
die Urc| den Bund Gottes mit den Menschen aufgerichtet sind
Das ist die Ausgangslage, die Luther vorfand, als ET den wahren Sinn
der "lustitia Dei“” Im RömerbDrief eNTIdeC und diesen Sinn n der aß-
Draxis n SeIn Gegenteil verkehrt sah Von da aus erkennen WIIT, dal3}
uthers Verhältnis zu  3 Kirchenrech bestimmt ird Urc seIine reifOr-
matorische Entdeckung der IUSTÜILIa Del und der daraus folgenden re
Von der Rechtfertigung des Sünders NIC Urc meritorische Leistun-
gen gleich welcher A 3 sondern Urc na amı Ird der UT-

EFbd 4, Änm
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sprüngliche Sinn des Evangeliums WII  er ıN1Ss IC GgEeEZOQGEN, das UuNns
daß das Verhältnis des enschen Gott NIC als Rechtsver-

hältnis, sondern als Verhältnis Von Dromissio und es estimm WeT-
den muß Die dem Menschen zugesprochene Gerechtigkeit ist eINe
Glaubensgerechtigkeit und keine Werkgerechtigkeit. DIie Gerechtigkeit,
die VOT Gott gilt und die Gerechtigkeit, die den enschen Von alur
Aaus oder UrCc| ihre Leistungen (Gesetzeswerke) zukommt, ist NIC

einem Oberbegriff "Gerechtigkeit” fassen. DIie IUSTÜLIa
Deo und die ustitia hominibus SINd NIC| vergleichbar Oder VeT-
mittelbar, zwischen beiden errsc eine dialektische Beziehung.
Damit Nı naturlic auch die tellung der Kirche als eINe die ecNtIsSsDe-
ziehung zwischen Gott und Mensch regelnde nstanz ersCc Das
Kirchenrecht hat eiıne aC die göttliche Sündenvergebung, die die
Gottesbeziehung Konstitulert, kanalisieren Oder regulleren. Wenn
das Kirchenrecht dies rotzdem versuch(l, ird einem Instrument
der Heillosigkeit und die Kirche, wWIEe er sSIe ann ZUr
"Satanssynagoge”". Die Kirche hat keinen anderen CNa verwalten
als das Evangelium, uSs dem sSIe herschenkt und austel daß
einzelnen Gläubigen die geistigen uter der esamtne Von selbst
lÖssen;: auch dies mıit der bedeutsamen Wendung, daß also hierzu
der Vermittiung UrC: außere, rechtliche Handlungen NIC. bedürfte."
er x  chränkt das Amt des Priesters darauf ein, die Von Gott Hereits
gewährte Sündenvergebung auszusprechen und bestätigen. Auch
der aps könne NIC! mehr iun arın Jag schon die Erkenntnis ent-
halten, daß das Evangelium keinerlei richterliche (3ewalt In siıch
schließe.  nÖ In dieser Beschränkung der Kirche auf Ihr eigentliches Amt,
das der Evangeliumsverkündigung oder besser -austeilung, ird en

Kirchenbegriff begründet, der dann auch die Grundlage für eINe
MeUe Fassung des Kirchenrechts abgıibt. Fr Heruht aurf einer, wWIEe E be-
lIng 0S genannt hat, Fundamentalunterscheidung", der zwischen Ge-
SEeIz und Evangelium.
DIe rage nach dem rsprung des Mißverhältnisses zu  3 eC In der
evangelischen Kirche Kann also vorläufig dahingehen beantwortet
werden, daß mıit der Wiederentdeckung der Glaubensgerechtigkeit als
des eigentlichen Zielpunktes der Evangeliumsverkündigung und der
Evangeliumsverkündigung als des eigentlichen Amtes der Kirche das
Kirchenrecht eher als Hindernis für die rechte usübung dieses mies

So wiederum Karl/l Holl, e Entstehung Vor L uthers Kirchenbegriff” (1915) Ges
1 310
Ebd
erh Ebeling, "Das rechte Unterscheiden" ZIhK 219
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entlarvt worden ist An dieser Stelle tritt uch der Sinn des arg umstrit-
@s Von/N Rudolph Sohm EerVvOT, daß das Kirchenrecht zu

esen der Kirche Im Widerspruc SIEe Fine Kirche, die n der Wahr-
nehmung Ihres Dienstauftrages die Vergebung der Sünden predigt,

dem TSIUS Glaubenden die un realıter vergibt, eINe SOl-
che Kirche vollzieht arın keinen Rechtsakt, sondern Jält Im Auftrag
es "Gnade VOT eC ergeh  N SO wie OS keinen Rechtsanspruch
auf Sündenvergebung gibt, O uch keine UrCc| rechtliche Bestim-
mungen eingegrenzte efugnis und eine rechtlich definierbaren Be-
dingungen, denen SIEe gewährt werden kann Hier regiert allein
der Glaube Die Vergebung der Sünden geschieht sola ide propter
rstum Das Kirchenrech ber Vve diesen rundsaltz, wenn S
die Gottesbeziehun des einzelinen Glaubenden d:70  Iichen Bestim-
IMUNdgeEnN (Befugnissen, Anrechten, Bedingungen nterwirft Dagegen
en Luther und die ihn begleitenden Studenten 520 VOoT dem E |-
stertor n Wittenberg protestiert, die Ausführungen Luthers über den
annn unterstreichen Jjese Einschä  Ng und Von er datiert die AD-
wehrhaltun: der evangelischen riısten das Kirchenrecht, WIEe

sich im kanonischen eCcC dokumentie
Alle ersuche der Folgezeit, auch In der sich nNun ausbildenden EeVaTll-

gelischen Kirche eIn kirchliches eC etablieren, mussen sich
diesem rundsatz eSSET] assen, daß die Im Glauben das Evange-
l1um WuUurzeinde Gottesbeziehung keine Rechtsbeziehung Ist und uch
keine solche werden darf. Daß dies In der evangelischen Kirche Immer
wieder Mißverständnissen und Auseinandersetzungen geführt hat,
leg der schwierigen und arum auch Immer wieder fehlerhaft
vollzogenen Fundamentalunterscheidung zwischen Gesetz und van-
gelium. Sie Iäßßt sich nämlich kaum abstrakt vollziehen "Nich die Fun-
damentalunterscheidung ehren, vielmehr ıhr gemä ehren, das
Ist die entscheidende Aufg: DIie aDsirakte re ist fast nichts ver:
glichen mit der Ernstsituation, wenn zu  3 Treffen ommt', wenn
lese Unterscheidung Iso NIC! theoretisc vertreie sondern Im
geistlichen Han  el n der Anfechtung praktiziert werden soll."8S
Hier zeig sich, daß die Fundamentalentscheidung eINe el
Von/n Entscheidungen nach sich zIie die viel unmittelbarer n der “Le
benssituation des auDens  M vollzogen werden mussen Sichtbare
und UNSIC Kirche, simul IUStUus DEeCCAalOTr, egimen Gottes ZUTr
Rechten und ZUur Linken non VI sed VerDO all dies sind solche nier-
scheidungen, die In der Konkretion des Glaubenslebens vollzogen

8 EFDd
Ebd
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werden, und AaZu ge auch das pannungsverhältnis zwischen
reine des aubens und Ordnung der Kirche
Das ei MNun für uUNSeTe Frage: Die in der Evangeliumsverkündigung
begründete Distanz zu  3 SC bedeutet nIC daß die evangeliums-
gemäße Kirche eine rechtlose Kirche wäre enn wäre ein "evangell-
sches Kirchenrecht innerhalb der religiösen Voraussetzung’ des euen
Testaments und der Reformation Jar NIC möglich, würde ein zusam-
menhangloser Dualismus" zwischen einer "ethisch-religiös gefaßten  M
und einer staatsrechtlich-formalistisc umschriebenen“ kirchlichen
Gemeinschaft entstehen. Die unsichtbare Oder verborgene Kirche
des auDens wurde zusammenhandglos neben der geordneten Kirche
des Rechts stehen Das ist das Probliem, das Sohm unNs ungelös hıin-
terlassen hat; esS autet Iso Wie ist Ördnung n der Kirche möglich

Anerkennung des Satzes, daß das eC zu  3 esen der Kirche
Im Widerspruch steht”? Die Von Sohm angebotene LÖSUNG eIner cha-
rismatischen Ordnung Ist deshalb unbefriedigend, weil uch die Cha-
rismastruktur der emende hne Rechtsregeln nIC auskommt, WIEe
die Verhältnisse in Korinth ZUT Zeit des Paulus deutlich eigen)
Ich darf das Problem noch einmal, anders gewendet, zusammentas-
send kennzeichnen: Urc das Evangelium Ird eıne Gottesbeziehung
kKonstitulert, die anders als n allen anderen Religionen einschließlich
der alttestamentlichen NIC mehr n Rechtskategorien faßbar Ist Der
eU0Ue Bund ist anders als der alte NnIC mehr als en reCc  Iches Ver-
tragsverhältnis auTzufTassen Die Urc Ihn aufgerichtete Gottesgemein-
SC  a das eIC Gottes, ist NIC Von dieser Welt Wer in diese Got-
tesgemeinscha eintritt, Ist eiIne MeUue Kreatur, das Alte ist vergangen.
In diesem Sinn und [1UT In diesem Sinn kann VoN/N der Urc das Im
Glauben angeNoMMeENeE Evangelium gegründeten Gottesgemeinschaft
als der unsichtbaren Kirche gesprochen werden lese Gottesgemein-
SCha die emeimnde des Bundes entste Urc das oren auf
(Giottes Wort mitten In dieser Welt Und Hreitet SIEe sich auch aUuUS, wIe
der Missionsbefehl Mt umschreibt Sinnenfällig, also milt den
Sinnen wahrnehmbar, SIC  ar ird diese GSemeinscha also MNUur Im
Vorgang des Redens und Hörens. Dieser Vorgang des Hörens also ist
e Y der mit geschichtlich-irdischen Vorgängen vergleichbar und Von Ih-
Nnen auch NIC unterschieden werden Kann, SEl denn Im geistlichen

des Unterscheidens der Geister. Auf diesem Terrain irdisch-ge-
schichtlicher orgänge en rechtliche Akte ihren Wirkungsbereich
und rechtliche Kategorien ihren aum Wo Iso die verborgene Olttes-
gemeinschaft der das Evangelium Glaubenden sinnenfällig wird,
entste| die sichtbare Kirche als ihre irdisch-geschichtliche eilte

Günther Oolstein, Je Grundlagen des evangelischen Kirchenrechts  “ 1928,
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("Gefäß” nach Paulus) lese ist auch rechtlich ordnen Die Abwehr
Von juristischen ingriffen n das Gottesverhältnis ist MUr ISO MUT NSO-
weilt geboten, wie die verborgene Gottesgemeinscha eirofNen ist
Wenn s sich hre sinnenfällige ulbenseite and können MUT

Schwarmgeister die Notwendigkeit reC  Icher Regelungen In der uße-
rel Gemeinscha bestreiten Mit dieser Unterscheidung ist das Pro-
blem ber NIC erledigt enn es gilt nNun den usammenNangd Klä-
ren, der zwischen dem |G ßn und seinem Inhal hbesteht Wird dieser
Zusammenhang geleugnet, eNntstie| ener vercderbiliche Dualismus, VonNn
dem schon Günther Olstenm gesprochen hatte und den Rudolph
Sohm NIC ZU beseitigen vermochte. Das HSLraue! gegenüber dem
Kirchenrech ist berechtigt, sSowelt die verborgene Gottesgemeinschaft
eironen ist, Q muß überwunden werden In Beziehung auf die rdisch-
geschichtliche Gemeinschaft, In der Urc das oren auf das göttliche
Wort die verborgene Gottesgemeinschaft entstehen soll und entsie
Wır mussen ISO jetzt den zweiten iun und nach der UÜberwin-
dung des Mißverhältnisses zum eC n der evangelischen Kirche fra-
gen

i

Milt dieser rage betreten wWIr kein Neuland In gewisser eIlse kKann
man Ssagen, daß diese rage seit der Reformation In der evangelischen
Kirche virulen gewesen ist und Immer WI  er MeUe Antworten gefun-
den hat SO reizvoll e5 ware, lese Antworten Im Finzelnen untersu-
chen, mussen wWIr Uuns hier auf das Notwendige beschränken, uns Iso
diejenigen robleme ansehen, die uch für die heutige Diskussion
wichtig siınd
Zur Zeit der Reformation wurde die Kirche Von der Amtshierarchie "e-

giert Ihre Befugnisse erstreckten sich gleichermaßen auf LEeID und
Seele ihrer w  ntertanen’,  n umfalhlten das ewige Heil wie das iradalsche L@E-
ben Die lutherische Reformation hat diese Konstruktion NnIC prinzipiell
verworftfen, sondern zunacns) MUr nach ZWeEe| Richtungen FOor|
rhoben DIe orge für das Heil, die CUra anımarum, sollte Uur! die
r des Evangeliums wahrgenommen und NIC mit Rechtsmitteln
und dürfe uch NIC mit politischen Ooder SOZlalen Forderungen VeT-

werden (SO hatte auch auf die Forderu der Bauern
reagiert!). DIEe den Bischöfen zugefallenen weltlichen Rechte
(Gerichtsbarkeit, rhebung VoTI Abgaben, Militaärwesen; alles, Was ZUur
weltlichen Obrigkeit gehört; VO Staatswesen Im heutigen Sinn Konnte
IMNa Im Jahrhundert In Deutschland noch IC sprechen) fließen
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NIC| ihrem geistlichen an sondern sSIind Vom "Kalser verliehen  M  y
de Jure humano. amı War eiINe are Abgrenzung des geistlichen
VO: weltlichen egimen beabsichti und ebenso die IrKmitte: des
einen und des anderen unterschieden Dies Ist der Sinn der Formel n
C on VI sed verbo  8
ES zeigte sich Jedoc Dald, daß das Problem damit NIC Deseltigt Wär.
Zum eiınen kam die Amtshierarchie ihrer eigentlichen Aufgabe nicht
nach, ZU anderen die "geistlichen” Aufgaben der Kirche NnIC

klar Von ihnren "Wweltlichen" Voraussetzungen und Bedingungen
trennen, wWIe Man 65 beabsichti hatte Die Gemeinden mußten also
orge tragen, daß das Evangelium De! der Weigerung der Amtshierar-
chie, ihrer Aufgabe nachzukommen, IC unter die Bank gest  kt“
wurde, und selbst für die Ausrichtung des ministerium ecclesiasticum
(CA docendi evangelli porrigendi sacramenta) die Verantwo
wahrnehmen. Handlungsfähig Im Sinne der Wahrnehmung solcher Of-
fentlichen Verantwortung die Gemeinden aber NIC als eccle-
siae, als CNristliche Gemeinschaften, sondern NUr Urc die Organe
des eltlichen" Gemeinwesens. Aus diesem run wendet er
sich, als die ISCHNOTe NIC Oder konträr reagieren, den Adel, die
Magistrate Ooder die Fürsten Diese andeln MarnelrIs der christlichen
Gemeinden als ihre praecipua membra, als Urc| Ihre gesellschaftliche
tellung hervorgehobene, handlungsfähige Gemeindeglieder. Da SIE
IC selber predigen Konnten, sorgtien SIE für die ese! der Pfarr-
stellen und die Prüfung der Prediger und rließen Kirchenordnungen,
nach denen In den Gemeinden verfahren Wäl. Jjese Ördnungen
umftalsten die ustodia utriusque abulae, bezogen sich also sowohl auf
die rechte Gotttesdienstordnung Agende) wWIEe auf die außere Disziplin
(Eherecht!), einschließlich einer Abgabenordnung ZUur Unterhaltung des
Kirchenwesens. Bel Erlaß dieser Ordnungen lIe sich die Lan-
desherren der ilfe angesehener Theologen und, sowelt die "weltliche  0
elfie des Kirchenwesens In eiracCc Kam, undige UrIsS lese
Gremien (0 Konsistorien genannt, in ,  ormilerter  ‚ oder nicht ormiler-
ter  A0 estlal stieilten annn auch die eigentliche Kirchenleitung dar, aller-
Ings NIC IS eigenem eC sondern abgeleitet VvVon der faktischen
tellung der Landesherren In der christlichen emermnde als pbraecipua
membra ecclesiae
Dies System hat sich Jar NIC eC bewährt, wWIe aus eutl-
ger IC dargestellt Ird Allerdings en  Ie!| Konfliktstoff, der sich Im
Laufe der Zeit vermenrtie und leßlic ZUTr Auflösung des Systems

Die cCustodia utriusque abulae verlangte nach einer rechtlich
befriedigenden Scheidung zwischen dem IUS In sSacrIis und dem IUS
CIrca SaCrTa, die sich NIC| darstellen ließ les Problem Ist u  M HIS
eute NIC| einwandrfrei gelöst) Evangelische Gemeinden un
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nicht-evangelischer Obrigkeit rechtlich MUTr der Annahme
existenzfähig, dal} die Religionshoheit eIn Tell der Staatsgewal War und
daß sIe sich ere erklärte, en Toleranzpaten auszustellen Die Religi-
onskriege In Europa Im und Jahrhundert sind en grauenvoller
Ausdruck dieser rechtlich und geistlich unbefriedigenden Lage
Schließlic führten lese ungelösten roblileme dem Im ahrhun-
dert NIC mehr überhörenden nach der rennung VvVon Kirche
und aal
In Deutschland ist 65 zunächst einer ”  inkenden Trennung'
Stutz) gekommen: Die Kirchen oraneien hre Angelegenheiten ZWar
UrCc Vertretungen, die unabhängig Von den Staatsorganen arbeiten
onnten, rotzdem blieben SIE His 918 un dem landesherrlichen
Summepiskopat und auf staatliche ilfe angewlesen, Was die urch-
führung Ihrer ÖOrdnungen anDbeira:' Erst die Weimarer Reichsverfassung
brachte die volle Selbstregierung der Kirchen Allerdings können l1ese
sich NIC als "Staat Im Staate” etablieren, sondern sind, S Ihr Orga-
nisationsrecC anbDelan  9 staatliche or| gebunden Sie
sich das für alle geltende eC halten; SIEe KÖNnNenN, wenn sie das
Vereinsrecht für sich als ungeeignet erachten, Rechte einer Ööffentlichen
Körperscha: Deantragen und mussen azu bestimmte VO! aa VOT-

gegebene Bedingungen erfüllen. Sie genießen auch gewisse VO aal
gewährte "Privilegien”, wWIEe das eC Steuern und Abgaben erhe-
ben In den Kirchen ird dieser VO aa vorgegebene Rechtsrahme:
für die kirchliche Organisation ZWäaTrT fter ritisiert, jedoch, wIe ich
meine, Unrecht Fin Vergleich mit Staaten, in enen solche Orga-
ben für die Kirchen NIC existieren, sollte die ritiker eINeSsS besseren
elehnren Das Fehlen eines Rechtsrahmens für die Organisation der
Kirchen bedeutet n den meisten Fällen Rechtsunsicherheit und amı
eine Beeinträchtigung der kirchlichen Wirkungsmöglichkeiten. Das s@ei-
nerzeit viel diskutierte "FDP-Papier” mıilt seinem anvisierten erbands-
reCc hätte die Kirchen n einen für sie NIC| adaequaten Rechtsrahme
gepreßt SIE waäaren hne Rücksicht auf iIhren eigenen Gestaltungswillen
und aurf ihr Selbstverständnis einem Verband unter er!  nden
geformt worden. ESs stellt sich immer mehr heraus, daß die elilung der
Kirche zZu Staat und im Staat wesentlich VO| Staatsverständnis ab-
ang ESs ist en großer Unterschied, ob die Kirchen sich eiInem totalen
Weltanschauungsstaat gegenübersehen, eIiner Monarchie mit eiInem
christlichen Monarchen der Spitze, einer Demokratie, n denen die
Staatsbürger In ihrer enrnel riısten SINd, Oder einer epublik, In der
die Scharia als Rechtssystem eingeführt wurde. aa Ist NIC gleich
aa das mussen sich VOT allem evangelische Theologen Immer
WII'  er sagen, eren Staatsverständni VielTraC noch VO Kirchen-
amp geprägt ist
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Nun haben wır hier NIC In erstier inıe das Verhältnis Von aal und
Kirche ZU untersuchen, sondern den Rechtscharakter des Kirchen-
rechts gl Ihemen gehören aber Insolern ZUsammen, als die rage
nach Eigenständigkeit des Kirchenrechts jJange Zeit dem ema
der Unabhängigkeit des Kirchenrecht Vom staatlichen eC enan-
delt worden ist In diesem Sinn EIW:; hat Schleiermacher die igen-
ständigkeit der kirchlichen OÖrdnung verfochten Wenn für CcNieler-
macher "Kirchenleitun im ganzen nichts ist als tärkung des Gemein-
gelstes, Seelenleitung" ann kann aTtfur MNUur das Prinzip ”“  non VI; sed
verbo  M gelten enn hier geht aSs "  um reactio, freie Änerkennung
Urc den Rechtsunterworfenen", die Jeden ‚Wwang ausschlie ]
ist S für Schleiermacher nNicht das Entscheidende, daß S ordentlich
und NIC unordentlich zugehe In der Kirche Die Sicherung reibungslo-
ST Lebensabläufe, die Gewährleistung und Verwirklichung individueller
Freihelt INad lelipun des Staates sSemIn und soll $ seln In der Kirche
geht Auferbauung der emernmde und NUur darum.”" aur stellt

eCcC fest, daß für Schleiermacher unerheblic WAaär, ob J1ese
Von Ordnung, der gerade die "wesentlichen Züge des staatllıchen
Rechts, die Unverbrüchlichkeit WIEe die rzwingbarkeit seiner Normen“”
ehlt, noch eC genannt werden kannn  AA DIie Unterscheidung VO|  Z
staatlichen eC Wäar ihm wichtiger. SO kann er In seinem v  chlag

einer Verfassung der Drotestantischen Kirche iIm preußischen
Staate 180 den "tiefen Ve: des Kirchenwesens “einigen seit der
Reformation begangenen Fehl  8 anlasten llso WIEe vorher die Kirche
sich sehr Von dem Staate emancipirt, Ja, über Ihn erhoben hatte,
hat Man sIie seitdem dem Staate sehr untergeordnet und die An-
SIC als b sIe NMUr e1InN Institu des Staates bestimmten Zwecken
wäre, hat eitdem immer mehr uDernan! Alle kirchlichen
Verhältnisse sind er sehr nach Principien des ausseren Rechts
und der ausseren Verbindlichkaeit beurtheilt worden, wodurch Ihr wah-
rer eIls nothwendig verloren gehen musste.  u15 Abhilfe soll eine MeUue
Verfassung chaffen, n der das Innere Verhältnis der Gemeindeglieder
und der Geistlichkeit zum Wesen und WeC der Kirche Vorrang VOT
den äußeren Verfahrensfragen eKommen soll lese OC willl
Schleiermacher ebenso WIE die Finanzierungsfragen dem aa über-
lassen:Hans Martin Müller  Evangelisches Kirchenrecht  Nun haben wir hier nicht in erster Linie das Verhältnis von Staat und  Kirche zu untersuchen, sondern den Rechtscharakter des Kirchen-  rechts. Beide Themen gehören aber insofern zusammen, als die Frage  nach Eigenständigkeit des Kirchenrechts lange Zeit unter dem Thema  der Unabhängigkeit des Kirchenrechts vom staatlichen Recht behan-  delt worden ist. In diesem Sinn etwa hat Schleiermacher die Eigen-  ständigkeit der kirchlichen Ordnung verfochten.  Wenn für Schleier-  macher "Kirchenleitung im ganzen nichts ist als Stärkung des Gemein-  geistes, Seelenleitung“"?, dann kann dafür nur das Prinzip "non vi, sed  verbo" gelten. Denn hier geht es "um reactio, um freie Anerkennung  durch den Rechtsunterworfenen", die jeden Zwang ausschließt. Dabei  ist es für Schleiermacher "nicht das Entscheidende, daß es ordentlich  und nicht unordentlich zugehe in der Kirche. Die Sicherung reibungslo-  ser Lebensabläufe, die Gewährleistung und Verwirklichung individueller  Freiheit mag Zielpunkt des Staates sein und soll es sein. In der Kirche  geht es um Auferbauung der Gemeinde und nur darum."  Daur stellt  zu Recht fest, daß es für Schleiermacher unerheblich war, ob diese Art  von Ordnung, der gerade die "wesentlichen Züge des staatlichen  Rechts, die Unverbrüchlichkeit wie die Erzwingbarkeit seiner Normen"  fehlt, noch Recht genannt werden kann.!* Die Unterscheidung vom  staatlichen Recht war ihm wichtiger. So kann er in seinem "Vorschlag  zu einer neuen Verfassung der protestantischen Kirche im preußischen  Staate" 1808 den "tiefen Verfall" des Kirchenwesens "einigen seit der  Reformation begangenen Fehlern" anlasten: "So wie vorher die Kirche  sich zu sehr von dem Staate emancipirt, ja, über ihn erhoben hatte, so  hat man sie seitdem dem Staate zu sehr untergeordnet und die An-  sicht, als ob sie nur ein Institut des Staates zu bestimmten Zwecken  wäre, hat seitdem immer mehr überhand genommen. Alle kirchlichen  Verhältnisse sind daher zu sehr nach Principien des äusseren Rechts  und der äusseren Verbindlichkeit beurtheilt worden, wodurch ihr wah-  rer Geist nothwendig verloren gehen musste."'S Abhilfe soll eine neue  Verfassung schaffen, in der das innere Verhältnis der Gemeindeglieder  und der Geistlichkeit zum Wesen und Zweck der Kirche Vorrang vor  den äußeren Verfahrensfragen bekommen soll. Diese jedoch will  Schleiermacher ebenso wie die Finanzierungsfragen dem Staat über-  lassen: " .... indem dem Staat allerdings die genaue Controlle über das  ordnungsgemäße Verfahren und die unmittelbare Aufsicht auf die Kir-  11  Vgl. Martin Daur, "Die eine Kirche und das zweifache Recht." Jus Eccl. 9, 1970.  12  Ebd, S. 144.  13  Ebd  1  4  Ebd. S. 147.  15  Kleine Schriften und Predigten, Bd. 2, S. 119.  175indem dem aa allerdings die geNaue Controlle über das
ordnungsgemäße erfahren und die unmittelbare UTSIC auf die Kir-

Vgl In Daur, Je ıne Kırche und das zweifache Recht." Jus Feock 9, 1970.
Ebd 144
Ebd
EFbd 147
Kleine hriften und Fredigten, e 119
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chengüter, die als VvVon ihm herrührend und abhängig iImmer mussen
angesehen werden, Dieilbt, muß © sich doch der Innern Verwaltung
der Kirche anzlıc entschlagen und diese ihr selbst mit einem solchen
ral von Unabhängigkeit zurückgeben ass SIE als en sich selbst
regierendes lebendiges Ganze dastehe."
Schleiermacher echnet also damit, daß sich lebendiges Gemeindele-
ben [UTr In Freiheit und UrcC| die Oft zitierte "Girculation des religiösen
Bewußtseins" bilden und entwickeln Kann, aDseilts Von rechtlicher
Steuerung. Wenn SS 180 noch den nscnernmn hat, als trenne T SO ZWII-
sSchen dem IUS In sacris, das der Selbstverwaltung der Kirche überlas-
sen Dleibt, einem IUS CIrca SaCTdA, das der aal exerziert, SIE
S Im Streit das IUS liturgicum des Landesherrn 824 doch anders
aus ES besteht ja kein Zweifel, daß es sich beim IUS Iıturgicum e1n
IUS In SacCrIs andelt DIieses sollte In Freiheit In und zwischen den Ge-
meinden ausgehandel werden maßgeblicher Beteiligung der
“versammelten Geistlichke Wie SIE S aber mit der Durchsetzung
aus? Die Iıturgischen Formen wWIEe alles, "WAas VonNn dieser (von cNnieler-
macher gewünschten und für zweckmäßig erachteten Pres  erial-
verwaltung des Kirchenregiments ausgingeHans Martin Müller  Evangelisches Kirchenrecht  chendgüter, die als von ihm herrührend und abhängig immer müssen  angesehen werden, bleibt, so muß er sich doch der innern Verwaltung  der Kirche gänzlich entschlagen und diese ihr selbst mit einem solchen  Grade von Unabhängigkeit zurückgeben, dass sie als ein sich selbst  regierendes lebendiges Ganze dastehe."'  Schleiermacher rechnet also damit, daß sich lebendiges Gemeindele-  ben nur in Freiheit und durch die oft zitierte "Circulation des religiösen  Bewußtseins" bilden und entwickeln kann, abseits von rechtlicher  Steuerung. Wenn es 1808 noch den Anschein hat, als trenne er so zwi-  schen dem ius in sacris, das der Selbstverwaltung der Kirche überlas-  sen bleibt, und einem ius circa sacra, das der Staat exerziert, so sieht  es im Streit um das ius liturgicum des Landesherrn 1824 doch anders  aus. Es besteht ja kein Zweifel, daß es sich beim ius liturgicum um ein  jus in sacris handelt. Dieses sollte in Freiheit in und zwischen den Ge-  meinden ausgehandelt werden unter maßgeblicher Beteiligung der  "versammelten Geistlichkeit".  Wie sieht es aber mit der Durchsetzung  aus? Die liturgischen Formen wie alles, "was von dieser (von Schleier-  macher gewünschten und für zweckmäßig erachteten) Presbyterial-  verwaltung des Kirchenregiments ausginge .... wurzelte doch in der  kirchliche Autorität des Landesherrn. .... Aber nicht nur dieses; sondern  alle Handlungen dieser Verwaltung erhielten erst durch die Bestätigung  des Landesherrn ihr  e volle bindende Kraft für die Mitglieder der Lan-  deskirche selbst. ...."  Unter den heutigen Bedingungen des Staatskirchenrechts (Trennung  von Kirche und Staat, weltanschaulich neutraler Staat) ist es nun Sache  der Kirchen selbst, für die Durchsetzung des Rechts zu sorgen. Damit  stehen wir wieder am Anfang unserer Fragestellung: Ist das Kirchen-  recht so sehr vom allgemeinen Recht unterschieden, daß es entweder  selbst als verzichtbar angesehen werden kann oder aber seinerseits  auf eine äußere Durchsetzungskraft verzichten kann? Beide Fragen  muß man verneinen. Auch eine sich selbst verwaltende Kirche kann  Nicht darauf vertrauen, daß sich der Kirche und ihrer Aufgabe  zuträgliche Verhältnisse von selbst einstellen oder durch bloße  Ermahnungen zustande gebracht  werden.  Sie braucht  eine  Rechtsordnung, durch die die Verhältnisse und die Vorgehensweisen in  der Kirche klar definiert und festgestellt werden. Sie hat nur darauf zu  achten, daß das Verhältnis der Kirchenglieder zu dieser Ordnung  unterschieden bleibt von ihrem Verhältnis zu Gott in Herz und  16  Ebd. S. 120.  D7  Ebd. S. 218.  18  Ebd. S. 219.  176wurzelte doch n der
kirchliche Autorität des LandesherrnHans Martin Müller  Evangelisches Kirchenrecht  chendgüter, die als von ihm herrührend und abhängig immer müssen  angesehen werden, bleibt, so muß er sich doch der innern Verwaltung  der Kirche gänzlich entschlagen und diese ihr selbst mit einem solchen  Grade von Unabhängigkeit zurückgeben, dass sie als ein sich selbst  regierendes lebendiges Ganze dastehe."'  Schleiermacher rechnet also damit, daß sich lebendiges Gemeindele-  ben nur in Freiheit und durch die oft zitierte "Circulation des religiösen  Bewußtseins" bilden und entwickeln kann, abseits von rechtlicher  Steuerung. Wenn es 1808 noch den Anschein hat, als trenne er so zwi-  schen dem ius in sacris, das der Selbstverwaltung der Kirche überlas-  sen bleibt, und einem ius circa sacra, das der Staat exerziert, so sieht  es im Streit um das ius liturgicum des Landesherrn 1824 doch anders  aus. Es besteht ja kein Zweifel, daß es sich beim ius liturgicum um ein  jus in sacris handelt. Dieses sollte in Freiheit in und zwischen den Ge-  meinden ausgehandelt werden unter maßgeblicher Beteiligung der  "versammelten Geistlichkeit".  Wie sieht es aber mit der Durchsetzung  aus? Die liturgischen Formen wie alles, "was von dieser (von Schleier-  macher gewünschten und für zweckmäßig erachteten) Presbyterial-  verwaltung des Kirchenregiments ausginge .... wurzelte doch in der  kirchliche Autorität des Landesherrn. .... Aber nicht nur dieses; sondern  alle Handlungen dieser Verwaltung erhielten erst durch die Bestätigung  des Landesherrn ihr  e volle bindende Kraft für die Mitglieder der Lan-  deskirche selbst. ...."  Unter den heutigen Bedingungen des Staatskirchenrechts (Trennung  von Kirche und Staat, weltanschaulich neutraler Staat) ist es nun Sache  der Kirchen selbst, für die Durchsetzung des Rechts zu sorgen. Damit  stehen wir wieder am Anfang unserer Fragestellung: Ist das Kirchen-  recht so sehr vom allgemeinen Recht unterschieden, daß es entweder  selbst als verzichtbar angesehen werden kann oder aber seinerseits  auf eine äußere Durchsetzungskraft verzichten kann? Beide Fragen  muß man verneinen. Auch eine sich selbst verwaltende Kirche kann  Nicht darauf vertrauen, daß sich der Kirche und ihrer Aufgabe  zuträgliche Verhältnisse von selbst einstellen oder durch bloße  Ermahnungen zustande gebracht  werden.  Sie braucht  eine  Rechtsordnung, durch die die Verhältnisse und die Vorgehensweisen in  der Kirche klar definiert und festgestellt werden. Sie hat nur darauf zu  achten, daß das Verhältnis der Kirchenglieder zu dieser Ordnung  unterschieden bleibt von ihrem Verhältnis zu Gott in Herz und  16  Ebd. S. 120.  D7  Ebd. S. 218.  18  Ebd. S. 219.  176Aber NIC UT dieses; sondern
alle andlungen dieser Verwaltung erhielten erst UrcC die Bestätigung
des Landesherrn inr1! volle indende Kraft für die Mitglieder der Lan-
deskirche selbst.Hans Martin Müller  Evangelisches Kirchenrecht  chendgüter, die als von ihm herrührend und abhängig immer müssen  angesehen werden, bleibt, so muß er sich doch der innern Verwaltung  der Kirche gänzlich entschlagen und diese ihr selbst mit einem solchen  Grade von Unabhängigkeit zurückgeben, dass sie als ein sich selbst  regierendes lebendiges Ganze dastehe."'  Schleiermacher rechnet also damit, daß sich lebendiges Gemeindele-  ben nur in Freiheit und durch die oft zitierte "Circulation des religiösen  Bewußtseins" bilden und entwickeln kann, abseits von rechtlicher  Steuerung. Wenn es 1808 noch den Anschein hat, als trenne er so zwi-  schen dem ius in sacris, das der Selbstverwaltung der Kirche überlas-  sen bleibt, und einem ius circa sacra, das der Staat exerziert, so sieht  es im Streit um das ius liturgicum des Landesherrn 1824 doch anders  aus. Es besteht ja kein Zweifel, daß es sich beim ius liturgicum um ein  jus in sacris handelt. Dieses sollte in Freiheit in und zwischen den Ge-  meinden ausgehandelt werden unter maßgeblicher Beteiligung der  "versammelten Geistlichkeit".  Wie sieht es aber mit der Durchsetzung  aus? Die liturgischen Formen wie alles, "was von dieser (von Schleier-  macher gewünschten und für zweckmäßig erachteten) Presbyterial-  verwaltung des Kirchenregiments ausginge .... wurzelte doch in der  kirchliche Autorität des Landesherrn. .... Aber nicht nur dieses; sondern  alle Handlungen dieser Verwaltung erhielten erst durch die Bestätigung  des Landesherrn ihr  e volle bindende Kraft für die Mitglieder der Lan-  deskirche selbst. ...."  Unter den heutigen Bedingungen des Staatskirchenrechts (Trennung  von Kirche und Staat, weltanschaulich neutraler Staat) ist es nun Sache  der Kirchen selbst, für die Durchsetzung des Rechts zu sorgen. Damit  stehen wir wieder am Anfang unserer Fragestellung: Ist das Kirchen-  recht so sehr vom allgemeinen Recht unterschieden, daß es entweder  selbst als verzichtbar angesehen werden kann oder aber seinerseits  auf eine äußere Durchsetzungskraft verzichten kann? Beide Fragen  muß man verneinen. Auch eine sich selbst verwaltende Kirche kann  Nicht darauf vertrauen, daß sich der Kirche und ihrer Aufgabe  zuträgliche Verhältnisse von selbst einstellen oder durch bloße  Ermahnungen zustande gebracht  werden.  Sie braucht  eine  Rechtsordnung, durch die die Verhältnisse und die Vorgehensweisen in  der Kirche klar definiert und festgestellt werden. Sie hat nur darauf zu  achten, daß das Verhältnis der Kirchenglieder zu dieser Ordnung  unterschieden bleibt von ihrem Verhältnis zu Gott in Herz und  16  Ebd. S. 120.  D7  Ebd. S. 218.  18  Ebd. S. 219.  176nier den heutigen Bedingungen des Staatskirchenrechts (Trennung
Von Kirche und aal, weltanschaulich neutraler Staat) Ist SS nun aC
der Kirchen selbst, für die Durchsetzung des Rechts SOTgEenN. amı
stehen wWIr wieder Anfang uUNnserer Fragestellung Ist das Kirchen-
eC sehr VO|  3 allgemeinen eC unterschieden, daß entweder
selbst als verzichtbar angesehen werden kann Ooder aber seinerseits
auf eine außere Durchsetzungskraft verzichten kann? el Fragen
muß InNan verneinen Auch eINe sich selbst verwaltende Kirche Kann
NIC ara ertrauen, daß sich der Kirche und inrer Aufgabe
zuträgliche Verhältnisse VOT selbst einstellen Ooder Urc OBe
Ermahnungen zustande gebrac werden Sie braucht eIne
Rechtsordnung, Urc die die Verhältnisse und die Vorgehensweisen In
der Kirche klar eilnle und festgestellt werden Sie hat [1UTr ara
achten, daß das Verhältnis der Kirchenglieder dieser Ördnung
unterschieden bleibt Von ihrem Verhältnis Gott In Herz und

Ebd
Ebd 218
EFbd 219
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ans ın üller Evangelisches Kirchenrecht

(iewissen. Was die Durchsetzung dieser Ordnung anDbelangt, O darf
auch hier kein Gewissenszwang ausgeü werden. Fın Satz wIe "Wer
sich von der bekennenden Kirche trennl, trennt sich VO  3 Heil” hat n
einer Kirche, die sich auf das Evangelium beruft, nichts suchen Das
Kirchenrecht hat keine Sanktionierungsmittel, die über das staatliche
eC hinausreichen.
Daß amı NIC| dem Mutwillen und der Wilikür das Wort geredet Ist,
sollte klar sein Auch da, mein Gottesverhältnis Von meiInem uße-
ren Wohlverhalten NnIC berührt wird, soll ich ich als Christ Im (3ewis-
SC fragen, ob ich ich NIC der Liebe willen dem ese beugen
muß, uch wWenn ich Im Glauben err aller inge bin! DIies gilt Jjedoc
dem staatlichen ese! gegenüber Im gleichen Maß wie der Kirchen-
ordnung gegenüber. Die kirchliche OÖrdnung hat nNnun NIC gleicher-
WEeISEe ittel ihrer Durchsetzung ZUur erfügung WIe das staatliche
eC Grundsä:  ich ber unterscheiden sich die E NnIC Vonenn-
ander. Wenn z B en Pfarrer a disziplinarischen Gründen In den Ru-
estand Ooder Wartestand versetzt wird, geschieht dies n einem
rechtsförmigen erfahren und die persönlichen gen für den Betrof-
enen tragen prinzipiell den gleichen Zwangscharakter WIEe die VO|
sSiaatllichen eC verhängten Sanktionen.
OMI ware also nach einem langen Durchgang deutlich geworden,
dalz die Unterscheidung des Kirchenrechts VO|  3 allgemeinen eC

prinzipleller atur ist, sondern sich auf den jeweiligen egen-
sian Dezieht Der Rechtsbegr Ist Von der n  ristlichen Sitte" her g-
sehen, mit Schleiermacher sprechen, erselbe DIie Reichweite
des Kirchenrechts dagegen Ist einerseits geringer (es Dezieht NUur die
ein, die einer kirchlichen Gemeinschaft In Freiheit zugehörig SeIN wol-
len) andererseits welltler (es greift über die Staatsgrenzen hinaus In die
Öökumenische ete Seine Handhabung unterscheide: sich Dprin-
zipiell VO| (Christlic verstandenen!) weiltlichen eC wenn 65 uch n
seinen Sanktionierungsmaßnahmen auf run der Glaubensfreiheit
Bbeschränkt ist ES ist KeIin "Rech der nade  u aber ebenso WIEe das
(wiederum christlich verstandene!) weliltliche eC eın "Rech der
Liebe” Dieses nun mussen alle, die In der Kirche eC hand-
en und sprechen, tändiIg VOT ugen aben, uch wenn weltliche
Richter und Gesetzgeber dies mancnmal vergessen sollten
eC der le das bedeutet kKeineswegs en eC abgemilder-
iten Bedingungen, mıit Ermäßigungen ES bedeutet Jedoc
en eC das IC zu Selbstzweck werden darf, sondern seinen
Mittelcharakter Im Auge enalten muß ES lien dem Schutz der
Schwachen, 85 soll aum chaffen n dieser Welt für die Stimme der
Diener des Evangeliums und Freiheit zZuU  3 wahren Gottesdienst ermöÖög-
lIchen. OWEe| Einzelne für sich selbst nach eC verlangen urfen,
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ans In üller Evangelisches Kirchenrecht

sollen sSIe die Stimme des errn oren Wer dir den Mantel nımm L, dem
laß uch den Rock. D.h Verzicht auf die Durchsetzung des eigenen
Rechts ist praktiziertes Evangelium. Ich kann aber nIC für andere auf
eC verzichten und u.U den Schwachen der Willkür des Starken
ausse d der sich nach dem an uch den Rock aneignen will
Hier gebiete die Je| (!) das eC mit der gleichen Unnachgie-
bigkeit durchzusetzen, wie WIFr s iIm weiltlichen Bereich für SeIDSTiver-
ständlich erachten Daß die Rechtspraxis der Kirchen hier manches
wünschen übrig I1aßt ird N NIC| VvVon der Ha  z welsen können ES
ist ber Aufgabe der Theologie, Uurc Klarstellung eINeSsS evangelischen
Rechtsverständnisses die nötigen Voraussetzungen für eine Besserung

chaffen
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Karl IrNS NIPKOW
Grundsätze und
Zur Bildungsverantwortung der Kirche Imen
und KI  Ichen Einigungsprozeß
Wenn die Praktische Theologie llin gleicher Weisé Theorie rund-
sätzen und aus ahrung sern muß, wenn anders SIe Sowohnl ihren
theologische wIe Ihren praktischen Bestimmungen entsprechen soll”
ist verständlich, daß die vierzigjährige ahrung Im Bereich des
Bundes der Evangelischen Kirchen In der ehemaligen DDR Gesprächs-
Dartnern UuSs der alten Bundesrepublik mit ernsiem Nachdruck e_
genhalten ird kommen IS einer anderen elt”, ird dem Gast
Im freundlichen und zugleic leise warnenden Ton bedeutet Nichts
Nebensächliches trennt; S SINd Erfahrungs-Welten. Wie weit ag In
einer solchen Lage die verständige Kraft überkommener gemeinsamer
evangelischer Grundsätze? der muß die Praktische Theologie, die als
wWissenschaftliche(n) TheoriePastoraltheologische Informationen (Pthl)  12 (1992) 179-194  Karl Ernst Nipkow  Grundsätze und Erfahrung  Zur Bildungsverantwortung der Kirche im staatlichen  und kirchlichen Einigungsprozeß  Wenn die Praktische Theologie "in gleicher Weisé Theorie aus Grund-  sätzen und aus Erfahrung sein muß, wenn anders sie sowohl ihren  theologischen wie ihren praktischen Bestimmungen entsprechen soll"”,  ist es verständlich, daß die vierzigjährige Erfahrung im Bereich des  Bundes der Evangelischen Kirchen in der ehemaligen DDR Gesprächs-  partnern aus der alten Bundesrepublik mit ernstem Nachdruck entge-  genhalten wird. "Sie kommen aus einer anderen Welt", wird dem Gast  im freundlichen und zugleich leise warnenden Ton bedeutet. Nichts  Nebensächliches trennt; es sind Erfahrungs-Welten. Wie weit trägt in  einer solchen Lage die verständige Kraft überkommener gemeinsamer  evangelischer Grundsätze? Oder muß die Praktische Theologie, die als  "wissenschaftliche(n) Theorie ... die Grundlage der Verantwortung für  die geschichtliche Gestalt der Kirche und für das gemeinsame Leben  der Christen in der Kirche bildet" (ebd., im Original kursiv), in den  neuen Bundesländern einen wesentlich anderen Charakter annehmen?  Stellen Grundsätze etwas Unveränderliches dar, so daß sich lediglich  bei der praktischen Anwendung Unterschiede einfinden, oder sind  Grundsätze ihrerseits geschichtlich, wandeln sie sich im Fluß der Zeit  auf Grund neuer Erfahrungen mit?  l  Die drei neuralgischen Punkte in den Kontroversen betreffen die Rege-  lung der Militärseelsorge, die Kirchensteuer und den schulischen Reli-  gionsunterricht. In allen drei Fällen spielt der Vorbehalt eine maßgebli-  che Rolle, daß das theologische Handeln und Denken die strikte Tren-  nung von Staat und Kirche zu berücksichtigen habe. Was gegenwär-  tige Gespräche erschwert, ist damit nicht nur erstens die Erfahrung mit  einem ganz anderen Staat, sondern wegen der anderen Beziehung von  Staat und Kirche zweitens auch ein anderes Verständnis von Kirche.  Weil der Staat anders war, hat man auch sich selbst als Kirche anders  erfahren. Im Bildungsbereich tritt drittens die Erfahrung mit einem völlig  anderen Schulsystem hinzu.  1  D. Rössler: Grundriß der Praktischen Theologie. Berlin/New York 1986, 21.  179die ru  age der Verantwortung für
die geschichtliche Gestalt der Kirche und für das gemeinsame en
der rısten In der Kirche Dı (ebd ImM rigina Kursiv), In den

Bundesländern einen wesentlich anderen arakiter annehmen?
Stellen Grundsätze eiwas Unveränderliches dar, daß sich lediglic
Del der praktischen ÄAnwendung Unterschi einfinden, Oder sind
rundsaäatze Ihrerseits geschichtlich, wandeln SIE sich Im FIuß der Zeit
auft run! Erfahrungen it?

([

Die drei neuralgischen un In den Kontroversen eireflen die Rege-
lung der Militärseelsorge, die Kirchensteuer und den schulischen Rell-
gionsunterricht. In allen drei rällen spielt der Vorbehalt eINne maßgebli-
che olle, daß das theologische Handeln und Denken die strikte ren-
MNUNd Von aa und Kirche berücksichtigen habe Was gegenwär-
tige Gespräche erschwerT, ist amı nIC Ur erstens die ahrung mIt
einem ganz anderen Staat, sondern der anderen Beziehung Von/Nn
aa und Kirche zweitens auch en anderes Verständnis VOorT/ Kirche
Weiıl der aa anders Warl, hat Inan auch sich selbst als Kirche anders
erfahren Im Bildungsbereich tritt drittens die ahrung mit eiInem Völlig
anderen Schulsystem hinzu.

Roösslier: Grundriß der Praktischen Theologie. Berlin/New York 1986,
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Nipkow Zur Bildungsverantwortun der Kirche

Der staätlich reglementierte Unterricht War weitgehend ideologisch ge-
pra Die Kirche MmMuUu sich auf eINe innergemeindliche "Christenlehre”
zurückziehen In zanlreichen kirchliche Stellungnahmen dem Be-
reiIc des Bundes Ist er nach der en die Befürchtung geäußert
worden, en konfessioneller Religionsunterricht nach re In
die Schule der Ööstlichen Bundesländer eiIne NeUue ideologisierende In-
doktrination mit "umgekehrtem Vorzeichen” en Bel solchen orbehal-
ten ist Im übrigen HIS eute nIC immer ersichtlich, ob - MNUur einem
alschen INnGruc VO  3 kirchlichen Handeln Del der Bevölkerun
wehren ill oder ob [MNan}n einem Religionsunterricht, der x  Iın Überein-
SIMMUNG mit den rundsätzen der Religiongemeinschaften" (Art 7)
GG) ertellen Ist, In UNSeTeN alle also evangelischen rundsätzen
folgen muß, tatsächlich einen indoktrinierenden arakter unterstel
Die unterschiedlichen geschichtlichen Erfahrungen sind jedenfalls dem
(jesamteindruck nach stark, daß sSIEe doch wohl, muß Man VeT-

auch die theologischen Denkmodelle und Dersönlichen Motiva-
tionswelsen Im ern erunhren; damit sind uch rundsatze VO!|  3 g —
schichtlichen andel NIC aUSGENOTMMEN. Zumindest Jäßt sich dies
Sagen Innerhalb des geschichtlich entstandenen Spielraums, der
Urc die Auslegung der reformatorischen Grundsätze n den VeT-
schiedenen Strömungen des evangelischen Christentums ohnehin ent-
standen Ist, zeigen sich auf dem gesellschaftlichen Gebiet der ehemali-
gen DDR Im Vergleich dem der alten Bundesrepubll deutliche
terschiedliche Tendenzen Die historische Chance für die (Praktische
Theologie hierzulande Desteht darin, daß die entstandene Situation als
symmetrische Lerngelegenheit egriffen wird;: auch die Gebundenheit
des eigenen reiDens Von Theologıie und Pädagogık hierzulande ird
eUUlcC Sie War SCHNON bewußt, trıtt jetzt aber einigen Stellen
noch chärter VOT ugen

Aus einer noch VOT derenVO Bund vorgelegten Aufarbeitung der
theologischen Verhältnisbestimmungen Vor Kirche, Staat und Gesell-
SC geht erVOT, daß hinsichtlich der Einschäl  Ng der Wirkungsge-
SCNICHIEe der ZWEe| wichtigsten theologische Modelle ZUr Bestimmung
des genannien Verhältnisses, der Zwei-Reiche-Lehre und der re
Von der Königsherrscha Christi, die Barmer Theologische Erklärung
und Bonhoeffer den Schlüssel für den Umgang mIt Jenen Modellen Hil-
den Auf dieser Inıe A  ben sich charakteristische Ausprägunge
azu gehö das eUUlc erkennbare Bemühen, die beiden errT-
schaftsweilsen es onl ZU unterscheiden, SIe zugleic ber tärker
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Nipkow Zur Bildungsverantwortung der Kirche

als bisher aufeinander eziehen, einer erneuten Trennung In
ZWeI autonome ereiche Von vornherein entgegenzutreten... Es gibteIne euauflage des Bündnisses Von ron und Itar, aber auch
eIıne Wiederholung der Behauptung VonNn Eigengesetzlichkeiten"“.  ll2
amı ist ZU  3 einen die DOolitisc durchgesetzte strenge Trennung Von
aal und Kirche theologisc tendenzie! DOSItiV interpretiert worden.
Als Ausdruck einer x  Inkenden  M Anschütz) DZW. “  milden  U Trennung

HMeckel) muß arum Von vielen en Religionsunterricht staatlı-
chen Schulen Im Sinne Von 7, als en rucken Von der einge-

klaren theologischen Inle empfunden werden Gleichzeitig
soll zu  3 anderen NIC ngeprüft ‚_Eigengesetzlichkeiten" das reild
überlassen bleiben Darum betonen HIS heute Vertreter der kirchlichen
Bildungspoliti In den Bundesländern, daß die Bildungsverant-
WOortung der Kirche auf der Inıe einer stärkeren Orientierung der
re Von der KÖönigsherrscha Christi als der Zwei-Regiment-Lehre

ZWar durchaus In allen Bereichen der Gesellscha zu  3 Zuge kom-
inen solle, aber NIC damit schon kirchliche Kooperation mıit dem
aa bedeuten dürfe, noch azZu auf institutioneller ene als eIilhabDe

staatlicher acC und Subventionierung.
Zeddies hebt lärend hervor, daß auch die re VonNn der KÖNIGS-herrschaft Christi VOT Mißbrauch IC sicher sel, wWenn a das Ver-

hältnis der Kirche aa und Gesellscha gehe "Dabe!l omm K@el-
NESWEOS MNUur die Zweli-Reiche-Lehre als Anpassungsideologie In
rage. Wie die Erfahrungen zeigen, Jäßt sich auch die re Von der
KönNiIgsherrschaft Chrristi sehr ohl ZUT Legitimierung Von Mac  erhält-
nıIssen und Gesellschaftsordnungen Denutzen, während umgeke
uch die Zweli-Reiche-Lehre ZUT Verweigerungshaltung Iühren kann  U
Wie esS cheint, hat Jjese Klarstellung darın ihre Veranlassung, daß eINe
gewisse Neigung besteht meinen, De! einer testgehaltenen Aqulidi-
nNnZzZ edem aal, unbeschadet seiner Staatsform, onne Kirche
authentischer Kirche senmmn Mit dieser Annahme ware Im Gefolge YE-
schichtlich-gesellschaftlicher ‚Erfahrung” eın theologischer "Grundsatz“
ersier Ordnung berührt
Zu den Voraussetzungszusammenhängen für das pädagogische Han-
deln der Kirche, auf das sıch diese IZZze als eınen Bereich der prak-
tisch-theologischen Praxisfelder konzentrie: und Degrenzt, gehö

Zeddies Zur Wirkungsgeschichte VvVon Zwei-Reiche-Lehre und re von der KO-
nigsherrscha: Christi In den evangelischen Kirchen In der DDR. In Gemeinsam
terwegs. umente aus der el des Kundes der Evangelischen Kirchen In der
DDR 1980-1987, ng VO!| Bund der Evangelischen Kirchen In der DDR edaktıon

Bodenstein, R.-| Günther, Ziegler, rlın 1989, 89- nıer 310
A.a.O., 3027
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NIC MUT die Verhältnisbestimmung Von Kirche, aal und Gesellschaft,
sondern auch der hermeneutische Umgang mit der Moderne
UunacCcns) sind IC Parallelen In der ntwol auf jenen neuzeitli-
chen Prozeßß beobachten, der über die re der XIstenz der
DDR weit hinausreicht ann gibt auch hier unterschiedliche Fr-
fahrungen, die In der Jeweilligen geschichtlichen Entwicklung begründet
lilegen.
DIie repräsentative Darstellung der "pädagogischen Dienste der Kir:
Im Bereich der Kırchen des Bundes Im "Handbuc der Praktischen
Theologie  (a Dpricht ZWaT einerseilts bezeichnenderweise In der pitel-
überschrift und VOorn/n "(Evangelischer) Unterweisung  9 J Dezient
sich ber selbstverständlich uch auf die "hermeneutische Fragestel-
lun  I IS dem Umkreis der Entwicklung der modernen Exegese auf
1e exyxistentiale Interpretation”, Ie erneute Diskussion den histori-
schen esSus  ‚ und auf das Verhältnis Von ”“  gma und Geschichteu55

Der Umkreis dieser Fragen verdankt sich dem geschichtlichen Wahr-
heitsbewußtseilrn seit der Entwicklung des historischen Denkens Mit
der Beachtung der hermene  Ischen rag ist olglic auch die
Katechetik In der ehemaligen DDR “  als den enschen und

In der SIEe sichinsofern uch der Religiositäl zugewandt,
gegebenenfalls VOoriinden und die NIC NUur ZUT Fressel, sondern uch
zu  3 eichtum Ihres Menschseins werden kan  LL Die
reiligionstheoretische Diskussion ZUT “Religion der Ne  t“ IST prinzIpIell
Im lic DIe rage nach der “"Bedeutung allgemeiner Religiosität” für
den Dädagogischen Dienst Kindern und Eitern, Jugendlichen und
Jungen Erwachsenen ird aufgeworten, allerdings sogleic auf
Schwierigkeiten verweisen:‘ Im Vergleich ZUT westdeutschen
religionssoziologischen Forschungslage "tehlen breite Erhebun  d
Ferner habe der welte Religionsbegriff, mIit dem viele westdeutsche
Religionspädagogen arbDelten, In der DDR eıne esonanz ,  ” weil in der
IC des Marxismus-Leninismus "Ausdruc eiIneseligion
unwissenschaftlichen Wel  erhältnisses  ‚ S@] (e Schließlic wirke
Je spezifisch theologische nach, derzufolge eligion eIne
sublime orm der Selbsterhöhung (SO das el der dialektischen

an  UuC| der Praktischen Theologie. Dritter Band, rın 1978: Kap Die nter-
weisung (J enkys/G. Kehnscherper).

Kehnscherper: Der Unterricht In der emenmnde (Evangelische Unterweisung),
a.a.O., 74ff

Henkys: Die padagogischen Dienste der Kırche Im men ihres Gesamtauf-
a.a.Q.,

Hierzu Rosslier, a.a.Q., 65ff., bes 78ff
Henkys, a.a.0., 22
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Theologie) und der Preisgabe VOTI We|l  irklichkeit ist (SO
Bonhoeffer)” (ebd.) eINe Position, eren einseitige Folgerungen von

enkys NIC! geteilt werden, weIll die Bildungsverantwortung der
Kirche "Verständnis, Ja Solidarität" mit Jjenen voraussetzl, die den
"fließende(n)” Rändern der Kirche aurf ihre persönliche und private
eIse reilgiöÖs sind "Solidarität des kirchlichen Christentums mit dem
nicht-kirchlichen  M (24)
eiter als mMit dieser solidarischen endung den einzelnen Men-
Schen ist allerdings die Katechetik In der DDR als Disziplin In ihnrer
Theoriebildung NIC eHgangen, hat sIe nIC gehen können und NIC
gehen wollen nIC gehen können, eil sie die Religionspädagogik als
Theorie des schulischen Religionsunterrichts auftreten sah, Von
vornherein NIC| zwingen senmnm Konnte:; nIC gehen wollen, weil die
‚Erfahrung” der eigenen gesellschaftlichen Lage eine “  grundsätzliche”
Wendung einer Religionspädagogik als Projekt Von Theologie nach
der Aufklärung” nahelegte llln unsererTr gesellschaftlichen Lage konsti-
uieren religiöse Erscheinungen und religionspädagogische Fragestel-
lungen eiIne selbständige Disziplin neDen und kKeine Teildisziplin inner-
halb der Katechetik jeimenr ist a die Katechetik selbst, die Urc
diese Erscheinungen und Fragestellungen durchgehen mI  estimm
ist  » arum ird empfohlen: "Jeder ersuch einer katechetischen
Neuorientierung’ sollte SICH n Auseinandersetzung mıit dem
Katechumenatstheologischen Konzept in dessen stärkster Ausprägung
profilieren” (27) Von Neuorientierungen auf religionspädagogischer
Basis Ird wenig er ebd.) Auch nach dieser elte Ird mithin
SIC  ar, wWIEe geschichtlich-gesellschaftliche Erfahrungen theoretische
rundsaäatze zumindest mitprägen, daß SIE sich His In die Bestim-
IMUNG der Disziplin hineln auswirken und die Theoriebildung insgesamt
als geschichtlich bedingt erscheint

IIl

Was für eInNn theoretischer Denkweg Hletet sich a wWenn das Verhältnis
VonNn Grundsätzen und ahrung auf seiten der ersien NIC den Del-
den möglichen Reaktionen führen soll, die erwarten SINd, WeNNn die
Geschichtlichkeit Von Grundsätzen Dewußt Ird entweder inrer Re-
Dogmatisierung, indem [1Nar}n sSIEe erufung auf Offenbarung der
Geschichtlichkeit entzie oder ihrer relativistischen Beliebigsetzung
als extremer Konsequenz inrer geschichtlichen Abhängigkeit? el

den Autfsatz von Schweitzer n diesem Band
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Reaktionen können vermı  en werden wWwenn [Ta den Konsens über
die rundsätze auf übergreiftenden allgemeineren SUC
die die "Inklusion differenter praktisch-theologischer ptionen eE[-
au So vorzugehen IST Tellc selbst eDentTalls voraussetzungsvoll
Man kann und Iırd diesen Weg NUur ann wählen wWenn 09!

w  grundsätzlich” Sinne EIN6S$S obersten christlich-theologischen
rundsatzes jede theologische Theoriebildung ihrer bleibenden
Angewilesenheit auf den ihr vorausliegenden geschichtlichen Weg der
Kiırche und das ihr vorgegebene en der risten erkennt und De-
jJaht Diesen Weg ISt Schleiermacher für die Theologie und
übrigens uch für die Pädagogık. annn gilt Dignität der raxIıis IST
unabhängig Von der Theorie; die raxIıis ird [IUT mit der Theorie =
bewußtere  L 2 Die Theoriebildung geht mıit ihren rundsätzen den FTr-
fahrungen der PraxIis nach Praxis dartf lerbel NIC praktizistisch VeTl-
engt begriffen werden Sie das (Gjanze des christlichen Lebens
Geschichte und egenwa ihren Erscheinungsformen einschließlich
der Reflexion Standort der praktisc Handelnden und en
Die rundsalize der ITheorie WIe SIEe traditionellerweise die ogmati
Ooder Systematische Theologie formuliert siınd ann nach dem Vorbild
Schleiermachers weIl selbst dem historischen andel nICen

die “nistorische Theologie eingeordnet
Fine solche nachgängige Theoriebildung IST hierbel keinesfalls nOT-
wendig eINe dem Zeitgeilst angepaßte WIe NnIC [IUT diesem eologi-
schen Ansatz sondern | Dezeichnender Parallele auch der gelsteS-
geschichtlich-geisteswissenschaftlich” ansetzenden hermeneutischen
Pädagogıik vorgehalten worden IST DIie rüsche Prüfung erhält selbst-
verständlich auch ihren klaren Für Schleiermacher War elr De-
kanntlich mn den Funktionen der philosophischen Theologie g —

wiederum aber NIC als könnten die abstabDe der theolo-

en a.a.Ö0
11 Der gr[ Hı der fun  jonalen Theorie und Systemtheorie entlienn zuerst Par-

‚ONMNS Ihe System OT Modern Societies Englewood liffs N.J 1971 87{1 ©  d  C  D
ferner die hriften von Luhmann Stichweh

Schleiermacher Padagogische hriften EFrster Band Die Vorlesungen aus
dem re 1826 nter Mitwirkung von Schulze ng Weniger Düsseldorf/
Munchen 1957
Nach S  5 SeINeT "Kurzen Darstellung des theologischen udiıums  ‚0 oll die prakti-
sche Theologie Wäar NIC| die ufgaben ichtig fassen lehren sondern
diese VOTrauUs und hat 65 MUr MT der richtigen Verfahrensweise Del der Erledigung
der Aufgaben iun Bezeichnenderweise stellt Schleiermacher Jjedoch anderer
Stelle die philosophische Theologie und die praktische Theologıie "gemeinschaft-
cn der historischen Theologie gegenuber” (S da el unmittelbar auf die
usubung gerichtet sind“" eben Wechselspiel von Kritik und Empirlıe ubßerdem
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gischen Kritik MNun doch Ie!  IC dadurch außerhalb des gegebenen
geschichtlichen Prozesses aufgefunden werden DIe *] des Chri-
ums und ihr geschichtlicher "Ausdruck" sSind el In der Ent-
Wwicklung des Christentums aufzusuchen, Im "Gegeneinanderhalten"
des einen und anderen In wechselseltiger Durchdringung
Eine Voraussetzung für diese Sichtweise Ist n einem geschichtli-
chen Vertrauen finden DIies Vertrauen des wWissenschaftlichen
Theologen wurzelt Im nichtwissenschaftlichen Glauben es Weg
mit seIiner Schöpfung.
on für Schleiermacher sian| dieser Weg den edingungen
der Moderne, sofern darunter, SYStem- und modernitätstheoretisch g —-
senen, die ignatur der Differenzierung" verstanden werden muß die
Ausbildung der Mmodernen Gesellscha: als einer funktional diferen-
zierten Gesellscha In Ihrer „  Gesellschaftsstruktur" und die analoge
Ausbildung der "Semantik" dieser Gesellscha: In Form differenzieren-
der Selbst- und Weltdeutungen die In differenzierungstheoretisch
ansetzenden reilgionssoziologischen nalysen er den bekannten
Leitkategorien der Individualisierung" und Pluralisierung” VvVon eligion
verhandelt werden
Schleiermacher seizt In den "Red  M DEe! den Gebildeten den Ver-
achtern der eligion aurf ihren N  M für eine reie, individuelle, persönli-
che eligion n der Inneren "Organisation" des Geistes Dem aa
ird en Religionsunterricht gesellschaftlich einsichtigen Ge-
sichtspunkten Im Sinne eiInes gesellschaftlichen Christentums und S@I-
Nes Beitrages ZUr ‚ allgemeinen Bildung” zugeordnet‘ Gleichzeitig soll

hat der praktische eologe die philosophisch-theologische Reflexion In sich
selbst ständig mit durchzubilden und wahrzunehmen: e ufgaben, zumal Im
Gebiet des Kirchenregiments, ırd derjenige richtigsten stellen, der sSiıch seine
philosophische Theologie vollkommensten durchgebildet hat." (S Auf
Jjese else hat m.E auch die praktische Theologie UrCc| Einschluß der
philosophischen Theologie der kritischen Funktion von Theologie teıl
A.a.O,., Y  S 35, SI  S

Luhmann Gesellschaftsstruktur und mMmantik Studien zur Wiséenssoziologie
der modernen Gesellscha: 3, Frankfurt/M. 198!
Vgl die hriften von uCkmann, rger, auimann

Schleiermacher Über die eligion. en die Gebildeten unter ıhren Veräach-
tern, ng Ötto, Göttingen, Aufl 1967, 105, 103
"Dem aa muß allerdings daran gelegen sein, daß seiıne Burger religiOs selien“ (F
Schleiermacher Padagogische hriften Zweiter Band Fadagogische and-
lungen und Zeugnisse. nter Mitwirkung von Schulze ng Weniger, Dus-
seldorf/München 1957, 143) Im IC auf "Einsicht" als hauptsächliches Ziel dieses
schulischen Religionsunterrichts formuliert Schleiermacher: "Der aal wüunscht
Jese INSIC| Dei allen, weilche ereins dıe Kiırche als Ine vom aa adoptierte

185



Nipkow Zur Bildungsverantwortun der Kirche

das kirchliche Christentum In christlichen amlilıen und Gemeinden sSei-
[6T7] Weg fortsetzen und den jebendigen, integrierenden run für die
anderen Formen des Christentums bilden
UVOor hatte OUSS@AU 1762 Im CGontrat soclal eiIne "Religion des Men-
schen”, eine "Religion des Staatsbürgers’ und eine "Priesterreligion”
voneinander unterschieden In staatspolitischer IC ist nach OUS-
SCAU die persönliche Religiositä: für den aa uninteressant Diesem
kann 1IUTr aran gelegen seln, sich en jeder Bürger einer Reli-
gion bekennt, die ihn seine Ichten liebgewinnen ‚U (192 FÜr eine
In diesem Sinne gesellschaftlich funktionale eligion ist arum uch
allein der Staat zuständig
Pestalozzi hebt {97 n den "Nachforschungen über den Gang der
atur In der Entwicklung des Menschengeschlechts  N ebenfalls drei
Formen Von eligion voneIinander ab erstens das Christentum DZW
die eligion als "Werk melner die für ihn die d  irkliche und
wahre ellgion ist‘,  x weil sie, "WIe die Sittlichkeit, gänzlic NUTr die aC
des einzelnen Menschen  Ü Ist zweitens die "Staatsreligion” des
"Eiterglaubens die jetzt anders urtellen! als OUSS@AU für
Pestalozzi Bet (ebd.) Ist, nämlich Dienerin der gesellschaftlichen
Verhältnisse und inres Mittelpunkts, der "Staatsmacht  u als solche aber
S@E| SIE selien ljenerın des gesellschaftlichen Re  S U sondern mels
"allgemeine Hebamme des NnrecNnts der Macht” (223) wenngleich der
Mensch die Nationalreligion der wahren ellgion wilien A  schonen  (
solle drittens die kultische “Naturreligion” (224 des "Aberglau-
ens  00 222) Seit der Aufklärungsepoche ist der nhier zutage reiende
Differenzierungsvorgang unumkenrbar und gleichzeitig theologisc
Uumstritten

Rössler tragt der Entwicklung dadurch C  n  n  y daß seIne
Praktische Theologie In grundlegender eIse In ihrem Von der
differenzierten Verfassung des neuzeitlichen Christentums estimm ist
“Im neuzeitlichen Christentum geht die raxIıs des religiösen Lebens
NIC! in den explizit kirchlichen Lebensformen auf Sie besteht vielmehr
mIit Jeweils eigenem Gewicht daneben In den Lebensformen des IndIVI-

und enutzte Anstalt eiten sollen, el allen Staatsdienern und In einem wWe!|-
tern Sinn el allen er Gebildeten”

ROousseau: Der Gesellschaftsvertrag der Die Grundsätze des Staatsrechts, hg
eingel. Weinstock, Stuttgart 1958, 192

Pestalozzi: eıne Nachforschungen uber den Gang der atlur In der Entwick-
Jlung des Menschengeschlechts. In ng uUuCNeEeNAaU u Band, Berlin/
LEeipzZIg 1927, 263-281, zit. Religionspädagogik. exie zur evangelischen Er-
ziehungs- und Bildungsverantwortung seit der Reformation Von Luther DIS
Schleiermacher, ng eingel. Nipkow Schweitzer, Munchen 1991, BD
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duellen und des gesellschaftlichen Christentums.  u21 Die "Inklusion” des
Differenten VOIl2ZIe| sich dadurch, daß die "Einheilt der Praktischen
Theologie In bezeichnender Weise als geschichtlich gewordenes Be-
ziehungsgefüge beschrieben und gedacht ird Im egr der
"dreifachen (Gjestalt des Christentums n der Neuzeit” (79)
Als ein Beziehungsganzes und damit als en relationales Gefüge, NIC|
als gieichsam substanzmetaphysisc ZU enkendes Identisches, waäare
innerhalb der Praktischen Theologie uch die Theoriebildung Tür das
pädagogische Handeln der Yrche anzulegen. Schwer miteinander
vermittelbar, cheint e 'g stehen sich die "Religionspädagogik” In den
alten und die "Katechetik” n den MNeuen Bundesländern einander g En
genüber. Bel enkys ird eine Vermittlung Urc eine merkens-
werte Komplementäre enkfigur VerSuC "DIe Religionspädagogik ist
die anthropologische Seite der Katechetik, die Katechetik der eologi-
sche der Religionspädagogıik.‘ enNnau sehen ist s jedoch
eine symmetrische Komplementarität; enn die ecnell el die
den theologischen der Religionspädagogi anweilsende und damit
lIese theologisc eIN- und unterordnende roDne: die Religionspäd-
agogik ist NUTr eINe Seite der Katechetik, die anthropologische.
ber NnIC das, W die evangelische Religionspädagogik seit dem
Jahrhundert theoretisc auf den egr und praktisc ZU nehmen
versucht hat, nämliıch die Hekonstruktion der Aufgabe der auDens-
überlieferung er Bedingungen, VvVon konstitutiver heologi-
scher Bedeutung sein? DIie gedankliche LÖSUNG als Weg ZUT Verständi-
GgUunNndg Im staatliıchen und kirchlichen Einigungsproze könnte Im egr
und Im Nntwu einer ”T heorie kirchlicher Bildungsverantwortung” lie-
gen, die beides, die Religionspädagogik und die Katechetik (sowie die
Gemeindepädagogik als Ihr einschlie Wiederum ird die In-
klusion dadurch möglich, daß n Orientierung geschichtlichen Ge-
samtprozeß eiIne übergeordnete ene eireien ird Wie ragfähig ist
lese Theoriebildung hinsichtlich der jetzt noOocCcNMals in den HC!
nehmenden konkreten pädagogischen Streitfragen? elche rund-
sätze muß die eflexion eachien, damit Inklusionen dieser NIC
UNangeMeSSeEN harmonisieren, sondern sachlichen egensätzen und

nIC zule! befürchteten ideologischen Instrumentalisierungen (S.
oben echnung tragen”?

21 A.a.ÖO.,
A.a.O.,
Vgl Bildung als Lebensbegleitung und Erneuerung. Kirchliche Bildungsver-

In Gemeinde, Schule und Gesellschaft, Guüutersiloh, Aufl 199;
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Das gemeinte weite Theoriegefüge kann sich auf die Reformation De-
rufen Die Reformatoren haben die pädagogische Verantwortung
grundsätzlich für el Regimente es entTalte In diesem Sinn He-
zIie sich die Bildungsverantwortung der Kirche heute erstens als UuN-
geteilte Verantwortung auf einen gestuften Unterricht Im Zusammen-
hang VoT Taufe und Kirchenmitgliedschaft inner' der Kirche selbst,
und ZWaTr der Verbindung des Glaubens und selbständigen Verste-
hens willen, die zenitrale Pointe der Reformation Zweitens bezieht
sich die Bildungsverantwortun der Kirche als mit anderen gesell-
schaftlichen Verantwortungsträgern geteilte pädagogische Mitverant-
WONUNG auf die pDädagogische und menscnhliiche Qualität Von Frzie-
hung und Bildung Im öffentlichen Bildungssystem. Dieser geteilten Ver-

entspricht bei einer re ixta (schulischer Religionsunter-
IIC Öffentliche Erwachsenenbildung In evangelischer Trägerschaft
eiIne oppe!l Begründungspflicht: eEINe theologische und eiIne Dil-
dungspolitisch-pädagogische.
Das Gegenstandsfeld erstreckt sich n dieser IC auf emeilnde,
Schule und Gesellscha: gleichermaßen. Die herkömmlichen, noch
dazu konkurrierenden Disziplinbezeichnungen wie „  ecnell  M (Ge:
meindepädagogik) und "Religionspädagogik” müßten ScChHhOonN gehörig
strapaziert werden, das mit umfassen, W sachgemä De-
rücksichtigen ist Der egr der “  echeti  0 rückt wenigsten den
vollen Durchmesser der päadagogischen Handlungsbereiche und Refle-
xionsdimensionen VOT ugen Der egr der "Religionspädago  lkn Ist
auf religiöse” rziehung und Unterweisung bezogen mit der olge, da
uch In den MeUuUueTreN religionspädagogischen Entwürtfen die raxisfel-
der der "kirchlichen Schul  0 und "kirchlichen Erwachsenenbildung‘
gar NnIC Ooder selten eachnte: werden. Das kirchliche Schulwesen ıe
überhaupt theorielos; die kirchliche Erwachsenenbildung erofnele sich
selbst ihr eigenes theoretisches Spielfeld, oder SIE ird In Kompendien
und Leitfäden entweder der Gemeindepädagogik Oder der Religions-
pädagogik eingeordnet
Fine übergreifende Theorie kirchlicher Bildungsveran  rtun als
praktisch-theologische Tel  eOrIe des kirchlichen Lebens und Han-
eIns hat schließlic uch NIC! mehnhr NUur wIie DEl dem verxbpreite VeT-
engien Verständnis Von Religionspädagogik |  iglic den Relligionsun-
terricht Im lick, sondern auch die Aufgabe der Kirche, n einer pluralen
Gesellscha: rechtmäßig und in nicht-bevormundender eIse allge-
meIrne Erziehungs-, ildungs- und Schulprobleme mitzu  enken und
mitzubeurteillen eine ZUr Zeit In den Bundesländern Hesonders
dringliche HMerausforderun Sie kann weder dem Begrıff der "Ka
echetik” noch dem der "Religionspädagogıik' zureichend theoretisc
gefaßt werden In der herkömmlichen Darstellung der Religions-
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padagogik kommen schulpädagogische Fragestellungen Ur funktional
n eZUg den Religionsunterricht ZUT Sprache Beide Disziplinbe-
zeichnungen sind Insgesam enNndg und spiegeln In gewisser eIlse
einen Rückzug uSs dem (Gjanzen des Öffentlichen Dädagogischen DIs-
kurses, als Oolge der gesamtgesellschaftlichen Ausdiiterenzierung der
ellgion‘
Während aus Jüngsten Gesprächen über die emaltı ersic  lic ist,
daß en reformatorisch Ooriıentierter übergreifender Ansatz hinsichtlich
seiner gegenständlichen Weite konsensfähig semn dürtte, weil in den
Kirchen der ehemaligen DDR sSsowohnl IS der IC der Zwei-Reiche-
re als uch der re Von der KÖNiIgsherrscha: Chrristi en weites
Verständnis von geschuldeter Weltverantwortung unstrittig
Wa sind andere Problemaspekte ffen Wenn Katechetik und Religi-
onspädagogik zusammenfinden sollen, indem die Jeweils SIEe g e
schichtlic! konstitulerenden Momente n gleicher eIlse berücksichtigt
werden, MU die Katechetik In den nmneuen Bundesländern In grund-
icher” Weise die moderne Religionspädagogi n sich aufnehmen,
während sich gegenüber bestimmten Formen der westdeutschen Reli-
gilonspädagogik die rage nach ihrem Verhältnis ZUr Praktischen
Theologie und ihrem katechetischen Erbe stellt Systematisch SIE|
dieser Stelle die Klärung des Verhältnisses Von w  au und ‘Bildung"

Konkret gefaßt: Soll e 9 bewußt vereinfacht, In katechetischen Ver-
anstaltungen (Konfirmandenunterricht, Christenlehre im "Glauben"
und "Unter-Weisung  u In religionspädagogischen Veranstaltungen
(schulischer Religionsunterricht) "Religion  N und rüsche "Bildung”
gehen? der SINd elde, Glaube und Bildung, hier wIe dort untel  rl
Was theologisc wWIEe pädagogisch begründet werden kann?
Was kann n dieser INSIC sodann, an die obige rage nach dem
hermeneutisch-didaktischen Umgang mit der Glaubenstradition
den modernen Bedingungen zurückzuerinnern, die anderer Stelle
näher ausgearbeiltete heuristische Unterscheidung zwischen einer
Hermeneutik und Didaktik des vorhandenen Einverständnisses im
Glauben und einer Hermeneutik und Didaktik des nIC vorhandenen
Einverständnisses austragen (ebd., ff.)”? Im ersten Fall ird In
den hier einschlägigen klassiıschen Dargtellungen DEl allen Betelligten

|Luhmann Die Ausdifferenzierung der Religion In Ders Gesellschaftsstruktur
und mantik (Anm 15) 259ff

25 Vgl Zeddies, a.a.Q0. (Anm 2 9 311,; 319
26 Zu dieser etzten Auffassung ausfuhrlicher In der n Anm angegebenen ero(i-

fentlichung, 56111 Zur problem- und wissenschaftsgeschichtlichen Zusammen-
SCHau von Religionspadagogik wiıe Katechetik a  VOor dem Orızon von Aufklärung
und Moderne  k siene Schweitzer In diesem Heft
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das reits vorausgesetzt wWas der Unterricht annn MUr noch allenfalls
bekräftigen und weiterführen kann Im Sinne e1116$s pneumatischen Zir-
kels güilt "Uum von Gott anger: werden, muß S Von ihm ange-
redet senm  M / 1 anderen Fall ird der Unterrichtende "als Interpret

Die Schwie-den Bedingungen des Nicht-Glaubens” begriffen“”.
rigkeiten mit der Einführung des Religionsunterrichts den nNel
Bundesländern scheinen damit zusammenzuhängen daß LrOLZ der
Aufnahme nichtgetaufter Kinder n die "Christenlehre diese]
NIC| den Bedingungen des Nicht-Glaubens Konzipiert worden
ist Sie ZWaTr ffen für nichtgläubige er und Jugendliche ber

verstian sich ihrer Aufgabe nach als gemeindepädagogische Ver-
anstaltung mit emphatischen Sinn Von (5emeinde "Der ateche-
tische Dienst in der DDR hat nun einmal dem Leitbild der Einglie-
derung der Nachwachsenden die A z a D  mündigeGemeinde egonnen,
und ZWarTrT mit geschichtlicher Notwendigkeit. u29 Hilfreich cheint hier
allerdings die UÜberlegung SEeIN}N, daß beide hermeneutischen rund-
situationen ständig aktisch neinander übergehen kKönnen, wWenn I1a
Ur auf die NNere Lage der Betroffenen und die tatsächlichen
nterrichtlichen rozesse achtet Die Jugendlichen sind offene Größen
WIe uch Gott selbst | SEINEeN Handeln

IV

Bei dem hier skizzierten Problemaufri verliert die rage nach der g —
Gestalt des Religionsunterrichts in den Bundesländern

ZWarT NIC Ihre Brisanz aber SIE ird größeren Rahmen gestellt
und avon entlastet der EINZIG ausschlaggebende or für das
senn INUS Was der Bildungsverantwortun der Kirche als
Aufgabenspektrum anstent
Die ZUr Zeit itte 1991 eingeleiteten Oder angestrebten Problemlösun-
gen lassen Z7WE6I Formen der Etablierun VOoT/ Religionsunterrichts E[ -
kennen DIe erste Option die im Freistaat Sachsen und Thüringen
Dereits VO  3 Herbst 1991 für einzeine Jahrgänge realisiert werden
Ird IST der verfassungsgemäße konfessionelle Religionsunterricht
nach der sSeIilt 9/1 der EKD l Lichte Von er-

ıttel Vom Religionsunterricht Zur Evangelischen Unterweisung Hannover
194 durchgesehene ufl! 1957

OC| Studien ZuUur Ausliegung der synoptischen Evangelien Unterricht GüÜ-
ersicon 1959

enkys a.a.Ö0
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pretiert wird®9 er rSstel sich als freies Angebot ,  ZUr Sicherung der
Grundrechtsausübung Urc den einzelnen"” (58) Sie ird dreifach
grundgesetzlic gewährleistet, Urc die Entscheidung der Eltern über
die Teilnahme ihrer Kinder, Urc die Abmeldemöglichkeit der Schüler
von einem bestimmten er Urc das einzuholende Einver-
nehmen der Religionsgemeinschaften nach 7| damlıt NIC|
dem aal das alleinige Verfügungsrecht (Definitionsmonopol) für die
Bestimmung der religiösen Unterrichtsinhalte und -ziele assen
Dleibt, womit seine weltanschauliche Neutralität preisgegeben wurde
Die zweite Option, WIe SE Vom Kultusministerium in Brandenburg,terstützt Urc kirchliche Gruppen, favorisiert wird, ichtet sich auf eIn
NIC [1UT für die Schule, sondern uch für lle Schüler obligatorischesFach Man kann eIn solches Ichtiac als “Religionskunde” ge-stalten oder, der Plan n Brandenburg, der Bezeichnung 'Le-
bensgestaltung/Ethik/Religion". Auch noch andere Varianten sSind
möglich Religionsunterricht SIE| sich jetzt als ein Kulturell-gesell-schaftlich und Dersönlich notwendiges Schulfach hne nNniscNel-
dungsmöglichkeit der Eltern, hne Abmeldemöglichkeit UurC) die
Schüler und hne eIn einzuholendes "Einvernehmen"” der Religionsge-meinschaften nach 7, er bleibt das Verfügungsrecht Defi-nitionsmonopol) für die Bestimmung der reilgiösen nterrichtsinhalte
und -ziele allein dem aa überlassen. amı seine weltanschauliche
Neutralität NIC verletzt wird, mussen jetzt diese nhalte religi-
onswissenschaftlich-religionskundlich dargeste! werden Die staatliche
Behörde In Brandenburg WUünscht ZWar eINEe Mitwirkung der Kirche, die
In "geregelter" orm erfolgen soll Eine Kooperation ist uch Uurchaus
denkbar: SIE hätte Jedoc einen Yganz anderen arakter, als der Weg
nach 7, SIE| Eine wirkliche Mitbestimmung der Kirchen,
die auf eIne entsprechende theologische Prägung des Unterrichts
hinauslaufen würde, eine kKonfessionelle Oder 'alls sich die Kir-
chen ökumenisch verständigen sollten auf eine allgemein christliche,
wurde vielmehr Iim lic die nichtehristlichen Schüler bei einem
Pflichtfach die Gewissens- und Religionsfreiheit verletzen.
Was sind die möglichen Stärken und Chwächen Delder Optionen? Die
gliche Chwache der ersten Option ware eine konfessionalistische
Verengung, der westdeutsche Religionspädagogen und FEFKD-Kommlis-
sionen die Forderung ökumenischen und interreligiösen Dialogs inner-
halb des Faches und zwischen den verschiedenen Formen des Religt-

Vgl die Stellungnahme der Kommission | der EKD Zu verfassungsrechtlichen Fra-
gen des Religionsunterrichts (vom Rat der EKD 7./8 Julli 1971 zustimmend Zur
enntnıs enommen). In Bildung und rziehung. Die Denkschriften der EKD,
4/1) Ng Kirchenamt der EKD, Güterslicoh 1987, 57{1
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onsunterrichts (wechselweiser Besuch verschiedener Religionsunter-
richtskurse entgegenzusetzen versuchen
Die Stärken des ersten Modells liegen In der ransparenz der eologi-
schen Grundlegung, In der den Unterrichtende eröffneten Möglichkeit,
Von der ru  age ihres auDens her persönlich tellung beziehen,
und In dem eC der Kirchen, eine Instrumentalisierung des Religti-
onsunterrichts UrcC den Staat, E{IW:; De! eiklen politischen Themen,
abzuwehren
Der Notwendigkeit einer ethisch-religiösen Lebensorientierung für lie
im Sinne des OLIVS der zwelten Option ird Del dem erstiten ell
Urc das Fach E  8 als "Ersatzfach” denkbar uch als "Alternativ-
fach”) echnung
Die möglichen Schwächen der zweiten Option waren Von der icht-
einlÖösung des Verfassungsgebots des Grundgesetzes abgesehen
seiıne eDenSsS-, ethik- und religionskundliche Allgemeinhelit, die den Un-
terrichtenden auferlegte grundsätzliche (im Finzelfall noOt-
wendig werdender Stellungnahmen zumindest Zurückhaltung, da Ja für
die Schüler das Fach IchTUac! ist und sSIe sich NIC IS (jewissens-
gründen en  lenen können) und die relative Wehrlosigke eiInes sSOl-
chen Faches gegenüber staatlichen Verwendungsinteressen.
Die Stärken des Modelills liegen In der Von vornherein beabsichtigten
breiten Vergleichsmöglichkeilt verschiedener ethischer Entwürtfe, welt-
anschaulicher Richtungen und reilgiÖser Traditionen, christlicher wIe
nichtchristlicher, und darıin, daß die Klassengrupp' zusammenDbleibt
In den Landeskirchen der Bundesländer ist die Einstell
den beiden Modellen unterschi  lich entsprechend den "Erfahrungen"
mIt Kirche und aal, die Tür besonders wichtig hält Fine wWISSeN-
schaftliche praktisch-theologische Theorie hat l1ese Erfahrungen
respektieren. Sie hat Ihrerseilts jedoch ara achten, daß die
"Grundsätze  M klar Hleiben und grundsätzliche Unterschil nIC VeT-
wischt werden Von hier AaUuUs ist eIn Versuch beurteilen, der die Stär-
ken der beiden Modelle vereinen will

Nach dieser Lesart des brandenburgischen Modells soll auf der einen
elte Vo  en werden, daß grundsätzlich die "Glaubensfreiheit
u  ge ird Ferner Soll dem "Staat/der Schulbehörde nIC überlas-
sern bleiben, die nhalte Von eligion alleın festzulegen  “ arum SEl eIne

‘3 71 Vgl die Stellungnahme der CKD, a.a.0 (Anm
Doye Lebensgestaltung /Ethik /Religion. Der orschlag fuür en nter-

richtsfach Im | and Brandenburg. In Potsdamer Kırche VÖOÖ| (demnächst
In Die Christenlehre).
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"Zusammenarbeit mit den Kirchen  M vorzusehen Schließlic ırd eine
authentische Begegnung der Schüler mit eligion In der Weise ange-
streDt, daß diese In den Unterrichtenden als persönlichen Bürgen le-
bendig repräsentie ird ES ist VoN/N Religionslehrern die Rede, die ”“  In
überzeugender Weise mit ihrem en für das einstehen, SIE mMit
den CNulern earbeiten”,  u also ann auch onl geradezu bekenntnis-
haft für bestimmte religiöse UÜberzeugungen eintreten. Alle Momente
sollen auf der anderen Seite für ein Iichnac gelten, De! dem eıne
Abmeldemöglichkeit gibt und den ZUT Mitarbeit eingeladenen Kirchen
keine Mitbestimmung Im Sinne eiInes einzuholenden “"Einvernehmens"
eingeräumt werden darf wodurch allein rechtmäßig das Festlegungs-
reCc des Staates eingeschränkt werden Könnte), weil die Glau-
benstreihe ve wird, die gerade bewahren will So ist dieser
Versuch en ZWar wohlgemeinter, Der selbstwidersprüchlicher Aus-
W, Urc den die Unterschi zwischen den beiden ptionen eher
verdunkelt werden er läuft Gefahr, das einzugrenzen, Was geschützt
werden soll die reiigiöse Freiheit der Schüler.

DIe Ausführungen nahmen Ihren Ausgangspunkt el den Erfahrungen
der Kirchen In der ehemaligen DDR n ihrem Verhältnis aal und
Gesellscha Die Kontroverse die an  ne orm eINes SChulI-
Schen Religionsunterrichts spiege! abschließen: noch einmal den
strittigen ernpunkt: Kann die Weltverantwortung und mit ihr die Bil-
dungsverantwortung der Kirche angemessenNner el einer
rennung von Staat und Kirche dem Vorzeichen negativer Religi-
onstreiheit wahrgenommen werden Ooder Urc| itwirkung n Ööffentl!-
chen staatlıchen Bildungsinstitutionen Im amen Dositiver Religions-
reine
(enauer besehen, erreic Man mıit dieser Gegenüberstellung noch
IC das grundsätzliche Problem Die verfassungspolitische rage der
FeENNUNG muß In die theologische der sachgemäßen Unterscheidung
berführt werden Zivilreligion aC sich auch in einer Situation strik-
ter Trennung gesellschaftlich rer ES Ist verständlich, wWenn gerade
rısien In den Östlichen Landeskirchen VOT Formen politischer
Instrumentalisierung aurf der bleiben möchten. Ebenso Nı aSs He-
greiflich, daß Zeitgenossen n der ganzen Bundesrepubli gegenüber
kirchlichen Hegemonieinteressen Desonders SensIDEe| sind In dieser
Situation hat die Kirche als erstes ihrerseits riMische theologische
Selbstunterscheidung üben Sie muß prüfen, ob ihr Tun theologisc
rechtmäßig ist Oder ob SIEe der Hand (bildungs) politischem Op-
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portunismus DZW. klerikaler Selbstbehauptung verfällt und SÖ sich
selbst mit der acnhe es verwechselt, für die sSIEe eigentlich da ist
Erst wenn sie dies nimmt, dartf die Kirche zweitens den aa
an die ihm aufgegebene politische Selbstunterscheidung erinnern,
annn nämlich, V weiltanschauliche Neutral vorgibt, SIE ber
aktisch unterläuft, Oder wenn er als übergeordnetes gesamtstaatliches
OLV ausgibt, Was in Wirklichkeit parteipalitischem Interesse gehorcht.
Beidemal auscnen sich Kirche DZW. Staat über sich ST; eologie
und Politik geraten Ideologieverdacht. hinsichtlich dieser
en Problematik kirchliche Erfahrungen In allen geschichtlichen
Epochen allen Staatsformen gemacht worden sind, bezeichnet
die axıme der doppelseltigen ideologiekritischen Unterscheidung
einen uneingeschränkt gültigen praktisch-theologischen Grundsatz



Pastoraltheologische Informationen D
1992)j

Schmidt-Ros

DIe Bedeutung “"Kunstregeln” füur die Praktische
Theologie

DE
Gestalten d Evangeliums

"Wir wollen wieder ZU:  3 Evangelio kommen, weilchs gibt nicht e/-
nerleiweise Rat und ulf wider die unde; enn Gott ist reic n se/ner
NalPastoraltheologische Informationen (Pthl)  12 (1992) 195-210  Reinhard Schmidt-Rost  Die Bedeutung der "Kunstregeln" für die Praktische  Theologie  l  Gestalten des Evangeliums  "Wir wollen nu Wieder zum Evangelio kommen, welchs gibt nicht ei-  nerleiweise Rat und Hulf wider die Sunde; denn Gott ist reich in seiner  Gnade ...”  Mit diesen Worten rühmt Martin Luther in den Schmalkaldischen Arti-  keln den Reichtum Gottes in seiner Gnade und Güte, die dem Men-  schen das Evangelium nicht nur in einerlei Weise, non uno modo, zu-  gänglich macht; vielmehr wird es hörbar und sichtbar in Wort und Sa-  krament, aber auch spürbar im Amt der Schlüssel und vernehmlich  "per mutuum colloquium et consolationem fratrum". Die Eindeutigkeit  in der Vielfalt der Erscheinungsweisen des Evangeliums, wie sie Gottes  Güte und Gnade reichlich und täglich in der Fülle der Lebensmöglich-  keiten darbietet, wahrzunehmen und zu veranschaulichen, ist Anspruch  und Auftrag jeder Praxis des Glaubens.  Der Glaube verlangt nach einer Gestaltung. Welche Gestaltung den  Glauben und seinen Grund angemessen zum Ausdruck bringt, ist  Sorge aller, die das Evangelium weitergeben wollen, es ist also prinzi-  piell Sorge jedes Christen, insbesondere aber derer, die — rite vocatus  — diesen Dienst, den Dienst der Verkündigung übernommen haben.  Könnte für den evangelischen Christen für sich vielleicht jedes Mittel  recht sein, das ihm sein Herz nahelegt, so werden dem mit dem Dienst  der Verkündigung Beauftragten in seiner Verantwortung für die Ge-  meinde nur solche Mittel recht sein, die das Evangelium nicht  ’verschütten’, weder institutionell zudecken, noch in subjektiver Willkür  verantwortungslos ausgießen. Der Beauftragte hat seine persönlichen  Eigenheiten an die Allgemeinheit des Amtes zu binden und den allge-  meinen Auftrag mit seiner Person auszufüllen. Er sieht sich aber über  diesen Anspruch, die reichhaltigen Erscheinungsweisen des Evangeli-  ums durch eine persönlich gestaltete Amtstätigkeit im Leben der Ge-  meinde zur Anschauung kommen zu lassen, hinaus, in der Gegenwart  der Notwendigkeit gegenüber, sein Handeln und Leben zwischen indi-  viduell-christlicher Existenz und wissenschaftlich-theologischer Be-  1  Die Bekenntnisschriften der evangelisch-Iutherischen Kirche. Herausgegeben im  Gedenkjahr der Augsburgischen Konfession 1930, 6.Aufl.1967, S.449  195Mit diesen en ru In er n den Schmalkaldischen Arti-
keln den eichtum es In seiner nade und Güte, die dem Men-
Schen das Evangelium NIC MUT In einerlei Weise, NN uNnNO MOdO,
gänglic MacC! vielmenr ird e$s Örbar und ichtbar In Wort und Sa-
rament, ber uch spürbar Im Amıt der Schlüssel und vernehmlich
“  per colloquium consolationem ratru  x Die Eindeutigkei
In der Jeital der Erscheinungsweisen des Evangeliums, wIie SIE es
Güte und na reichlich und äglich In der ülle der Lebensmödglich-
eriten darbietet, wahrzunehmen und veranschaulichen, ist nspruc
und Auftrag jeder raxIıs des aubens
Der Glaube verlang nach einer Gestaltung. elche Gestaltung den
Glauben und selnen run aNngeMeESSEN zum Ausdruck rın ist
orge aller, die das Evangelium weitergeben wollen, ist Iso DrinZi-
piell orge jedes riısten, insbesondere aber derer, die rite VOCAalus

diesen Dienst, den Dienst der Verkündigung übernommen en
Könnte für den evangelischen riısten für sich vielleicht jedes ıttel
reC sein, das ihm sSenm Herz ahelegt, werden dem mit dem Dienst
der Verkündigung Beauftragten In seIıner Verantwortung für die Ge-
meinde MUur solche ıttel recht seln, die das Evangelium NIC|
verschütten  9 weder institutionell zudecken, noch n subjektiver Wilikür
verantwortungslos ausgleßen. Der Beauftragte hat seine persönlichen
Eigenheiten die Allgemeinhelt des miüies binden und den allge-
meinen uftrag mIt seIiner Person auszufüllen Fr SIE| sich aber über
diesen nspruch, die reichhaltigen Erscheinungsweisen des vangeli-
U Urc eINe persönlich gestaltete Amtstätigkeit Im en der Ge-
meinde ZUr Änschauung kommen ZUuU lassen, hinaus, n der egenwa
der Notwendigkeit gegenüber, semin Handeln und en zwischen ind!-
Iiduell-christlicher xXISsSteNZ und wissenschaftlich-theologischer Be-

DIe Bekenntnisschrifte der evangelisch-lutherischen Kırche Herausgegeben Im
Gedenkijahr der Augsburgischen Konftfession 1930, S.449
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rufsausübung Im Rahmen der Organisation Kirche vermittelnd g -
talten, die SOZzlale erortung seiner xistenz ist mit dem Amtsbegriff,
die Kennzeichung der individuellen Seite seiner ätigke mIt dem Per-
son-Begr kaum noch ausreichen aren
Die frolgenden Überlegungen zZUuU einer Theorie der Gestaltung der Pra-
XIS christlichen auDens n der modernen Gesellscha: gelten der
ese, daß F.Schleiermacher mIt seinem der Praktischen
Theologie als Kunstlehre einen Beitrag ZUT Vermittlung Von Person und
Amıt auf dem SCAMaAalien Grat wissenschaftlicher Interpretation geleistet
habe, einen Beitrag, Von dem sich begründet erwarten Jäßt, daß elr
auch für die noch Komplexere Aufgabe der Zuordnung von individuel-
len, theologisch-wissenschaftlichen, beruflichen und organisatorisch-
institutionellen omeniten De! der Gestaltung der Praxis des auDens
eINe Ichtung welsen könnte en die "Kunstregeln” wIie zu zeigen
senmn wird die fruchtbare Spannung VonNn Person und Amıt UrCc| die
Verschmelzung Von wWeC und ein auf der ene wissenschaftli-
cher eflexion bewahrt und der individuellen Gestaltung zugänglich E[-
halten, könnte dieser egr In der gegenwärtigen Diskussion die
Praktische Theologie aran erinnern, daß sSIE weder die Handlungs-
heorie einer Organisation noch eIne Berufstheorie formulieren,
noch uch Anleitung für eInNne zufällige ndividuelle raxIıis geben hat,
sondern eINe Theorie der je individuell verantworteien Gestaltung
christlicher Lebenspraxis senin soll
lese Überlegung ist In drei Ccnrıtten entfalten:
unacns; sind Momente der Vorgeschichte der wissenschaftlichen
praktischen Theologie skizzieren, die das nliegen dieser e_
gungen Ilustrieren und die Besonderhe Schleiermachers prakti-
scher  eologie als Kunstlehre hervortreten assen; ljese Ist Socdann n
wenigen richen als re VOoN der individuellen Gestaltung christli-
chen Lebens darzustellen, ehe schließlic drittens die gegenwärtige
Situation der Praktischen Theologie VvVon Schleiermachers erlegun-
gen her MÜSC InS espräc QgeZOGEN ird

Die und persönliche Förderung der Selbständigkeit
im Glauben

Förderung der Selbständigkeit des einzelnen risten In der Gestal-
LUNG seines Lebens Im Glauben hat als NsprucC lle protestantischen
Reformbewegungen motiviert So hat MNUur einen berühmten ZeUuU-
gen ziıtleren h.J.Spener Berufung aurt er das DIum de-
SIderıum ausgesprochen,Reinhard Schmidt-Rost  "Kunstregeln" für die Praktische Theologie  rufsausübung im Rahmen der Organisation Kirche vermittelnd zu ge-  stalten, die soziale Verortung seiner Existenz ist mit dem Amtsbegriff,  die Kennzeichung der individuellen Seite seiner Tätigkeit mit dem Per-  son-Begriff kaum noch ausreichend zu klären.  Die folgenden Überlegungen zu einer Theorie der Gestaltung der Pra-  xis christlichen Glaubens in der modernen Gesellschaft gelten der  These, daß F.Schleiermacher mit seinem Entwurf der Praktischen  Theologie als Kunstlehre einen Beitrag zur Vermittlung von Person und  Amt auf dem schmalen Grat wissenschaftlicher Interpretation geleistet  habe, einen Beitrag, von dem sich begründet erwarten läßt, daß er  auch für die noch komplexere Aufgabe der Zuordnung von individuel-  len, theologisch-wissenschaftlichen, beruflichen und organisatorisch-  institutionellen Momenten bei der Gestaltung der Praxis des Glaubens  eine Richtung weisen könnte. Haben die "Kunstregeln" — wie zu zeigen  sein wird - die fruchtbare Spannung von Person und Amt durch die  Verschmelzung von Zweck und Mitteln auf der Ebene wissenschaftli-  cher Reflexion bewahrt und der individuellen Gestaltung zugänglich er-  halten, so könnte dieser Begriff in der gegenwärtigen Diskussion die  Praktische Theologie daran erinnern, daß sie weder die Handlungs-  theorie einer Organisation noch eine Berufstheorie zu formulieren,  noch auch Anleitung für eine zufällige individuelle Praxis zu geben hat,  sondern eine Theorie der je individuell verantworteten Gestaltung  christlicher Lebenspraxis sein soll.  Diese Überlegung ist in drei Schritten zu entfalten:  Zunächst sind Momente der Vorgeschichte der wissenschaftlichen  praktischen Theologie zu skizzieren, die das Anliegen dieser Überle-  gungen illustrieren und die Besonderheit an Schleiermachers prakti-  scher Theologie als Kunstlehre hervortreten lassen; diese ist sodann in  wenigen Strichen als Lehre von der individuellen Gestaltung christli-  chen Lebens darzustellen, ehe schließlich drittens die gegenwärtige  Situation der Praktischen Theologie von Schleiermachers Überlegun-  gen her kritisch ins Gespräch gezogen wird.  N  Die amtliche und persönliche Förderung der Selbständigkeit  im Glauben  Förderung der Selbständigkeit des einzelnen Christen in der Gestal-  tung seines Lebens im Glauben hat als Anspruch alle protestantischen  Reformbewegungen motiviert. So hat - um nur einen berühmten Zeu-  gen zu zitieren - Ph.J.Spener unter Berufung auf Luther das pium de-  siderium ausgesprochen, "daß ... jeglicher Christ nicht nur selbs sich  196jeglicher Christ nIC [1UTr sSe sich
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und Was ıihm ist gebeth / dancksagung gute werck allmosen
eic opffern /sondern In dem Wort deß errn emsig ZU studiren
andere absonderlich seine haußgenossen nach der gnade, die ihm
gegeben ehren straffen ermahnen eKe er-
Dauen ihr en eobachten VOT lie eien und VOT Ihre
ligkeit nach müglichkeit SOrgen gehalten seye.‘
Spener erhoffte wWIe Luther VOTN den InS Amıt Berufenen den entscnel-
denden Beitrag solcher Verselbständigung der Lalen und wandte
sich deshalb entschieden das "angemaste Monopolium” des
geistlichen Standes, sofern dessen ertreier sowohl die Lalen NnmüdiIg
nielten, als uch In ihrer Trägheit und Verantwortungslosigkeit Del sich
selbst verharrten
Indessen s NIC MUTr die reformatorischen und reformerischen
Anstöße, die auf eine Gestaltung der Amtstätigkeit hinwirkten, die ZUr

Verselbständigung der Laien sollte beitragen Können; uch die Kom-
pendien evangelischer Pastoraltheologie sind als Leitlinien esen, mMit
eren ilfe die Amtsinhaber befähigt werden sollten, das Glaubensle-
ben der innen anvertrauten Gemeindeglieder Öördern e] erga
sich allerdings VOT allem Im Laufe des 18.Jahrhunderts eIn ren ZUT

Individualisierung christlicher Lebensgestaltung, der eIne mMeUe, andere
Unfreiheit heraufbeschwor, wIe en Vergleich eInNne Pastoraltheologie
IS der Zeit der Reformo  OxIle Uund eInes entsprechenden erkes
aus dem späten 18.Jahrhunde zeig
Das “Specimen theologlae practicae , das eorg einrıc Haeberlin
16' In übingen veröffentlichte, stellt sich mit seinem nite!| "brevis
ef Derspicua Manuductio, QUa atione inıster Fcclesiae n OmMnNIDUS
aut saltem praeCcIpuls, qui OCCUrTTefe DOSSUN, casıbus officio SUÖO rıte
defung! queat” als eiIne Handreichung für den Pfarrer VOT, die diesen
Urc eine kasuistische Aufschlüsselung seiner Ichien und Aufgaben

einer regelmäßigen Gestaltung seiner raxIıis hinführen möchte DIe-
für die lutherische Oxle Uurchaus typische Werk bietet

ZunaCcCARs eine allgemeine Amtsliehre und aran anschließend 132 Fin-
zelfragen der pastoralen raxIıs In Jjeweils drei HIs SeEeCNS Regeln
werden Jeder Einzelfrage Belehrun und Entscheidungshilfen
die Hand gegeben DIe selbständige Urteilsfähigkeit des 'arrers ird
DEl einem solchen erflahren MNUur nsowelt gefordert, als T den jeweils
vorliegenden Fall der passenden Regeln esSEeTN soll
Fn selbständigeres eıl ird Ihm ingegen n der Fragen nach der
echten religiösen Erziehung mIt der Vorlage eIner Musterkatechese
und der Aufstellung eIner egel abverlandgt, die uch erkennen Jäßt,

h.J.Spener, Pıa desideria, ng Aland, rlin 1964”, p.59
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welchen Sinn die Forderung nach Selbständigkeit des Urteils hier hat
"Explorentur Gatechumenl!t DET quaestiones, intelligant catechis-
IMU  y nNnon exigendo responsionem verbis praescriptis recitandam,
quod em ODUS saltem memoriae non udicll, sed alem, QUarm
IpsI SUIS verbis DTO Capiu SUO efforment, in cognitione

coelestium Drofecerint, Ostie  ‚ Die Unterweisung der
Katechumenen ist das Freid, auf dem die Selbständigkeit Im eıl und
In der Erkenntnis des auDens VOT allem wachsen soll Die Auffas-
sungsgabe der einzelnen muß angeregt werden, weil die individuelle
Auffassung der Entwicklung Im Glauben ıen
In diesen Ansätzen ZUTr Förderung des individuellen Glaubenslebens
zeichnen sich gewil auch die In der pietistischen eologie
schon ab Sie sind aber insbesondere beachtenswe im INDIIC auf
die Weiterentwicklung, die sich achtzig re spät! in einer astoral-
theologie Im eIls' der beim gleichen ema findet Johann
Nn  TIC Jacobi hat seine "Regeln und Muster für angehende Geistli-
che einer eilsamen Führung res mtes  ‚ (1774) z nach den
äAlteren Vorbildern iImmer noch kasuistisc geordnet; allerdings geht
bel der Bearbeitung der einzelnen Kasus MNun}\n NnIC mehr egelge-
rechte Ösungen, sondern Anleitungen und Vorbilder für en gezie-
mendes pastorales etragen In den typischen wIe In den schwierigeren
und ausgefalleneren Situationen der Amtsführung.
So stimmt Jacobi mit aeDerlın in der rage der katechetischen nier-
richtung ZWaTlT selbstverständlich darin überein, daß mechanisches Ler-
nen der Katechismusstücke nich ausreiche, Der n der Gestaltung der
Musterfragen geht Jacobi einen entscheidenden über aeDerlın
n Ichtung auf eInNne der Subjektivität des auDens hinaus
IC Definitione sollten gelernt, sondern Empfindungen In den Kate-
chumenen ausgelöst werden nstelle VOTI Antworten aurf Fragen nach
der Jungfrauengeburt und nach der Zwei-Naturen-Lehre selen In Cate-
chisationen viel nutzlichere inge reiben "nsonderheit ist das ET-
habene, das Angenehme, das Erfreuliche In den Eigenschaften,
Ratschlüssen und erken es zeigen, damit Man Gott wahrhaftig
als das allerhöchste Gut kennenlerne, ihn liebe, ihm vertraueReinhard Schmidt-Rost  "Kunstregeln" für die Praktische Theologie  welchen Sinn die Forderung nach Selbständigkeit des Urteils hier hat:  "Explorentur Catechumeni per quaestiones, an. intelligant catechis-  mum, non exigendo responsionem verbis praescriptis recitandam,  quod itidem opus saltem memoriae esset, non judicii, sed talem, quam  ipsi suis verbis pro captu suo efforment, ut quousque in cognitione  rerum coelestium profecerint, ostendant"”. Die Unterweisung der  Katechumenen ist das Feld, auf dem die Selbständigkeit im Urteil und  in der Erkenntnis des Glaubens vor allem wachsen soll. Die Auffas-  sungsgabe der einzelnen muß angeregt werden, weil die individuelle  Auffassung der Entwicklung im Glauben dient.  In diesen Ansätzen zur Förderung des individuellen Glaubenslebens  zeichnen sich gewiß auch die Einflüsse der pietistischen Theologie  schon ab. Sie sind aber insbesondere beachtenswert im Hinblick auf  die Weiterentwicklung, die sich achtzig Jahre später in einer Pastoral-  theologie im Geist der Aufklärung beim gleichen Thema findet. Johann  Friedrich Jacobi hat seine "Regeln und Muster für angehende Geistli-  che zu einer heilsamen Führung ihres Amtes" (1774) zwar nach den  älteren Vorbildern immer noch kasuistisch geordnet; allerdings geht es  bei der Bearbeitung der einzelnen Kasus nun nicht mehr um regelge-  rechte Lösungen, sondern um Anleitungen und Vorbilder für ein gezie-  mendes pastorales Betragen in den typischen wie in den schwierigeren  und ausgefalleneren Situationen der Amtsführung.  So stimmt Jacobi mit Haeberlin in der Frage der katechetischen Unter-  richtung zwar selbstverständlich darin überein, daß mechanisches Ler-  nen der Katechismusstücke nich ausreiche, aber in der Gestaltung der  Musterfragen geht Jacobi einen entscheidenden Schritt über Haeberlin  in Richtung auf eine Betonung der Subjektivität des Glaubens hinaus:  Nicht Definitionen sollten gelernt, sondern Empfindungen in den Kate-  chumenen ausgelöst werden. Anstelle von Antworten auf Fragen nach  der Jungfrauengeburt und nach der Zwei-Naturen-Lehre seien in Cate-  chisationen viel nützlichere Dinge zu treiben: "Insonderheit ist das Er-  habene, das Angenehme, das Erfreuliche in den Eigenschaften,  Ratschlüssen und Werken Gottes zu zeigen, damit man Gott wahrhaftig  als das allerhöchste Gut kennenlerne, ihn liebe, ihm vertraue ... Zu dem  Ende muß man von Gott und göttlichen Dingen immer so reden, daß  man sie auf gewisse Art empfinde und das Verhältnis einsehe, so sie  auf uns und unsere Glückseligkeit haben"”.  ä G.H.Haeberlin, Specimen theologiae practicae, Tübingen 1690, p. 83  * J.F.Jacobi, Regeln und Muster für angehende Geistliche zur heilsamen Führung  ihres Amtes, 1774, p. 176  198Zu dem
Ende muß Man Von Gott und göttlichen Dingen iImmer reden, daß
man sSIe auf gewisse empfinde und das Verhältnis einsehe, SIE
auf Uuns und uUNnseTre Glückseligkeit en  M

G.H.Haeberlin, Specimen theologiae practicae, ubingen 1690, 33

acobi, geln und Muster fur angehende Geistliche Zur heilsamen Führung
inres Amtes, 1774, 176
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Die Unterschil zwischen diesen beiden Pastoraltheologien en
NIC O slar' betont werden, wWIe Jacobi selbst in polemischer ADb-
SIC enn acobis Jäßt sich Urc ine reiere Handhabung
der Regelausiegungen aus der älteren pastoraltheologischen ral  I0n
unschwer hervorgegangen denken Auch ist die ältere NIC weniger als
die üngere Pastoraltheologie eın eispiel aTUr, wIe die Praxis des
Pfarrers Von einzelnen Streitfällen elastel, der orientierenden Rege-
l|ung bedarf, ber eben uch der individuellen, persönlichen Verant-
Wortung übertragen ist Während ber aeDernın die selbständige FÜüh-
rTundg des mies eine gegebene Ordnung indet, rite defung! officio,
ist Jacobi Von dem Wunsche beseelt, die ‚angehenden Geistlichen"
dazu anzuleiten, „  iIhren Vortrag und 'andel einzurichten, daß SIE e[r-
ulich sind, gehöret ihr Unterricht Empfindungen Ottli-
chen Vergnügens und Tolglic Willlig angeNnNomMen und viele Seelen
nach Jesu und zu  3 Himmel gebilde werden ES kannn kaum über-
aschen, daß In einer Pastoraltheologie, die überwiegend Von der 6T[ -
en guten Wirkung auf das pastoraler Praxis her ihre Emp-
fehlungen ausspricht, die Frage nach den Inhalten hinter die nach Ff-
fekt und Nützlichkeit deutlich ZUFrüCKk(Ä{r'! Die ittel verselbständigen
sich, SIE erscheinen als Garanten der erwünschten Wirkung:
"Viele egnugen sich amıXd, daß SIE es Wort predigen Dieses ist
ber NIC DIie arısaer predigten auch Gottes Wort:;: aber NIC
mit dem Nachdruck und eDen, WOMIt 5 der Fröser predigte Man
kann die ernabensien Wahrheiten ( predigen, daß sIe en em
überzeugen und rühren, und eIn Gefühl ihnrer Hohaeit und heilige Ent-
schliessungen zurück lassen: SIE können ber auch auf eine solche
Arth V  n werden, daß SIe Schlaf, Ekel oder onl gar en Las
chen verursachen
Je intensiver der aufgeklärte Pastorallehrer die Praxis seIiner Schüler
eren guien Geschmack bindet, stärker verpflichtet er SIE
vermell  ich zugleic aurf seIne eigene Person als dem geschmacksbil-
denden Vorbild, enn die Leitlinien für pastorales Handeln können als
Geschmacksurteile NUur noch persönlich vermittelt werden DIe Verselb-
ständigung der Lalen eIner ndividuellen Gestaltung ihres Lebens
aus rundsätzen des auDens ird Urc die Orientierung pastoralen
andelns an subjektiven Bedürfnissen der Lebenstführung Jedoc MUr
Schen geförde Die emühung, dem einzelnen das Evangelium
nach seinen Bedürfnissen, mundgerecht  ” vorzulegen, Jäßt
die Oonturen christlicher raxIıs In Wort und Tat verschwimmen Die

acoDI, aaQ.,
J.F.Jacobi, aaQ.,
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der Vermittlung beeinträchtigen die are Frkenntnis des Zwecks
der Vermittlung, das Evangelium In seinem eichtum ZUT Darstellung
und ZUT Wirkung bringen
F.Schleiermachers ntwu der Praktischen Theologie als einer unst-
re stellt sich auf diesem Hintergrun als der Versuch dar, den eru-
fenen Theologen einer Führung seines befähigen, die ZUr

Förderung der Selbständigkeit der einzelnen Delträgt, daß ihre
Lebensführung n Wort und Tat als des auDens anschaulich
wird, daß nIC das subjektive Genügen oder Vergnügen gepflegt, SOT!-
ern mit den en Schleiermachers as Christentu in
derselben (SC In der Kirche) reiner"‘ dargestellt werde

il
Die Praktische heologie Kunstlehre es  u

christlichen Lebens

F.SC  jermacher gewinnt lefe und Weite seiner praktisch-theolog!i-
schen Theorie UrcC| eine Einschränkung Im 3  8 seiner urzen Dar-
stellung des theologischen udIums formuliert die Aufgabe der
Praktischen Theologie wIe olgt

praktische Theologie wWill NIC| die Aufgaben ichtig fassen ehren;
sondern indem SIe dieses voraussetzl, hat sSIie NUur iun mit der
richtigen Verfahrensweise De! der FriediqU9 aller unte den egr der
Kirchenleitung bringenden ufgaben  b
Die Beschränkun der praktisch-theologischen Arbeit auf die Ordnung
der Aufgaben der Kirchenleitung und auf die Formulierung der Vor-
SCHNrNEe für die Verfahrensweilsen ZUT Überwindung der subjekti-
Vell rrwege der aufgeklärten Pastoraltheologie weifach bei
Zum einen ird die eflexion der Zwecke kirchenleitenden andelns
Vorn der eflexion der ittel deutlich und ihr übergeordnet; Yür
die richtige Fassung der Aufgaben ist Urc die Theorie nichts weiter

eisten, wenn philosophische und historische Theologie klar und im
richtigen Mal3 angeeignet l du enn lese Kenntnisse eichen aUuUSs,
daß jeder esonnen Finwirkende seIne Aufgaben nach seinem ell
über den ‘Jedesmall Zustand des ristentums und seIiner eson-
eren Kirchengemeinschaft” aufzufassen vermadQM. Mit diesen Bestim-

D.F.E.Schleiermacher, Kurze Darstellung (KD) des theologischen udiums mın
$ 263

Schleiermacher, 5260
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IMUNgen hat die Praktische Theologie lefe) nämlich eiIne
Fundierung In der Theologie Insgesamt.
Zum anderen ird die rDe der Praktischen Theologie auf die Über-
prüfung der ittel Konzentriert, oD Jjese den WEeC der Kirchenleitung
fördern, ob alles ausgeschlossen Dleibt, "Was, indem vielleicht die
LÖSUNG einer einzelnen Aufgabe förderte, doch zugleic das kirchliche
Band lösen Oder die Kraft des christlichen MNZIPS schwächen
könnte  N Der ‚WEC aller Theologie als einer y  itiven, auf einen De-
Simmtien WEeC gerichteten Wissenschaft, nämlich auftf die Kirche De-
SoNnnen einzuwirken”, u  um das Christentum In derselben reiner arzu-
stellen J ist Von der A J daß NnIC Urc die Aufstellung mechani-
scher Regeln erreicC werden kann, die die Vorschriften inrer Anwen-
dung SCNON In sich enthalten; solche Dedürtften der wWissenschaftlichen
eiflexion NnIC eine praktische Theologie als wissenschaftliches Fach
erübrigte sich Die regung und Gestaltung einer selbständigen Pra-
XIS des auDens, die kirchenleitende ätigke! der esonnen Finwir-
Kenden, Ist vielmehr als eiIne Uuns analog der Iichen uns Oder
der Staatskuns:! anzusehen "All Vorschriften der praktischen Theolo-
gie können (deshalb) MUTr allgemeine rucke seıln, In enen die
und eIse ihrer Anwendung auf einzelne Aälle NIC| SCcCHNOoN mr  estiimm
ist, SIE SINd Kunstregeln Im engeren Sinne des ortes  u Das
richtige Handeln in emäabne der Regeln (erfordert) immer noch eIn
Dbesonderes Talent, wodurch das Rechte gefunden werden 90
Die assung der Kirchenleitung als Uuns ermöglicht Schleiermacher
diffizile Unterscheidungen VOT allem Im INDIIC auf die Zuordnung VOoTN/N
Person und Amıt Einerseits ird die Selbständigkeit der Gestaltung In-
dividueller Glaubenspraxis Urc die je ndividuelle besonnene Finwir-
kung den aufgestellten Kunstregeln gewahrt und gefördert,
dererseits garantiert die wissenschaftliche eflexion der Kunstregeln,
wWIEe sSIE die Vorlesungsnachschriften ZUT Praktischen Theologie ausführ-
ichst darbieten, e1n es Maß Verallgemeinerungsfähigkeit und
Ööglichkeit zu Nachvollzug der Auslegung der Kusntregeln. Der kir-
chenleitend Tätige ist von einer Dloß mechanischen Amtsführung frei-
gesetzl, ber NIC| n die Beliebigkeit sSeINeS utdünkens entlassen,
sondern Urc seine theologische Bildung aurf eInNe besonnene NWIr-
KUung nach allen Regeln der Kunst testgelegt.

Schleiermacher, $  & Zusatz
Schleiermacher, - |  5 261
Schleiermacher, 265
ebd
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Die assung der Kirchenleitung als Uuns! IzIe!| ber NIC NUT
die pastoraltheologische ass der Amtsführung als Vollzug Von

Regeln, sondern präsentiert eiIne erheblich reichere Anschauung VonNn
der Aufgabe der Kirchenleitung: Kirchenleitung vAl sich als See-
jenleitung, als Einwirkung der überwiegend uktiven auf die über-
wiegend Empfänglichen, dadurch den christlichen Gemeingeist in
allen einzelnen und insgesam nähren:; wIe lle Uns entspringt
uch die kirchenleitende ätigker N  aUus le ewegun der Inner-
sien Gemüths- und Geisteskräfte  u13_ Das ecNristiiche en des einzel-
nen WIEe uch das Gesamtlieben der emeinde ist zutreffendsten als
Gegenstand kirchenleitender ätigker aufgefaßt, wenn 6S In Entspre-
chung eiınem unsiwer'| vorgestellt wird, und ZWalr als eIn unst-
werk, das die innere EeWEQUNG des auDens ZUT Abbildung nn
Christliches en gleichsam als uUunsiwer'| ges  en, ist der WEeC
kirchenleitender ätigke! Glauben, impiiziert lese assung,
ist e1n Lebensprozeß, des Individuums wWIe der Gemeinschaft, auf den
die kirchenleiten! Tätigen esonnen einwirken. Deshalb kann Schlei-
ermacher avon sprechen, daß ittel und WeC der Kirchenleitung
gänzlic zusammenfallen, Seelenleitung ist ittel und WeC der Kir-
chenleitung, das Werk der Uuns! der Kirchenleitung ist der Prozel}
christlichen Lebens
Die Auffassung der Kirchenleitung als Uuns! ermöglicht Schleiermacher
neben der lebendigen asSu des Glaubensliebens auch eINe le-
bendige ass VO|  — Verhältnis der Gemeindeglieder untereinan-
der Enthält die lutherische Formel VO! Priestertum aller Gläubigen en
eher negatives oment darin, daß SIE eine sakramentale Begründung
des mties ausschlie begreift Schleiermacher mIt seIiner NUur relati-
ven Unterscheidung der Hervorragenden VOTI der asse, der überwie-
gend roduktiven und der überwiegend Empfänglichen das Gesamtle-
ben der emernmnde als en Uurc wechselseitige Einwirkung sich g —
staltendes unsiwer'| Das Ideal des Kirchenfürsten bezeichnet ann
auch keinestalls das aup einer Amterhierarchie, sondern einen
Künstler, der die Praxis des aubDens Urc| sem Talent Im Umgang mit
den Kunstregeln auf dem Hintergrun seIiner Frkenntnis über den Je-
desmaligen Zustand der christlichen Kirche ZUr Geltung bringen
vermadg. Daß AazZu auch eın kirchliches Interesse, en Impuls ZUT Ge-
staltung nÖtig ist, ergibt sich ebenfalls AUSs dem egr der Uns;
Aus der üllie der Kunstregeln, die Schleiermacher In seiınen praktisch-
theologischen Vorlesungen V  n und ausgelegt hat, SEl ledig-
lich eine als Exempel für den Fortschritt zitiert, den Schleiermachers
Theorie für die Wahrnehmung und Gestaltung christlichen Glaubensie-

Schleiermacher, Akademierede Zzur Asthetik Y Ab:t., Bd., rın 1835, 191
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ens Hedeutet Im Zusammenhang der Katechetik explizie CcNnieler-
macher als sachlich grundilegende egel die Fests;  lung "Ein wWirkldi-
ches en In der ist die rundlage ZU aller religiösen Bil-
ung Jjese egel ird einer ausführlichen Besinnung über die Ver-
wendung der Bibe Im Unterricht zugrundegelegt; bei aller kritischen
und konstruktiven Argumentation en detail el der WEeCK, ebendi-
geS relgiöses Bewußtsein erwecken, als Richtschnur deutlich
erkennbar. Alle und Ratschläge in dieser diferenzierten SUIlst!
sind ständig auf den WeC der raxIıs christlichen auDens bezogen
und können deshalb uch Von jedem kirchenleiten Tätigen NeU
Derprüft und gegebenenfalls umgestalte werden

IV
AJohne un Schleiermachers praktische
'und die Theologie-

Schleiermacher

Die Praktische Theologie, die sich auf Schleiermacher berief, wandte
siıch In charakteristischer Weise alsbald Von seiınem ab Finen
wesentlichen ZUTr Verselbständigung der Praktischen Theologie
als Wissenschaftsdisziplin ging bereits Schleiermachers Schüler
GC.I.Nitzsch, indem ET die Kirche als "aktuoses Subjekt” anstelle des kir-
chenleitend Tätigen zu  Z Subjekt n der praktisch-theologischen Theo-
rıe bestimmte DIe Ekklesiologie wurde dadurch einem selb-
ständigen Gegenstand der Praktischen Theologie und mit ınr die FOTr-
mulierung der Aufgaben der kirchlichen raxXıs DIe Einschränkung der
Aufgaben der Praktischen Theologie auf die Erarbeitung der orschrif-
ten für die Verfahrensweisen kirchenleitenden andelns, der umstrit-
tene D3 der urzen Darstielung, wurde und ird immer wieder da-
hingehend mißverstanden, als werde die Praktische Theologie auf die
Iindung Vorn mechanischen Regeln, auf Mittel, die mit dem WEel der
Kirchenleitung 1Ur Zzufällig zusammenhängen, beschränkt. An einer der
Jüngsten Interpretationen, H.Schröers Beitrag ZU'  3 Schleiermacher-
Jahr 19 Jäßt sich verdeutlichen, weilche Verständnis-Schwierigkeiten
mit dem NtWU Schleiermachers selibst ann noch verbunden SINd,
Wenn INa ihn NnIC 'sozialtechnologisch’ mildversie Schröer SIe
ZWaTlT Urchaus die Entsprechung zwischen der Uns) der Kirchenlei-
LUNg, der Staatskuns! und der Ichen Uuns!iÜ; ber Del der Bestim-
IMUNG des Kunstbegriffs Im Sinne Schleiermachers beschränkt sich
auf die Anführung des 3  D 132 der urzen Darstellung, nach dem "KUnNns!

F.Schleiermacher, Praktische Theologie, dem Nachlaß Ng.v J.Frerichs, rlin
1850, 39

203



einnar! Schmidt-Rost “"Kunstregeln  M für die Praktische TheologieReinhard Schmidt-Rost  "Kunstregeln" für die Praktische Theologie  ... jede zusammengesetzte Hervorbringung (ist), wobei wir uns allge-  meiner Regeln bewußt sind, deren Anwendung im einzelnen nicht wie-  der auf Regeln gebracht werden kann"'”. Damit aber fehlt noch ein  entscheidender Gesichtspunkt, den Schleiermacher anderwärts an-  führt. Zwar ist keine Kunsttätigkeit denkbar, ohne Besinnung, ohne Maß  und Regel, aber "alle Kunst entspringt aus der Begeistung als lebhafter  Bewegung der innersten Gemüths- und Geisteskräfte"‘”. Läßt man die-  ses Moment der Erregung, das an jeder künstlerischen Tätigkeit und  also auch an der Kirchenleitung mitwirkt beiseite, dann bleibt im kir-  chenleitend Tätigen wissenschaftlicher Geist ohne kirchliches Interesse  übrig; dann allerdings läßt sich auch das hierarchische Mißverständnis  der Kirchenleitung schwerlich vermeiden, denn es fehlt das innere  Band zwischen Klerus und Laien, die "religiöse Erregung", das "kirch-  liche Interesse". Die Verbindung des wissenschaftlichen Geistes mit der  Kirche muß dann organisatorisch hergestellt werden. Die Kirche als  Subjekt der praktisch-theologischen Theorie zu wählen, bedeutete in  diesem Zusammenhang, eine organisatorische Zuordnung von Klerus  und Laien theoretisch zu besiegeln, was Schleiermacher gerade durch  die Vorstellung eines lebendigen Austauschs zwischen den überwie-  gend Productiven und den überwiegend Empfänglichen hatte verhin-  dern wollen.  Die Folgen der Entscheidung, Kirche als Subjekt der praktisch-  theologischen Theoriebildung zu setzen, sind einschneidend. Denn das  verselbständigte Fach Praktische Theologie konstruierte fortan eine ei-  genständige Sicht der Wirklichkeit der Kirche, in der das Individuum als  Subjekt einzelner Tätigkeiten zwar noch vorkam, aber in einer Weise  als Funktionsträger oder Berufstätiger verallgemeinert, daß eine selb-  ständige individuelle Leistung bei der Gestaltung der Praxis des Glau-  bens - oder nur zur Förderung der Funktion - immer weniger erwartet  wurde. Zu dieser Konstruktion von Wirklichkeit trugen mehr und mehr  auch human- und sozialwissenschaftliche Interpretationen der psycho-  sozialen Wirklichkeit ihre Deutungen bei, während theologische Be-  zeichnungen kirchlich-sozialer Vorgänge, etwa der Begriff der "Selbst-  erbauung der Kirche" bei Th.Harnack oder die "Betätigung der Einheit  der Kirche" bei E.Chr.Achelis, immer weniger verstanden und als reali-  tätsfern abgetan wurden.  Das human- und sozialwissenschaftliche Verständnis der Praktischen  Theologie schuf sich indessen eigene Formen wissenschaftlicher Pra-  xis, z.B.religiöse Volkskunde, Kirchenkunde, empirische Homiletik, in  15 Schleiermacher, KD $ 132  ® Schleiermacher, Akademierede zur Ästhetik 1, aaO, 191  204jede zusammengeseitzie Hervorbringung wobel wır NS allge-
meiner eg bewußt sind, eren nwendun Im einzelnen NnIC wie-
der auf Regeln gebrac werden kann  ‚ Damit bDer ehl noch en
entscheidender Gesichtspunkt, den Schleiermacher anderwärts
führt war ist eine Kunsttätigkeit denkbar, hne Besinnung, hne Ma
und Regel, ber alle uns entspringt aus der Begeistung als lebhaftter
eWe: der innersten Gemüths- und Geisteskräfte LÄßt INa die-
55 Moment der r|  9 das an jeder künstlerischen ätigke und
Iso uch an der Kirchenleitung Ir| beiselte, annn bleibt Im kir-
chenleitend Tätigen wissenschaftlicher eIls) hne kirchliches Interesse
übrig; ann allerdings Jäßt sich uch das hierarchische Mißverständnis
der Kirchenleitun schwerlich vermeiden, enn ehl das innere
Band zwischen erus und Lailen, die reiiglöse rregung ,  x das "kirch-
IC| Interesse”. Die Verbindung des wissenschaftlichen Geistes mit der
Kirche muß ann organisatorisch hergesteilt werden Die Kirche als
Subjekt der praktisch-theologischen Theorie wählen, bedeutete In
diesem Zusammenhang, eINe organisatorische Zuordnung VonNn erus
und Laien theoretisc besiegeln, W Schleiermacher gerade UrcC
die Vorstellung eINeSs lebendigen Austauschs zwischen den überwie-
gend Productiven und den überwiegend Empfänglichen hatte verhin-
ern wollen.
DIie Folgen der Entscheidung, Kirche als Subjekt der praktisch-
theologischen Theoriebildung sSind einschneidend enn das
verselbstä  e Fach Praktische Theologie konstrulerte an eINe el-
genständige IC der Wirklichke: der Kirche, In der das Individuum als
Subjekt einzelner Tätigkeiten ZWaTlr noch vorkam, ber in einer eIse
als Funktionsträger Oder Berufstätiger verallgemeinert, daß eine selb-
ständige individuelle eistung el der Gestaltung der Praxis des (CSlau-
ens Oder MNUur ZUur Förderung der Funktion Immer weniger erwartelt
wurde Zu dieser Konstruktion VonNn Wirklichkeit irugen mehr und mehr
uch uman- und sozialwissenschaftliche Interpretationen der DSYChO-
SOZlalen Wirklichkeit ihre e  un Del, während theologische Be-
zeichnungen kirchlich-sozlialer orgänge, etiwa der egr der “  elbst-
erbauung der Kir: De! Th.Harnack Oder die “Betätigung der Finheit
der Kir. DEl r.Achelis, iImmer weniger verstanden und als reall-
atsiern abgetan wurden
Das uman- und sozialwissenschaftliche Verständnis der Praktischen
Theologie schuf sich indessen eigene Formen wissenschaftlicher Pra-
XIS, z.B.reillgiöse Volkskunde, Kirchenkunde, empirische Homiletik, In

Schleiermacher, S 132

Schleiermacher, Akademierede ZUur thetik 1! aaQ, 191
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der die emenite kirchlicher DZW. christlicher raxIıis als aterla| reill-
gionssoziologischen und reiigionspsychologischen Wissensstoffen
verarbeitet wurden, daß sSIe In die Organisation der modernen Wissen-
chaften und er eingeordne und Dbearbeitet werden konnten
(Hervorragende ertreier dieser empirischen Praktischen Theologie
sind Paul Drews mit selinen Arbeiten Zur reiligiösen Volkskunde und Re-
ligionspsychologie, F.Niebergall mIit seiner Homiletik, die der rage
"Wie predigen WIr dem modernen Menschen”?" galt und Ine Typologie
der OLIVe und ule{ive des Pr  orers DOt, SOWIEe .Baumgarten
mIt einer religiöser Biographik und Charakterkunde.)
Es ehl diesen human- und sSoOzlalwissenschaftlichen Fassungen der
Praktischen Theologie die eiflexion auf den spezifisch christlichen
WEeC der Praxis, die UrCc das Dereitgestellte Wissen orlentiert WeTl-
den soll Sie ehl NnIC vollständig, wie OS diesen Vertretern eines
freien Protestantismus VonNn einer Jüngeren Generation vorgewortfen
wurde, aber das ingehen auf den modernen enschen Oder die
Bedürfnisse des Predigthörers Ist als Zweckbestimmung kirchlichen
andelns 1g, die ittel Von den Zwecken her kontrollieren

können amrı ergeben siıch allerdings schwerwiegende Verände-
rungen der assung VvVon kirchlicher raxIıs, enn Predigt und nier-
rIC SINd In der Betrachtungsweise dieser verselbständigten rakti-
sSchen Theologie 1IUT noch virtuell Funktionen des eınen mies, das In
der individuellen Gestaltung Urc die Person des Amtsträgers der
Jelta| des Evangeliums entsprechen SUC| tatsächlich sind S
Drofessionell erlernbare und übende ufgaben
Der Doppelgestalt Von spekulativ-systematischer und induktivempiri-
ScNer Theoriebildung der wissenschaftlichen Praktischen Theologie
und inhrer Einbindung n die Professionalisierung des Pfarrerberufs tritt
Im usammenhang der Entwicklung der kirchlichen und flreien erke
der Liebestätigkeit eInNne organisationsbezogene Handlungstheorie ZUT
elte; lese SUC ihrer Zwecke UrcC| die vorgegebene Organisation
und das arın siıch aussprechende Engagement gewIß, vornehmlich
nach Mitteln, die den Bestand der Organisation garantieren. Die Rela-
lIon der ıttel ihrem christlichen WEeC ırd In dieser raxIıs Von der
Organisation gewährleistet, bedarf keiner "Jedesmaligen” individuellen
UÜberprüfung und Gestaltung; allerdings entstehen uch Im INnS)  10-
nellen Rahmen Immer WII  er Unsicherheiten, inbesondere Im lic!| aurf
die Einstellung Von Mitarbeitern, die keiner evangelischen Kirche ange-
oren, In der lakonie
DIie berufsorientierte wIe die organisationsbezogene arlanite praktisch-
theologischer Wissenscha stellen die raxIıs des christlichen auDens

VOT, daß diese mIt ihren einzelnen Funktionen und Handlungsvollzü-
gen In der modernen tunktionsspezifizierten Gesellscha: lokalisiert
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werden kann. Damit aber orientieren nIC vorwiegend die pezifika der
christlichen Glaubenslehre das and VOoN risten, sondern die
Funktionsbestimmungen, die die uman- und Sozialwissenschaften
vorgeben. Die Deutung christlicher raxIis Urc) Begriffe wIe
“Handlung”, “  em und Problemlösung”, Identitä: und dentitätsfin-
du  u "SOZlalisation”, nIS , Zugehörigkeit u.a. hat sich en-
über der Entfaltung der christlichen Überlieferung auf ihren handlungs-
Orientierenden Sinn hin In eIiner eIlse vers:  ständigt, daß eINe theo-
logische CI dieser eutungen Von Lebensvollzügen MUr noch selten
Eerwogen ird leimenr werden entweder cNristliche eutungen nach-
träglic über sozialwissenschaftliche eutungen und Handlungsmuster
gebreitet; n diesem Inn argumentiert EIW; D.Stollberg, indem die
therapeutische Akzeptation mit der rechtfertigenden Annahme des
Sünders Urc Gott analogisiert; Ooder S werden ZUT TI einer sol-
chen Auslieferung die Bedeutung der Mittel theologische Begriffe
wIe EIWi "GI  benshilfe oder "Defreiende Seelsorge” als Zwecke VOT-
ausgeschickt, hne gründlich ZU prüfen, ob die annn empfohlenen
ein den Zwecken uch wirklich folgen. Der vielfältig konstatierte
"Konturverlus des Christentums n der neuzelitlichen Gesellscha
ber ird Urc solche nachträglichen eutungen, die vorerst noch
stabilisierend wirken, weller eiorde denn die Einordnung In
gesellschaftlich oder kirchlich anerkannte Deutungsmuster enthebt die
kirchenleiten: Handelnden weliterer je individuell praktizierender
Rechenschaft über die christlichen Zwecke ihrer jeweilligen raxIıs und
damit der Rechenschaft über die Gestaltung des "Grundgeschehens
Von Kir. (Ebeling) überhaupt; die organisatorische Stabilität der
verschiedenen egmente der Kıirche als Körperscha öffentichen
Rechts Jäßt (z.B.) die über die Kirchlichkeit der lakonile
folgenlos andauern, lält dem einzelnen rısiten seiıne Teilnahme
Gesamtleben der Kirche NUur noch als finanzielle oder kKasuelle
Angelegenhe deutlich werden und eurtel religionspädagogische

noch demVerfahrensmöglichkeiten ann Hiswellen NUur
Gesichtspunkt tiefenpsychologischer Theoreme
Vorstellungen VON einem christlichen en Im Alltag der Welt scheinen
Öffentlich NIC mehr vermittelbar sen DIie Selbständigkeit christlichen
Glaubenslebens entTalte: sich als private Innerlichkeit

nNun kirchliches Oder wWissenschaftliches Interesse hervortreten,
el ZEeUGgeEN VO|  3 Bewußtsein, In einer segmentierten Gesellscha:
leben DIe praktische Theologie gestaltet sich ann als Handlungstheo-
rie Von Organisationen Im Kontext Von Kirche wie SS G.Sauter zu

W.Trillhaas, Konturverlust des Christentums, in ders., Perspektiven und Gestalten
des neuzeilichen Christentums, Öttingen 1975, 253-263
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Ausdruck rın “Theologie und Kirche sind NIC| mehr in einem kKom-
Dlexen hochkompliziert gegliederten Gjanzen der Kultur und des Ööffent-
lichen Lebens ause, wIe sich die e  OC des
19.Jahrhunderts WO zZU  3 Tell uch Schon unrealistisch) vorgestellt
aben J sie ird NIC| entwortfen, als Theorie einer explizit christlichen
Lebensgestalt Im Zusammenhang des Grundgeschehens von Kirche
Oder des H.  esamtlebens  M der Kirche DIie Gefahr, daß risten esS
annn als Ihre Aufgabe ansehen, sich hinter die auern einer tabilen
Kirche oder In die Drivate Innerlichke ihres Herzens zurückzuziehen,
findet solcher Theoriebildung Nahrung
Für die Beteiligung der Praktischen eologie dieser Entwicklung
soll en zufälliges Beispiei eb  uUuSs der Konfirmandenarbeilt ZUur Iustration
dienen Bin VonNn Hekannten Fachwissenschaftlern herausgegebe-
nes Handbuch der Praktischen Theologie bietet Im Abschnitt über den
Konfirmandenunterricht zunächst eine dreigliedrige Typologie VonNn Un-
terrichtsmodellen und Lernzielen; Typ "Hilfe zu  3 eDrauc Von Gna-
enmitteln  N Typ B "Lernen, © heißt, als Christ In uUNnsSsereT Zeit ZU
eben',  u Typ "K  lıche Begleitung Jugendlicher n der puberalen
Ablösephase Im Konfirmandenunterricht Kirche ird In den drei ypen
vorgestellt, als Gemeinschaft in Wort und Sakrament, Typ als
Kommunikationsgemeinschaft zwischen Gott und Mensch (Typ B als
Gemeinschaft, 1e mIt dem Anbruchder zukünftigen Gottesherrschaft
In der gegenwärtigen Gommunlilats Im Glauben ernst“ (111,356) mMmacC
Der VoMmM erfasser dieses Artikels empfohlene Umgang mIit dieser Ty-
pologie gibt allen riiikern eines konturlosen christlichen Pluralismus
UTr allzu reCc "Keine der den drei Modellen zugrundeliegenden
Theologie der Kirche kannn für sich den Primat wahrer Ekklesiologie De-
anspruchen und den anderen Glaubensmodellen die theologische DI-
gnität absprechen. ES geht onl arum, lese ekklesiologischen Fin-
siıchten als unterschiedliche und aufeinander beziehende Aspekte
der einen wahren Kirche verstehen "Diese theologische Vermittlung
ber sollen die ittel eisten "ES ist eine der wichtigen zukünftigen
gaben, eine Didaktik und Methodik des Konfirmandenunterrichts
entwickeln, n der die drei komplementären Aspekte er eınen le-
siologie voall berücksichtigt Ind.”

G.Sauter, Theologie als Wissenschaft Historisch-systematische Einleitung
uter (Hg.) Theologıie als issenschaft, München 1971,
hleiermacher, S  5
‚Frickel, Praparanden- (Katechumenen- und Konfirmanden Unterricht (Kinderleh-

und KU), in:(Hg.) P.G.Bloth (u.a.) an  UuC| der Praktischen Theologie GÜü-
ersich 5.349-360
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olc ein Baukasten-Pluralismus fördert die Selbstverantwortun Jun-
gerT risten ohl allenfalls ufällig, nämlich dann, WeNN zufällig eIne
ordnende ividualitä: den Unterricht gestaltet, die hre Selb-
ständigkeit anderen aterien hat Solange dem
einzelnen risten, jedenfalls solchen eutungen
kirchlicher raxIis, Kaum eine andere Wahl el als sich bel der
Wahrnehmung seIiner christlichen Verantwo als Mitglied n einem
Verein, als Angehöriger einer Altersgruppe oder als Funktionär einer
Körperscha Ööffentlichen Rechts zl verstehen, hat er uch NUur die
Kriterien ZUT Gestaltung seines Lebens und Handelns ZUTr erfügung,
mIit enen er seIine Zugehörigkeit ZUT Gemeinscha: Oder seine
Qualifikation für eine bestimmte Position und Funktion unter Bewels
stellen kann Mindestens ®  D viel Jäßt sich uSs der an Schleiermacher

über lese Oodergewonnenen Perspektive ekklesiologisc
soOzialwissenschaftlic verselbständigte Praktische Theologie Sagen,
daß $ ihr kKaum gelinge kann, mit dem einzelnen risten als
selbständigem und engagiertem Subjekt seiner eigenen Lebens- und
Glaubenspraxis echnen und ihn solcher PraxIis In an
se Dazu e$s theoretischer Begrifte, die die Wirklichkeit, die
Jeital des Lebens als Schöpfung es NnIC zusammenfalten,
sondern vielfältig en, entfaltend verstehen geben, WIEe S
Schleiermacher In der Entfaltung seIner praktisch-theologischen
Kunstregeln vorbildlic vorgezeichnet, wIe ber VOT allem M.Luther
In seinen Predigten reichhaltig praktiziert hat IC VOoN ungefähr erhe-
ben sich n den en Jahren Stimmen, die die Wirklichke alltäglichen
Lebens Von der evangelischen OISCHa Von der Rechtfertigung des
Sünders her interpretieren ordern Der grundilegende WeC einer
raxIis evangelischen auDens und NIC| MNUur das Ziel einer einzel-
nen andlung In Gottesdienst, Unterricht oder Einzelgespräc ist die
Veranschaulichung der usage der Rechtfertigung. Mittel, die diesem
wWeC entsprechen, ıhn Öördern könnten, sind nach Schleiermacher

Gegenstand praktisch-theologischer Besinnung auf den esmali-
gen Zustand der Gemeinschaft des auDens|wIe auch ihnrer
einzelnen Glieder:; Schon Im Wort u  ]  esmalig‘ liegt für den Glauben eIn
oment der na die theologische Fassung der Glaubenserfahrung,
da es Erbarmen alle Morgen MeuUu Ist (Klagelieder 3,23)

Dieuder V  Kunstregeln Aufgabe der Praktischen
eo

Der CNriısülIcCche Glaube verlangt nach eiIner Gestaltung Dem verant-
wortlich FEinwirkenden aber darf nIC jedes ZUT Gestaltung der

208



einna| Schmidt-Rost “"Kunstregeln” für die Praktische Theologie

raxIıs des auDens reC sein:; eben deshalb Ird die Praktische
Theologie sich auf die Von Schleiermacher gestellte gabe KOon-
zentrieren aben, die Jeital der Verfahrensweisen zUu erwägen, die ZU
eIner Förderung der Unmündigen UrcC die Mündigen beitragen kön-
nen, und dies mehr, als die ülle der E Im Zeitalter der Me-
dien NUT allzu deutlich werden Jaßt, daß ZUTr Gestaltung der raxIıis des
auDens NIC| jedes ittel recht seln darft.
Die Praktische Theologie ird sich gerade arın ewähren, daß SIEe der
biblischen Überlieferung und der dogmatischen Darstellung der rund-
überzeugungen des christlichen auDens In Anbetracht der Jewei-
igen egenwa die Entfaltung Von unstregeln abgewinnt, mit de-
[e ılfe die ülle und JeiTa| des Evangeliums ZU reinerer Darstellung”
gebrac werden kann Die dogmatische eologie ird der rakti-
Schen Theologie einer sachgemäßen Begrenzung Ihrer rDe VeTl-
heilfen, wenn SIE ihre eigenen Aussagen auf die in ihnen enthaltene Re-

hın durchsichtig werden Jaßt, SO daß die Praktische Theologie gar
nIC erst dem um vertfallilen Kann, sSIE MUSSEe die Wirklichkeit Von e1-
lNne  3 Außerhalb n die theologische rDe! hineintragen. Daß eine solche
innere Finheit der Theologie NIC| MUuTr prinzipie gedacht werden muß,
sondern auch für Einzelzüge der Praxis gefunden werden kann, hat
ernerer In seiner "Erinnerung G.Ebelin Beitrag ZUr Pre-

eindrucksvoall g —l  hre  I dem Iitel "Redliche Rede VOT Gott"
zeIg
Rediiche Rede, vertrauenerweckende Rede, brüderliches espräch,
erm  igender ros(i, beanspruchender uspruch, ZUT Verantwortung
freisetzende Unterrichtung, solche Aufgabenstellungen bezeichnen
mehr und anderes als mit den sozialwissenschaftlichen Termint
«  ommunikaton H  ymbolische Interaktion  N “Theraple”, "Hilfe” zu Sagen
Ist
Was SIE mehr und Spezifisches bezeichnen, muß n der jedesmaligen
Entfaltung der Kunstregeln Urc die Praktische Theologie erkennbar
und dem einzelnen risten als Subjekt seiner laubenspraxis
schaulich gemacht werden
Mit dieser Aufgabenstellung verbindet sich die Hoffnung, daß die Prak-
tische Theologie azZu eitragen kKönnte, die Jeital des Evangeliums
erkennbar werden zu lassen, zeigen, wIe und der christliche
Glaube Spielräume humanen Lebens In einer verwalteten Welt eröffnet
und aufzudecken und anschaulich machen, sich EIWi die ZU-

21 etter, diiche Rde VOT Gott UÜber den usammenhang zwischen Predigt und
Fine Erinnerung Gerhard elings Beitrag Zur Predigtlehre, In 'erifika-

tionen. für Ebeling zu Geburtstag, ubingen 1982, 385-424
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Ssage Jesu Christi wirksam darstellt "|fl der Welt habt Ihr ngst, ber
sSeid geitrost ich habe die Welt überwunden  ” (Joh.16,33).
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Friedrich Schweitzer

Religionspäadagogik Projekt Von Theologie nach
der Aufklärung Eine I22

Paradigmen werden Von Lehrbüchern Erst dadurch gewin-
nen sIe, wIe Thomas Kuhn bemerkt‘, ihre das Denken einer Zeit
prägende Wirkung. Diese Wirksamkeit ird werller Urc die
Funktion, die solche Sichtweisen für das Jjeweilige Selbstbewußtsein
Von Menschen und Disziplinen erfüllen Den geschichtlichen Sachver-
halten ingegen entsprechen SIEe NIC| Immer. Wenn Im Trolgenden eINe
VvVon en Lehrbüchern  M abweilchende assung Von Religionspäd-
agogik wird, SO SIEe anınter die rage nach dem geschicht-
lichen usammenhang, uSs dem heraus die Religionspädagogik
egreifen ist, ber uch die Wahrnehmung, daß die n der Theorie
(noch) UDiichen Abgrenzungen der religionspädagogischen raxIıs
NIC mehr gerecht werden

usgangspunkte
Betrachtet [Man eutfe gäangige Lehrbücher der Religionspädagogik,
leQ die Annahme eines Zusammenhangs VvVon Religionspädagogik und
Moderne keineswegs nahe Als paradigmatische IC drängt sich
vielmehr der knappe Orizon der Entwicklung seit 194 auf, WIe ET
NIC zuletzt als (un)geeigneter Examensstoff In orm der bekannten
Abfolge verschiedener reiigionspädagogischer “"Konzeptionen" prasen-
tiert ird In dieser IC entste die Religionspädagogik IS der AbIö-
SUNG der SO IG als der Dialektischen Theologie verpflichte:

Hier wIe Im folgenden verzichte ıch dem arakter der beabsichtigten 12778 ent?-
sprechend auf den aCcChweIls allgemein Dbekannter eratur. ESs ırd dem | eser
NIC| verborgen bleiben, wieviel meine Überlegungen urchweg dem TUNAGT der
Praktischen Theologie von HeTrIc| Rössler verdanken Weiıterhin sSel angemerkt,
daß iıch Im folgenden Ine ese weiterzuentwickeln suche, die ich mit eingegrenz-

Orızon Im men meiner Habilitationsschrift Die eligion des es
übingen 1991) erstmals formuliert habe (dort auch mit ausfunrlichen Li-
teraturhinweisen). Zum weiteren usammenhang vgl auch „‚E.Nipkow: Bildung
als Lebensbegleitung und Erneuerung. Kirchliche Bildungsverantwortung In Ge-
meinde, ule und Gesellscha: Güterslioh SOWIe ders./F.Schweitzer: EIN-
führung In dies (Hg.) Religionspädagogik. exie Zur evangelischen Erziehungs-
und Bildungsverantwortung seit der Reformation. Von Luther HIS hleier-
macher (ThB 84) Munchen 1991 Zur Rede VoO d  oje In der UÜberschrift SOwle
Im folgenden vgl Habermas Der philosophische (iskurs der Moderne wol
Vorlesungen. Frankftfurt a.M 1985
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gesehenen Evangelischen Unterweisung der Nachkriegszeit, und
ZWar VOT allem Urc humanwissenschaftlic ausgerichtete Entwürtfe
für rziehun und Unterricht Je nach Autor der Darstellung kann!
entweder die Dialektische Theologie gegenüber der heutigen Diskus-
SION Oder umgeke die heutige Diskussion gegenüber der Dialekti-
Schen Theologie n ihr eC {zl Oder uch beides vÄU|  3 Ausgleich
miteinander gebrac werden Wie auch iImmer aDel verfahren ird
N hleibt el der NIC weller eiragien oraussetzung, daß Religions-
20.Jahrhunderts tatsächlich verstanden werden kann
Dädagogik aUuUs ihrem Verhältnis ZUT Theologie des zweltlen Drittels des

Zum Teil MAaQ anınter die Annahme stehen, die sich selbst mit ihnrer
etonung Von eiliger Schrift, Spruch- und Gesangbuch SOWIEe Kate-
chismus traditionsbewuß: darstellende Evangelische Unterweisung
SEl überhaupt die orm gewesen, in der christlicher Unterricht zumıin-
dest seit der Reformation erteilt wurde Zum Tell erhält der Insa bel
der Evangelischen Unterweisung uch Urc den Hinweis auf die die-
Se  3 vorausliegende, als theologischer rmrweg geltende "lberale Religi-
onspädagog!  d eine Begründung, die diesem Insa: Legitimität VeT-
chaffen sSoll
eichsam einen ersten Ausfall aus diesem Paradıgma hat VOT allem
Gert Bockwoldt“ versucht: Fr will problemgeschichtlich nachweisen,
daß egr und Programm der Religionspädagogıik NIC erst In den
60er Jahren, sondern bereits n der Theologie die en ZU
20.Jahrhunde und in der Reformpädagogik Jjener re ihren Ur-
SDTUNG besitzen Diesen rsprung versie er ] Keineswegs als
belastende YpOLNeK, sondern ET findet darin zukunftsweisende Per-
spektiven, die späater Unrecht Vergessen und verdrängt worden
selen Indem OC die IIberale DZW. reformpädagogische Rell-
gionspädagogıik gegenüber inren späteren InsS eC sel-
2611 SUC will ET zeigen, da Geschichtsschreibung und Verständnis
der Religionspädagogik ihren ÄAusgang NIC Von der Evangelischen
Unterweisung allein nehmen können In der aC entscheidend S@]
vielmehr die die Jahrhundertwende entstenende, sich DFOGTaMMaAa-
ISC Von der u  ecnell  M abgrenzende und sich MUunNn selbst ersimals
bezeichnende "Religionspädagogik”.
urden aurf lese Weise die gängigen Ursprünglichkeitsannahmen
Urc den Hinweils aurf das ers Drittel des 20.Jahrhunderts überboten,

Ist die zeitliche Perspektive inzwischen noch einmal verlänge WOT-

Religionspädagogik. Fine Problemgeschichte. Stuttgart 1977 Richard Ka-

{  1982 Religionspädagogik zwischen Revolution und Restauration (RPh 10) 0o.0
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den Besonders Wilhelm Gräb® hat die EsSEe vertreien, daß sich auch
die IIberale Religionspädagogik NIC als Ausgangspunkt für das Ver-
STandnıs Von Religionspädagogik eigne. Die damals sich herausbil-
en Religionspädagogik sSel vielmenr Dereits als Verfallsprodu zu
erten, VOT das man noch weller zurückfragen mMUSSe FÜr Gräb leg
der ermInus a qUO des religionspädagogischen Denkens n der Einheit
der Praktischen Theologie, wIe sich l1ese Im Laufe des 19.Jahrhun-
derts konstituiert hat Als eigene isziplin entistene die Religionspäd-
agogik, indem SIEe dieser Einheit heraustritt em sie das aus
der Theologie verlältt als eine ‚ unbußfertiger Sohn"”, wie Hans-Gün-
ter Heimbrock karıkieren ra Deutung umschreibt
Die Von Gräb vertreiene IC l1ebe sich, WIEe Im folgenden deutlich
wird, überbieten Uurc einen noch weiterreichenden Istori-
Schen Rückariff, der auch das 19.Jahrhunde als religionspädagogi-
schen Ausgangspunkt in rage stellt in solches, die UÜberbietung le-
diglich WII  erholendes erflahren Soll hier OC NIC gewählt werden

NIC zule  y weIil $ ohl NUur weitere Uberbietungsanstrengungen
Drovozieren wurde, die In der aC kaum weiterführen Statt dessen
cheint angemMeSSen, einen Bezugspunkt für die Rekonstruktion der
Genese der Religionspädagogik NIC einfach sondern
zunächst nach Möglichkeiten einer begründeten Wahl rekonstru  Iver
Perspektiven fragen
Wie läßt sich en solcher n der aCcC begründeter Bezugspunkt
inden? Im liıc auf die Religionspädagogik scheinen mırr angesichts
von eren Gegenständen dreli mögliche Begründungskontexte
nahezuliegen: erstens die Praktische Theologie, zweltens die Padago-
gik und drittens, In sozlalgeschichtlichem Sinne verstanden, religiöse
rziehung In Gemeinde, Schule und Gesellscha: Bel Veränderungen
In Jjedem dieser drei Zusammenhänge Ist mıit Folgen auch für die
Religionspädagogik echnen Allerdings Jäßt siıch über den dritten
Kontext die Sozialgeschichte bislang, mangels einschlägiger FOr-
sSchungsarbeiten, verhältnismäßig wenig Sagen ESs läßt sich |  iglic
vermuten, daß der andel der Erziehungsformen für die Herausbildung
der Religionspädagogik NIC weniger bedeutsam YEWESEN SenmI düritte
als die wissenschaftsgeschichtlichen Verschiebungen In Theologie
Oder Pädagogik. Was die ersien beiden Kontexte angeht, verweisen
wWissenschaftstheoretisch-historische Darstellungen in beiden Fällen
paralle! auf das und ru 19.Jahrhunde als diejenige Zeit, In der

Praktische Theologie und Religionspädagogik. Fine systematische Ortsbestim-
MUNGgG In anrDuc| der Religionspädagogik 4(1988) 43-74
Unbußfertiger Sohn Ooder uberlebte Vaterbilder? Anmerkungen Zu Verhältnis Von

Religionspadagogik und Praktischer Theologie. In I3hPr 24(1989), 175-187
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NIC MUT eINe inhaltlıche Neuausrichtung entsprechender eorien,
sondern die Herausbildung sSsowohl der Praktischen Theologie als uch
der Pädagogik als sich In Weise wissenschaftlich begründender
Disziplinen beobachten ist. Ganz unabhängig avon, WIe das Ver-
hältnis der (später genannten) Religionspädagogik diesen DIiszi-
plinen geNauer bestimmen sein wird, steilt sich er die rage, wIe
sich die Religionspädagogik jenen Veränderungen verhalten nal, die
ZUT Konstitution dieser Ihr zumindest enachbarten Disziplinen geführt
aDben, und W die Herausbildung dieser Disziplinen annn für die
Religionspädagogik Dedeutet hat Anders formuliert, ist tragen, 010
und wWenn ja n welilchem Sinne die Religionspädagogik wWIe die
Pädagogıik und In anderem Sinne uch die Praktische Theologie UuS
dem Zusammenhang Von Oderne und Aufklärung SOWIE der
Auseinandersetzung mit diesem ZU verstehen sSel
Eine weitreichende rage ird sich Im vodiegendeh RKahmen
befri  igen gewil NIC eantworten assen Ihre Plausibilität, beson-
ers Im JIC| auf die gesuchten Rekonstruktionsperspektive, kann und
soll ber In drei Richtungen wenigstens SKIZzen angedeute WEeT-
den Im lic| auf ihre historische Tragfähigkeit, ihre wissenschaftstheo-
reilsche Fruchtbarkei SOWIEe ihre Orientierende und rüsche Bedeutung
für die religionspädagogische Theorieentwicklung.

D Der der Religionspädagogik Im 18.Jahrhundert

Geschichtlich gesehen ist mIit eC festgestellt worden, daß zeitge-
nössische Autoren sich rstmals In der Zeit nach der en ZU
20.Jahrhunde: als "Religionspädagogen’ bezeichnen Die Religions-
Dädagogi gilt innen @]! als eUue Disziplin. arum dies In Jjener Zeit

erscheinen konnte Ooder vielleicht mMUu  e! MaQ hier dahingestellt
bleiben Im gegenwärtigen Zusammenhang ist |  iglic VvVon Interesse,
ob diejenigen erKmale, die die Autoren die en ZuUu
20.Jahrhundert programmatisch für ihre Neubildung einer religions-
pDädagogischen Disziplin n nspruc nehmen, tatsächlich In dieser Zeit
ersimals eobachten SIN oder ob SIEe NIC doch Dereits wesentich
Irüher angewandt werden können Der hier vertreitenen assung
olge MU dies für die sich Im 18.Jahrhunde herausbildende Religi-
OoNnspädagogik möglich sein. Weiterhin ist bedenken, daß historische
Tragfähigkeit für die ese VO! usammenhang zwischen Religions-
padagogik und Moderne DZW. Aufklärung erst in dem aße anzunenhNh-

en den bereits genannten Veröffentlichungen von Ckwoldt vgl auch
H.Schilling: Grundlagen der Religionspäadagogik. Zum Verhältnis von Theologie
und Erziehungswissenschaft. Dusseldort 1969, Des
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men ist, In dem diese erKkKmale zugleic eine Trennlinie zwischen der
Aufklärungspädagogik und SOowohl den pietistischen Erziehungslehren
als auch dem früheren pädagogischen Oder theologischen Erzie-
hungsdenken markieren und sich als historische Wasserscheide E[-
welsen
Eine eintache Möglichkeit, den ersten Teil dieser ese wenigstens
einem eispiel en, bietet m  NC Niebergallis pr  rammati-scher Artikel aus dem re 911 über "DIe Entwicklung der Katechetik
ZUr Religionspädagogik"®. Niebergall dort zunächst fünf
"Merkmale" der herkömmlichen Katechetik, die WIr O reformulieren
können: geschichtliche statt psychologische Orientierung; re
als Weg der Beeinflussung; Vorordnung des Stoffes VOT dem Kind;
etonung Von re statt eDen; kein Bewußtsein der Differenz ZWII-
Schen kirchlichem und schulischem Unterricht (33) Dagegen stelle die
MeUeEe Religionspädagogik die Psychologie VOT die Geschichte, die Ge-
fühlspsychologie VOT die ntellektuelle Psychologie und die lebensbe-
ZOGENE VOor die lehrmäßige Einwirkung; mit der Allgemeinen Pädagogik
anerkenne SIEe das K R htu des es und gehe Von der Unterschei-
dung zwischen schulischem und kirchlichem Unterricht aus

Legt IMan diesen brogrammatischen Katalog von Merkmalen zugrunde
und IC mit dieser Perspektive auf die Geschichte des religiösen Er-
ziehungs- und Bildungsdenkens, ist eicht erkennen, daß die In
Niebergalls Katalog beschlossenen unJjedenfalls in entscheidender
INSIC uch auf die Katechetik DZW. das pädagogische Denken der
Aufklärungszeit utreffen Erstens nämlich Ist die Unterscheidung ZWI-
Schen einer allgemeinen religiösen rziehung, die alleın Von der sich
NIC mehr kirchlich verstehenden Padagogik verantworteltl und In der
Schule betrieben wird, und der sich diese erst pa anscC  ljeben-
den Einführung In die als besondere angesehenen kirchlichen
Lehren grundiegend. Das gilt für Jean-Jacques ROUSSeEeAaU ebenso wWIe
für die Philanthropen’. Diese Unterscheidung verdankt sich einem
veränderten Verhältnis ZUr ra  10N, deren Autorität zunehmend n
rage geste! Ird ESs andelt sich also eINe Gestalt des zentralen
Aufklärungsmotivs der Selbständigkeit urteilender Subijekte. Weilter
esItz:; das, Was Niebergall als den Übergang Von Geschichte
(Gefühls)Psychologie Deschreibt, Im 18.Jahrhundert die Form einer
Hinwendung den Erfahrungen" besonders des Kindes und der

In ERU 4(  ),; 1-10, 33-43
Vgl J.-J.Rousseau Egml Ooder Über die Erziehung. Ausgabe Des.v
MI Paderborn 1981:; GC.F.Bahrdt Philanthropinischer Erziehungsplan
oder vollstaändige Nachricht von dem ersten wirklichen Philanthropin zu Marschlins
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Menschen allgemein. J1ese werden MMUuN}N im Sinne der sensualistischen
Psychologie In der ra| besonders John Lockes verstanden Das
SCHIIE welternNnın eINe Orientierung der kindlichen Entwicklung ein,
und ZWaTrT Urchaus In dem Sinne, daß dem Kind als erkennendem und
lernendem Subjekt gegenüber ra|  10n und Kirche eigenes eC ein-
geräumt werden soll
Zeigen l1ese Beobachtungen, da sich die für die (a Religionspäd-
agogik des 20.Jahrhunderts beanspruchte erkmale In wesentlichen
Punkten mit dem bädagogischen Denken der Aufklärungszeit treffen,

kann allerdings uch auf Gesichtspunkte hingewiesen werden, die
das Verständnis Niebergalls Von den uffassungen des 18.Jahrhun-
derts rennen scheinen. Das gilt n erster Inıe für den Del Niebergall
lebensphilosophisch versienenden egr des LeDbens, den ET dem
der enhre gegenüberstellt und der Im 18.Jahrhu  nl wIe Ja uch die
Lebensphilosophie selbst, noch NIC in diesem Sinne wirksam WAarl.
Das Verhältnis schulmäßiger re War in der Aufklärungspädagogik
gew!l positiver, als dies annn In der schulkritischen Zeit der Re-
formpädagogik des frühen 20.Jahrhunderts der Fall Waäarl. Darüber dart
umgeke NIC übersehen werden, daß auch hinter der ermino-
logischen inNerenz noch entscheidende (jemeinsamkeiten llegen. In
beiden Fällen geht nämlich die Achtung der Subjektivität der
Lernenden, und ZWaTr In der eise, daß alles Lernen VonNn deren EI-
M Erfahrungs- und Lebenszusammenhang her gestaltet, auf die-
SEl hın ausgerichtet und dort auch bewährt werden sollte.
ann Iso VOTI ReligionspädagogiıkK bereits Im lic auf das Dädagogıi-
sche Denken der Aufklärungszeit gesprochen werden? ITrotz der Deob-
acnteien Gemeinsamkeiten ist dies jedenfalls nIC In undifferenzierter
eIse möglich enn kennzeichnend für die Aufklärungspädagogik ist
noch en welteres Merkmal übergreifender A 3 das sSiIe VOoTI aller Religi-
ONSpädagogik Im engeren inne unterscheide! der eabsichtigte
Verzicht auf Religion In der rziehung, WIEe ET In beispielhafter orm In
ROUuSSeaus “"Emile  99 geforde Iırd Bel den Philanthropen In Deutsch-
land ird daraus ann eIne Moralerziehung, die mit eiıner Einführung In
die x  atürliche eligion‘ Im Sinne der Vernunfterkenntnis verbunden Ist

ebentfalls mit der olge, daß VonNn reilgiöser Erziehung jedenfalls Im
Sinne christlicher eligion NIC mehr hne weilteres au  en
werden kann

Franktfurt a.M 1776:; J.B.  SedOow Das Methodenbuc| fur ater und er der
Voölker Altona/Bremen 90.,J 1770
Vgl das vierte Buch
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on innerhalb der philanthropischen eWegung findet sich allerdings
| spateren Jahren EIW: Hel Christian Gotthilf Salzmann eUÜlc
der Versuch lese Engführung der religiösen rziehung WII  er
überwinden hne e]| hinter die Aufklärung zurückzufallen Eerst Del
MN  rIc Schleiermacher kommen solche ersucnhne aber
nachhaltigen Durchbruch und den arakter eN-
über der Aufklärung eigenständigen Entwurtfs Die Von Schleiermacher

den R  N vollzogene anthropologische Unterscheidung VonNn Re-
ligion als Anschauung und Gefühl auf der und oral und eta-
Dhysik der anderen elfe len (in der dritten Rede) uch als
Grundlegung für den Versuch ach der Aufklärung und ntier deren
ulnahme eligion auch Sinne des Christentums rziehung
zusammenzudenken Insofern könnte der Tat Schleiermacher als
aler der Religionspädagogik bezeichnet werden nIC allerdings
WIe dies runeren eliten verstanden wurde aufgrund SeINeTr Fin-
zeläußerungen sondern vielmenr lic auf enzyklopädischen
und Wissenschaftstheoretischen Bestimmungen SOWI®e den geschichtli-
chen Zusammenhang
amı IST noch auf den zwelten Tell der ben fTormulierten EsEe <]105
zugehen Historische Tragfähigkeit kann demnach dem behaupteten
Zusammenhang Von Religionspädagogik und Moderne DZW Aufklä-
Tundg erst zugesprochen werden WeTNN die angedeuteten Beobachtun-
gen NIC gleichermaßen auch I noch runerer Zeit machen und
also historisch gesehen ellebig sind Dies kann einzelnen hier NIC
nachgewiesen werden. Ware Jedoc EIW:; eispie! Johann
aC0o Rambachs als ertreier pletistischer Katechetik und Conradus
Dieterichs!$ als Vertreter Katechetik Sinne der Protestanti-
Schen Oxle aber auch theologisc pädagogischen Re-
formdenkers WIe Johann MOS Comenius elicht zeigen daß die
genanniten erkmale 17 und m frühen Jahrhundert och NIC.
Ooder jedenfalls erst charakteristischer Ubergangstorm auTtftreien
Vorbehaltlich dieses hier [UTr postulierten Nachwelses cheint IMIr des-

UÜber die wirksamsten ıttel Kındern Religion beyzubringen LeIipzZIg 1780 (und
och deutlicher die uflagen WIe bes chmann Der Religionsunter-
IIC Christian Gotthilf Salzmanns Kın Beitrag zur Religionspäadagogıik der Aufkla-
Tung [IEHS Frankfurt 1974 gezeigt hat)
UÜber die !i!gligion.6 Keden die Gebildeten unter inren Verächtern Mg

(Otto Öttingen 1967:; vgl Zu Folgenden Des die zweite und N Kede
15 Dazu ılBmann Religionspäadagogik el Schleiermacher Gießen 19  ®

Wohl unterrichteter GCatechet 1722) LEeIpZIg I7  ®
nstitutiones Catecheticae Edıitio Nova Lubeck 166  San
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halb die Behauptung berechtigt daß jedenfalls die historische Tragfä-
higkeit für die ese Vom INSa' der Religionspädagogik der ZW@eI-
ten des Jahrhunderts Zusammenhang der Aufklärung
sprechen cheint
evor WIr UuUns der rage nach der wissenschaftstheoretischen Bedeu-
tUuNng dieser Feststellung zuwenden soll Uurze noch lic auf das
für die Geschichte der Religionspädagogik bedeutsame Verhältnis ZUTr
Katechetik gewortfen werden Was bedeutet die veranderie IC des
FEinsatzes der Religionspädagogik für eren Verhältnis ZUr Katechetik”?
lese rage IST hier InSOolfern Von Interesse als die Religionspädagogik
gewöhnlich als pa Konkurrenzunternehmen ZUT Katechetik ange-
senen ird In dieser IC die SOowohnl für die Religionspädagogen des
frühen Jahrhunderts als uch für heutige Proponenden der Erneue-
rTung Von Katechetik kennzeichnen! ist !>°‚ geht davon aUuUSs, daß die Ka-
ecnell besonders der zweiten des 19.Jahrhunderts
Verkirchlichung erlegen S @] und da dies ann den INSa: für
Padagogik und Schule ofenen Religionspädagogik und damit die
ÖSUNGg der Katechetik ausgelöst habe
In der Von ITF entwickelten IC| äl nun auf daß gerade uch die
Hauptvertreter der A  el  x VOT und nach der en zu

Jahrhundert der SOM Institutionalisierungszeit der Katechetik als
akademischer Disziplin en Oolches Verständnis Von Katechetik VeT-
treien, das heute eher der eligion agogi zuzuschreiben Walre Bel
Johann Nn  NC Christoph Gräffe!/ und Gar/ Daub beispielsweise
ird SIE engster Änlehnung NIC die Theologie sondern die
damals neuesie (kritische) Philosophie betrieben Soliche eobachtun-
gen werien die rage auf ob die abgrenzende Gegenüberstellung Vvon
Katechetik und (Religions) Pädagogik WIeE SI aD der zwelten des
19.Jahrhunderts üblich Ird überhaupt auf rühere Zeiten zurückzu-
DFrOJZIETEN IStT Jedenfalls kann Von der Pädagogik isoliert EN-

Z.6 ro Didaktik ers NO.V A _ Hlitner (Pädagogische exte) Stuttgart

Vgl neben der gen Darstellung von hilling (dort Des 349ff.) Izer Kate-
chetik In TIRE A  Q 7(1988) 686-710 ers Katechetische Menmortabilien Vor-
uberlegungen VOoOr MNelf zeption der evangelischen Katechetik In anrDuc| der
Religionspadagogıik Exeler Wesen und Aufgabe der Kate-
chese Fine pDastoralgeschichtliche Untersuchung (UTS 21) reiburg a

ulz Die Institutionalisierung der Katechetik den deutschen Universitäa-
ten unter dem Eeinfluß der kratik Dargelegt Beispiel ra
[Diss Göttingen 1979

Vollständiges enrDuc| der allgemeinen Katechetik nach Kantischen Grundsätzen
zu Gebrauche akademischer Vorlesungen Rde Öttingen 795-1799
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überstehenden Geschichte der Katechetik NIC au  en werden
Als fIfruchtbarer dürfte RS sich erweisen, beide sSsowohl die Katechetik
als uch die (Religions) Pädagogik VOT dem Orizon Von ärung
und Moderne sehnen Katechetik und Religionspädagogik stellen Im
weiteren Sinne geschichtlich betrachtet keine Alternativen dar. Was
hier als “Religionspädagogik” gefa ird (und zum Teil die
Selbstbezeichnung “"Katecheti hat), ist nichts anderes als
diejenige FOorm, In der die herkömmlichen ga christlicher

können
rziehung und Unterweisung nach der Aufklärung rieDen werden

J  3 Religionspädagogik Pra  IS eologie eologie:
issenschaftstheoretische Überlegungen

Entscheidende Vorteile Hletet das SKIZzZIere Verständnis des usam-
menhangs Von Religionspädagogik und Moderne m.E NIC| zuletzt im
lic auf die dadurch eröffneten Möglichkeiten, das Verhältnis der Rell-
gionspädagogik ZUr Praktischen eologie SOWIEe ZUT eologie im
ganzen bestimmen. Entsprechende Versuche gehen bislang In der
egel NIC| vVon der Praktischen Theologie UuS sondern versuchen
statt dessen, die Rellgionspädagogik Im Spannungsfeld von Systemati-
ScCNer Theologie einerseits und Pädagogik und Humanwissenschaften
anderersels verorien, daß der Drimär theologische arakter der
Religionspädagogik gewährleistet ist. Beil dieser Sichtweise wird NnIC
nach einem vielleicht schon bestehenden Zusammenhang Von Religi-
onspädagogik und (Praktischer) Theologie gefragt. Vorherrschend ist
die orm des Postulats Eine theologische Identitäi der Religionspäd-
agogik soll eingefordert werden e] besteht annn allerdings die
Gefahr, daß VOT allem die schulisch-gesellschaftliche DZW. pädagodgi-
sche Einbindung der Religionspädagogik nicht mehr genügen

ird DIe hier entwickelte assSung erlaubt S ge-
genüber, paraliele Entwicklungen VvVon Praktischer Theologie und Reli-
gionspädagogik deutlich machen Eın gemeinsamer Problembezug
beider Disziplinen ırd aufgedeckt, daß an übergreifender usam-
menhang erkennbar ird Auch wWenn dieser Zusammenhang ImMm Laufe
des und 20.Jahrhundert Urc Destimmte Divergenzen und Ge-
gensätze zunehmend uUDerdeC wurde, ist dadurch NIC| aufgeho-
ben und kann heute WII'  er in Nspruc werden

enrDuc der Katechetik Zum Behuf seiner Vorlesungen. Frankfurt a.M 1801
Vgl eiw.: die Beiträge In K.Wegenast Hg.) Religionspädagogik. Der van-
gelische Weg (WdF Darmstadt 1981, 331ff
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Von parallelen Entwicklungen von Praktischer eologie und Religi-
onspädagogik lJälßt sich in diesem inne VorT allem im lic auf die
klärung sprechen. DIie mit der arun entstehenden Oder jedenfalls
Von dieser offensiv vertreienen Differenzierungen besonders ZWII-
schen kirchlicher, gesellschaftlicher und privater eligion SOWIE en
korrespondierendes Selbstbewußtsein, das eigene Mündigkeit und
Rationalität ra|  10n und (kirchliche) Autorität will, KOom-
mmen gleichermaßen im Bereich VoNn rziehung und Schule und in dem
des kirchlichen andelns zu Tragen. igiöse rziehung Im Sinne
kirchlichen Christentums verliert eDensOo Plausibil wie die Kirche
und ihre eligion Im gangZzen.
Wie bei Schleiermacher in beispielhafter Form deutlich wird, ist die
Ausbildung der Praktischen Theologie auf diese Differenzierungspro-

bezogen und Z\WäaTlr In der Weise, daß 1ese Iszıplin als
Integrationsversuch auf die genannten Differenzierungsprozesse
reagieren such Sie geht Iso NIC| aus Von bestehende Einhelt,
sondern soll umgeke UrcC Überbrückung Ooder Integration der
genannten Differenzierungen Einheit erst stiften Der rspri der
Praktischen eologie, könnte eUSC formulieren, ist das
Streben nach integrativer Finheit angesichts der Im 18.Jahrhunde
eingetretenen und bis heute wirksamen Divergenzen In der religiösen

Von Kirche und Gesellscha' z — nsofern ist uch die
Praktische Theologie als Projekt Von eologie nach der Aufklärung
verstehen

Folgt INa dieser IC| der Herausbildung der Praktischen Theologlie,
SINd die religionspädagogischen Parallelen eicht erkennen FÜr

die Religionspädagogık ührt der Weg VOT allem Von der OkKraltı als
ganz Rationalität, natürlicher eilg und individuellem SOWIEe g —-
sellschaftlich-ethischem Christentum ausgerichtetem der
Aufklärungspädagogik hin einer integrativen assun  y die die
amrı aufbrechenden egensätze besonders ZUTr kirchlichen eligion
überwinden will Hinsichtlich der religiösen rziehung führt dies dem
Versuch, nach der Aufklärung und eren Aufnahme eligion 6[-
ne! uch im Sinne kirchlichen Christentums mit rziehung ZUSAaTTl-
menzudenken
l1ese Beobachtungen egen ZWEeEI Konsequenzen nahe

M meine Zuspitzung der von D.Rossier rundrı der Praktischen Theologie.
(GLB Berlin/New York Des. 21ff. en  jckelten IC} vgl auch V.Drehsen
Neuzeitliche Konstitutionsbedingungen der Praktischen Theologıie. pe der
theologischen en! ZUur sozialkulturellen | ebenswelt christlicher Religion Bde
Gutersioh

220



N  IIC Chwellzer Religionspädagogik

Erstens ist die Im 18.Jahrhundert sich herausbildende Religionspäd-agogik Von Anfang n eben dem Rahmen verstehen, In dem sich
uch die Praktische Theologie als Theologie ach der Aufklärung De-
wegt ESs besteht deshalb, wenn Man sich dieser Terminologie bedie-
nen Will, en paradigmatischer Zusammenhang zwischen Praktischer
Theologie und Religionspädagogik, und VvVon diesem her Jäßt sich ihr
Verhältnis zueinander SOWIEe en beiden vorausliegender, geschichtlichbestimmter Zusammenhang erschließen. Dieser usammenhang kann
allerdings NIC einfach eiwa anhand des Kriteriums der Kirchlichkeit

überprüft werden, sondern ird rst in eZUg auf die Von en
Disziplinen parallei intendierten Integrationsleistungen ichtbar
Zweitens Jäßt sich das Verhältnis der Religionspädagogik ZUr eologiedes Iichen Versuchs eiInes unmittelbaren Anschlusses

systematisch-theologische Positionen angemessener plausimachen, wWenn der Zusammenhang zwischen Religionspädagogik und
Praktischer Theologie den Ausgangspunkt bildet Die Religionspäd-agogik ird ann erkennbar als eingebunden In den der Theologie als
ganzer abverlangten Versuch, die Herausforderungen Von Moderne
und Aufklärung reagieren. DIie Theologie muß dies In verschiedenen
Hinsichten und auf unterschiedlichen Ebenen tun gegenüber den hi-
storischen Wissenschaften, gegenüber der Kritischen Philosophie, Im
lic auf Veränderungen In Kirche und Gesellschaft, ber uch VeTr-
bunden mit alldem und doch In sSpeziischer Weise Im IIC aurf Erzie-
hung und Schule SOWIEe Im Verhältnis ZUr Pädagogik TheologischeIdentitä: esitz Oder gewinnt die Religionspädagogik e| UuSs der
eilhabe dieser gemeinsamen Aufgabenstellung, eren Bewälti-
Ggundgd sSiIe TeIllc MNUr auf ihre Weise eitragen kann. Ee| geht 5 We-
der den Transfer einzelner theologischer Lehrsätze noch die
Wiederholung bestimmter exegetisch- Oder systematisch-theologischerPositionen In der Religionspädagogik, sondern wichtiger den
allen theologischen Disziplinen gleichermaßen aufgegebenen Jedoc
[IUT n unterschiedlicher orm realisierbaren eZUg diejenigen Be-
dingungen In Kirche und Gesellschaft, er enen In der Moderne
Theologie reiben ist

«r  > Kriterien religionspädagogischér Theoriebildung
erstie INan die Religionspädagogik Im Horizont einer Theologie nach
der Aufklärung, ist Ihr gleichsam als Projekt eine Idee vorausgeQge-Den, eren Realisierung SIEe essen ist Das Programm der Reli-
gionspädagogik ist Inr Maßstab Vereinfac Jäßt sich diese orm
Deschreiben, daß die Religionspädagogik ihrer Aufgabe n dem aße
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gerecht werden vermadg, In dem ihr gelingt, religiöse rziehung
und Bildung in der Balance zwischen ärung und Tradition, Orl-
tat und u  igkeit, ahrung und en  rung oder, in anderer Hin-
SIC| formuliert, zwischen kirchlichem, individuellem und gesellschaftli-
chem Christentum plausibel machen und In orientierungsstiftender
Weise reflektieren
on das Bild der Balance verweist e] auf naheliegende Möglich-
keiten eines Scheiterns der Religionspädagogık: Die Religionspädago-
gik kann sich jeder der beiden genannten eiten verschließen und da-
mit ganz der jeweils anderen Seite anheimfallen Sie ird sich annn
entweder als theologische Ooder als pädagogische Disziplin isolieren.

l1ese eIse Mag SIEe Kurzfristig theologischer Identitä: Oder
gesellschaftlicher Plausibilität gewinnen ihre Möglichkeiten integrati-
VeTrT Vermittlung gibt sSIE OC In en Fällen preis.
Das FProgramm der Religionspädagogik, wIe as hier nachgezeichnet
wurde, eignet sich wellternhin als erspektive, In der eine Geschichte der
Religionspädagogik schreiben ware. Die Grundfrage, an der sich
eIne entsprechende Darstellung orientieren hätte, läge darin, wWIe die
im und 20.Jahrhundert ausgebildete Fntwürtfe die Herausforde-
rungen Urc Aufklärung und Moderne aufgenommen Oder verfehlt
aben, und ZWaTlr Maßstab sSsowohnl der reformatorischen
ral  10n als uch der ähigkeit, sich auf die Herausforderungen der
Moderne einzulassen e| könnte die kirchliche Katechetik der
zweiten des 19.Jahrhunderts ebenso wIe die reformpädagog!i-
sche Religionspädagogik des frühen 20.Jahrhunderts, ber uch die
Evangelische Unterweisung und die Religionspädagogik der Nach-
riegszei Jjeweils als Station auf diesem Weg erschlossen und e|
anstatt gegeneinander ausgespielt In einem übergreifenden usamı-
menhang begriffen werden.
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Friedrich Schlei  her am
Praktische Theologie ist jie Praxis, sondern

die Theorie”

Das praktischen
Zum Todestag VvVon ÖOtto Baumgarten hat leiric Rössler den prak-
tisch-theologischen Zeitgenossen einige ebenso unzeitgemäße WIe
praktische Sätze Ins 1NMDUC geschrieben Der ekrolog auf den
prominenten Kieler Theologen, dessen Praktischer eologie
sich gleichermaßen der wissenschaftlichen Modernität WIe der prakti-
schen Religiositä verpflichte! wußte, würdigt Baumgarten als Symbol-
Igur für eine Versuchun  ”  , Je die Praktische eologie auf und
TIritt egleite und bedroht. ES ist die Versuchung, das Praktische der
raxIs, die aC selbst, ıre und unvermittelt sSIich ZUT Aufgabe
machen Viel praktischer mu die Praktische Theologie seln, VeTl-
SIe SIE ihre lele, und als Äärteste MI0 empfindet SIEe den OrWU
unpraktisch seiln, S@] RS auch den reIis der Trivialisierung.‘

uRösslers OrWU des ”1 heorieverzichts ichtet sich Konzeptio-
rmnen der Praktischen Theologie, die ihre Theoriekonstrukte NnIC auf
dem el  re der Wissenschaftsarchitektur, sondern auf der olle reili-
glöser Lebenspraxis entwerfen, sich wIe Baumgarten NIC zuerst der
ogl wissenschaftlicher Rationalitäl verpflichte wWISSen, sondern
Wirklichkeit gehor  » senmn beanspruchen, der "Wissenschaftlic
en rache  ( den llk  pen, sachenreichen Stil des modernen Re-
alısmus" vorziehen, wWissenschaftliche Systeme als "vornehme(n) ÖOr-
ganismus’ denunzieren und VO|  3 Wissenschaftie nichts mehr verlan-

KoOsslier, DIie Subjektivität der Religion, In Steck Otto umgarten.
Studien en und Werk, Neumunster 11-23;
ole

umgarten, |  'aktısche Theologie”, In RGG IV, 720-1726; 1726
Baumgarten, a.a.Q., 1722I8 C + W umgarten, Herders lage und Bildungsgang zu rediger, DISs.,

alle 181

aumgarten, n  aktische Theologie, 1722
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ygen als ”  en gewisses Maß positiver Kongenialität  u/ mit der praktischen
Lebenswirklichkeit, deren eIls die Theorie und UuSs eren Stoff
SIE ihre (5ewänder schneidert
Wer wWIe aumgarten den "Wirklichkeitssinn"® ZUTr ODersien nstanz WIS-
senschaftlicher Theoriebildung erhebt und eren elevanz für die Pra-
XIS zu Ausweis wissenschaftlicher ernnäa) erklärt, der Dleibt
TEeIllC NIC MNUur von Rösslers Verdikt, sondern uch Von der Schelit-
rede des Vetters Max er unbeeindruckt er entlarvte
aumgartens praktisch-theologische Schlüsselbegriffe, Persönlichkeit
und Erleben, als "Götzen“ eines Uuls, den "WIir eutfe allen
Straßenecken und In allen Zeitschriiten sich breitmachen finden  ||9
dem Gebiet der Wissenscha: ber ist derjenige ganz gewi keine
Persönlichkeit’, der als Impresario der acne, der ETr siıch ingeben
sollte, mit auf die ne tritt, sich UrcC '"Erleben’ jegitimieren möchte
und fragt Wie beweilse ich, daß ich eiwas anderes bin als MNUur en
"Fachmann’”?"
Nur achmann und achmann MNUur für die Konstru  lon der Theorie,
NIC ber für die Mandhabung der raxIılis seln, gilt uch heutzutage
als defiziente assung eines wissenschaftlichen er!  S, der sich mit
trivialem Pathos der uktion Von Praxistheorien verschnrei Wie
anders kKkönnte die Praktische Theologie ihre Selbständigkeit gegenüber
den theoretischen Disziplinen des theologischen Wissenschaftssy-

behaupten, als indem SIEe NIC eorlen über eorien, sondern
eorliıen der Praxis entwirft? Wie anders sollte SIE die Legitimität inres
Theoriebetriebs nachweisen, als indem SIE praktikable eorıen DrOdU-
ziert, Diagnosen stellt und Therapien verordnet, HMandlungsmodelle
entwickelt und Anleitungen formuliert? Daß einerseits der praktischen

den theologischen Disziplinen die raxIıs A  am nacnsien Iiegt“11‚
daß andererseilts die Theologlie, zumal Ihre historische Kerndisziplin
"CQUrC die praktische mit dem ätigen christlichen en 2USammen-
hängt  u12 hatte SCNON Schleiermacher testgestellt. Von Ihm stammıt
auch die Von eIner gelegentlichen Bemerkung zu geflügelten Wort

umgarten, Die Voraussetzungslosigkeit der protestantischen Theologie, Kıel
1903,

Baumgarten, Paul Drews’ "Problem der praktischen Theologie”, In EvVyFrT
0/1910, 179-189; 181 Ders., Neue Bahnen, übingen und LEIPZIG 1903,

Q

schaftitsienre, ubingen 2-613; 591
eDer, Wissenschaft als Heruf 11919] In Gesammelte Aufsätze Zur Wissen-

591f
i Baumgarten, -  aktische Theologıe, 11
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avanclerte Formulierung, die Praktische Theologie sSel eoOorie der
raxıs  (
DIe elastische Genetivverbindung wurde Zum gleichermaßen banalen
wie trivialen Slogan praktisch-theologischer Konzeptionen, die ihre
theoretischen Grundrißmuster für WiI  rspiegelungen lebensprakti-
SCHNer Grundstrukturen halten, wWissenschaftliche Konstruktionen für
erder ausgeben und sich Ende zwischen Theorie und
Praxis unterscheiden weder willens noch äahig erweisen
Als ezldie praktischer eologe hatte sich auch Baumgarten auf
Schleiermacher berufen und im gleichen Atemzug die wWissenschaftli-
che Systembildung ritisch destruilert An IIK l itzsch'’ großem, Oonse-

a  ge  en Werk“ fand Baumgarten weder die wWissenschaftli-
che Architektur noch die umfassende Rekonstruktion organisierter Re-
igion bemerkenswert. Relevanz für eIne der egenwa verpflichtete
Praxistheori gewinnt Nitzsch' praktisch-theologisches System erst
Urc seine Dekonstruktion Erst indem Nitzsch' Theorie ihrer wWissen-
schaftlichen 0ogi entkleidet ird und ihre Fragmente ZUTr selektiven
Nutzung Im Interesse praktischen andelns freigegeben werden, Iäßt
sıch ihr “Wert“" für die Bildung praktischer eorlıen zutreffen axiıeren
Fr besteht "Mmehr In dem feinsinnigen und der neuerstandenen nne-
ren Mission enährten Seelsorgetrieb und n den weitsichtigen histori-
Schen Vebersichten als in der Durchführu I9 der Kirche als des aktu-
serrn Subjekts aller amtlichen Funktionen"  1
Bel Schleiermacher findet Baumgarten dagegen seIine eigenen Vor-
stellungen Von einer der raxIıs zugewandten ITheorie in ursprünglicher
und unverstellter Gestalt verwirklic Hıier ird nach Baumgartens Ur-
teıl NIC das aDstrakte Religionssystem, sondern die primäre religiöse
Gemeinschaft zuUu Subjekt kirchlicher Praxis und amı ZUu  3 Je
praktisch-theologischer Erkenntnis erhoben Schleiermacher habe Je
Grundlinien einer selbständigen wissenschaftlichen Isziplin derWolfgang Steck  F. Schleiermacher am Reißbrett  avancierte Formulierung, die Praktische Theologie sei "Theorie der  Praxis" ””  Die elastische Genetivverbindung wurde zum gleichermaßen banalen  wie trivialen Slogan praktisch-theologischer Konzeptionen, die ihre  theoretischen Grundrißmuster für Widerspiegelungen lebensprakti-  scher Grundstrukturen halten, wissenschaftliche Konstruktionen für  Abbilder der Praxis ausgeben und sich am Ende zwischen Theorie und  Praxis zu unterscheiden weder willens noch fähig erweisen.  Als dezidiert praktischer Theologe hatte sich auch Baumgarten auf  Schleiermacher berufen und im gleichen Atemzug die wissenschaftli-  che Systembildung kritisch destruiert. An "K.l. Nitzsch’ großem, konse-  quent aufgebauten Werk" fand Baumgarten weder die wissenschaftli-  che Architektur noch die umfassende Rekonstruktion organisierter Re-  ligion bemerkenswert. Relevanz für eine der Gegenwart verpflichtete  Praxistheorie gewinnt Nitzsch’ praktisch-theologisches System erst  durch seine Dekonstruktion. Erst indem Nitzsch’ Theorie ihrer wissen-  schaftlichen Logik entkleidet wird und ihre Fragmente zur selektiven  Nutzung im Interesse praktischen Handelns freigegeben werden, läßt  sich ihr "Wert" für die Bildung praktischer Theorien zutreffend taxieren.  Er besteht "mehr in dem feinsinnigen und an der neuerstandenen Inne-  ren Mission genährten Seelsorgetrieb und in den weitsichtigen histori-  schen Uebersichten als in der Durchführu  n  4g der Kirche als des ’aktu-  osen Subjekts’ aller amtlichen Funktionen"!?,  Bei Schleiermacher findet Baumgarten dagegen seine eigenen Vor-  stellungen von einer der Praxis zugewandten Theorie in ursprünglicher  und unverstellter Gestalt verwirklicht. Hier wird nach Baumgartens Ur-  teil nicht das abstrakte Religionssystem, sondern die primäre religiöse  Gemeinschaft zum Subjekt kirchlicher Praxis und damit zum Objekt  praktisch-theologischer Erkenntnis erhoben. Schleiermacher habe "die  Grundlinien einer selbständigen wissenschaftlichen Disziplin der p. Th.  ... aus seiner großen Idee von der in der Einzelgemeinde wirksamen  Kirche" gewonnen, so urteilt Baumgarten. Und wie Schleiermacher die  Praxis des kirchlichen Lebens nicht durch wissenschaftliche Konstruk-  tion entstellte, so entsagte er, Baumgarten zufolge, auch der wissen-  schaftlichen Systematisierung seiner Theorie. "Daß die Prinzipien der  christlichen Glaubens- und Sittenlehre, zumal der Lehre von der Kirche  alle einzelnen Kunstlehren der p. Th. ordnend und vergeistigend  12  F, Schleiermacher, Kurze Darstellung (KD) des theologischen Studiums, 18302‚  28.  13  F, Schleiermacher, Praktische Theologie (Hg. Frerichs), 1850, 12.  14  O. Baumgarten, Art. "Praktische Theologie, 1722.  225USs seiner großen Idee Vorn/n der In der Einzelgemeinde wirksamen
Kirchey urteilt Baumgarten. Und WIEe Schleiermacher die
Praxis des kirchlichen Lebens NIC| IC wissenschaftliche onstruk-
tion entstellte, entsagte el, Baumgarten zufolge, uch der WISSeN-
schaftlichen Systematisierung seiner Theorie die Prinzipien der
christlichen auDens- und Sittenlehre, zumal der reVon der Kirche
alle einzelnen unstiehren der Oördnend und vergeistigend

Schleiermacher, Kurze Darstellung (KD) des theologischen udiums, 1830°,  ©
Schleiermacher, Praktische Theologie Frerichs), 1850,
Baumgarten, n  ktische Theologie, 1722
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durchwalten, War ihm noch wichtiger als die chaffung der E@1-
ner UuSs einheitlichem Grundtrieb abgeleiteten Wissenschaft "'> IC
die 0gi wissenschaftlicher Rationalitäl sondern die Grundstrukturen
religiöser raxIıls zu  3 Prinzip der Praktischen Theologie gemacht
en S demnach das Verdienst Schleiermachers Gar/t mmanuel
itzsc hatte Schleiermachers theologische Theoriekonzeption KrIiti-
sSschem Interesse reillc ähnlich interpretiert. ESs War Schleiermacher,
der "darauf hingewilesen hat, die eologtie, ZWar noch Praktischen
theoretisch, SE/ schon I Theoretischen praktisch""®.
DIie Praktische Theologie der egenwa hat sich Schleiermachers
um Von der ”T heorie der raxIıs auf vielfältige und widersprüchliche
eIise ZUu gemacht und ılfe dieses Gemeinplatzes praktisch-
theologischer Theoriebildung die Grenze zwischen Theorie und raxIıs
fließend gehalten Was Schleiermachers Theoriekonzeption angeht
ezienen sich das eEINe Mal zustimmend das andere Mal ritisch Be-
Urworter und Gegner empirisch-funktionaler Theoriekonzeptionen auf
S Organisationsmodell theologischer Wissenschafts- und Studien-
! In en Fällen ird Schleiermacher als euge für die nterme-
diäre tellung der Praktischen eologie zwischen raxIıs und Theorie
aufgerufen und die historische Bedeutung SEeINeT Theoriekonstruktion

eren eistung für die gesellschaftliche insbesondere die kirchliche
LebenspraxIis Darüber © enn der "PraxIis gemeint
SE der praktisch-theologische eorien kommen sollen
erIrSsSCc den Praxistheoretikern der egenwa ebensowenig EI-
nigkeit Hinsichtlich der Bestimmung der die Theorie involvierten
Praxis berufen sich praktische Theologen auf Schleiermacher die ihnrer
Disziplin die Grenzen pastoralen Berufstheorie ziehen WIe
solche die Schleiermachers der Praktischen Theologie eINe
universale Theorie christlichen Lebens entdecken
Unterstell man daß dem Rekurs auf den "Urheber der Praktischen
Theologie als Wissenscha NnIC |  iglic le gegenwartsrelevante
Ausformulierung UrcC die Autorität des Klassikers in seINner Ver-
bindlichke: 0}  l Paradigmas sondern CNieler-
machers praktisch-theologische Theoriekonzeption authentisch
werden soll ann legt sich die ermutun: nahe daß die beiden für die

Praktische Theologie | Konn 184
räb Kirche als Gestaltungsaufgabe Friedrich Schleiermachers 'erständ-

MIS der Praktischen Theologie Schleiermacher und diıe wissenschaftliche Kultur
des Christentums nrsg Meckenstoc! Berlin/New York 1991 147-172

Achelis raktısche Theologie ubingen 1912
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praktisch-theologische Theoriebildung fundamentalen Bestimmungen
die Ausarbeitung des wWissenschaftstheoretischen zumal des MmMeinNO-
dologischen Konstrukts und die Definition des Erkenntnisobjekts He
Schleiermacher erst ihren Grundzügen ZUT Erörterung kommen die
Praktische Theologie Beginn des Jahrhunderts Iso gerade erst
aus dem "Mutterschoß” der unwissenschaftlichen praktischen NnwEel-
SUNGEN und Weisheitsliehren hervorgegangen S@] oder sich Jar noch

nascend! eiunden habe Schleiermacher käme ann der Wis-
senschaftsgeschichte der Praktischen Theologie als derjenige sSie-
hen der über Drobeweilse Skizzierung der Grundrißmuster prak-
tisch-theologischer Theoriebildung NIC hinauskam So hat schon
Nitzsch Schleiermachers theoriearchitektonische eistung ge-
SC Fr charakterisiert Schleiermachers Praktische Theologie als

"Grundriß, der einane ıin edem  ..l...‚n21 Satze Räthsel der Vergangenheit
OSe und Meue der Zukunft aufgiebt"“”.
2 Der rundrı der Praktischen ©  ıe

Theorie Technik

Nitzsc el über Schleiermachers rundarı der Praktischen Theolo-
gie IST TeIlllc mehr als EIN zwelfelhaftes Kompliment Theorie-
architekten der beim eichnen tändig den Radiergummi parat hat
Daß der Theoretiker Zug alte Rätsel löst und NEeUeEe aufgibt De-
Schrei Charakterzug neuzeitlicher Theoriebildung, der |
Schleiermachers wWissenschaftlichem Werk markant InıdX WISs-
senscha ird hier als erfahren begriffen als dynamischer Prozeß als
eINe orm Von methodisch organisierter Arbeit die I Vorgang
für kKonstitutiven Selbstreflexivität die Regeln enen olg sich

NUT Dewußt hält sondern gleichzeitig entwickelt und revidie
Diese Auffassung Von Wissenscha: als “Verfahrenstec  kll hat

vgl räb
Palmer Pastoraltheologie 176

21 Nitzsch 107
räb 165 Ingolf Daltferth hat Jungst en Paradigmenwechsel des eologi-
schen Wissenschaftsprozesses vorgeschlagen Er konstatiert die Insuffizienz
positionelle (r) EFntwurtfe MT konfessionalistischem Ausschlielßlichkeitsanspruch”

anderer Weg, der unter den Bedingungen der Moderne verheißungsvoller 6[-
Ccheint Desteht Theologie||als Methode entweritfen Die projek-

Theoriearchitektur wissenschaftliıcher Theologie ST allerdings NIC| versie-
hen iInne nes Inbegriffs theologischer geln und Verfahrensweisen SOT1-
dern Orientierungsrahmens eMeEINSaMET Deuteaktivitaten und Gestaltungs-
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Schleiermacher SeINeTr Wissenschaftstheorie der ljalekKt!  3 ge-
steillt Schleiermacher en die lalekt! NIC als "philosophische
Wissenschafrt”, sondern als "Kunstlehre  ..23' DIie Grundlagentheorie WIS-
senschaftlicher Systembildung ziel auf die "GConstruction des Organis-
[NUS des ISsSsens  ‚ ab Zur LÖSUNG dieser zugleic llh  ristischen WIEe
"architektonischen  u29 Aufgabe benutzt die lalekt! (wie die erme-
neutik und schließlic uch die Praktische Theologie) as egelge-
en!| oder technische erfahren  d und Jiegt deshalb außer der WIS-
senschaft überhaupt auf der Seite der Kunst'  u26Im Zuge der methodi-
Schen Ausbildung wissenschaftlicher Verfahrenstechnik ird Jje ProO-
duction des ISSens UrCc| Besinnung über das ZUT Uuns
erhoben "Kuns' als Besinnung über den Prozeß mIn Sicherheit des
Erfolgs Sezt Iso VOTaUs EMEINSAME Regeln der Gombination und en
EMEINSAMES ursprüngliches Wissen welches JeENe begründen und
Iso run alles ISSeNSs SEeIN muß
Schleiermachers Verständnis Von der wissenschaftlichen Arbeit [äßt
sich aber ebenso und ell anschaulicher denjenigen attungen Von
Theoriebildungen beobachten enen Theorie I Interesse Iinres
Nachvollzugs vorkonstruilert ird wissenschaftlichen Unterricht
Ooder WIe Schleiermacher viel zutrelfilender im Studium  u dort
Forschung und re eINSs gehen das Katheder Iso zZzu el  rei
gemacht Ird Im Studium als Wissenschaftspraxis ird NIC WIEe
der lalekKtı die Theorie der raxXIıs der Theorie sondern die raxIıls der
Theorie der raxXIıis entwickelt So ird n der urzen Darstellung des
theologischen uUdIums den Studierenden Ihr Studium vorgestellt das
Studieren tudiert und das Reflektieren reiflekKtle! Im elpun des
Interesses STIEe die Oormale Strukturierung der theologischen Theorie-
arbeit Theologische Wissenscha: nımm hier die Gestalt
Schnittmusters das methodisch Urc DTaZISe Distinktionen und

verlfahren der kontrollierbar zwischen 8/ınen kulturellen Gesamtgefüge und der
Rolle und Funktion organıisierten und individuellen christlichen auDens-
ebens diesem Gefüge vermitteln erlaubt  d (Kombinatorische Theologie Pro-
bleme theologischer Jonalıta) reiburg 199  “ag 14)

Dilthey, Schleiermachers en rlın
Schleiermacher Dial Jonas 547

C Dial Jonas 8330ff
Schleiermacher, PhE

Dıial Jonas 655
(Dial Jonas 546
Jese Formulierung J1en dazu die gegenwartig elebite Iheorije TaxXıs Konfusion

angemMeSSeNer Genetivologie ZU chiffrıeren
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Relationen ird und als Regelwerk theologischer Theorie-
bildung deren Ortscnr! eitet
Noch detaillierter dokumentie sich der wWissenschaftliche Arbeitspro-
zelßß3 IW In den Vorlesungen über die Praktische Theologie, einer WIS-
senschaftsform, die Schleiermacher wWIe die JalekKt! den formalen
eorlen zuordnet und deshalb NnIC als Wissenscha: Im enNngeren
Sinne, sondern als Kunstlehre, als technische Disziplin charakterisiert.
umal In der Einleitung den praktisch-theologischen Vorlesungen
nıımm Schleiermacher die olle des Theoriekonstrukteur: ein, der
Grundrißmuster en und verwil erproDbt und revidie. Hier ird
Ssowohl die Methode der Praktischen Theologie wiIe deren Objektbe-
reich NnIC eUSC behauptet, sondern Im Diskurs mit alternativen
rundarı und Aufrißkonzepten verifiziert und falsifiziert Indem Schlei-
ermacher zuerst die Grundlinien seiner Theoriearchitektur estlegt,
annn die Hauptlinien auszeichnet, schließlic die Details der Theo-
rie zu skizzieren, eistet eT Aber diese ist nIC raxIıs Im
gewöhnlichen Sinne des Begriffs, sondern Theorie DIe Verifikation und
Falsıfikation der Theorie erfolgt enn auch dort, Schleiermacher die
Theorie MINUZIOS ausarbeitet, EIW; n der theoretischen Konstru  10n
des Kultus, nIC Urc die gelegentliche Oder ständige Bewährung der
Theorie der Praxis, Urc die Anführung Von Fallbeispielen Oder
Urc die gradiinig kKurzgeschlossene Beziehung einzelner Frkennt-
NnISSEe partiellen praktischen Erfahrungen und Einsichten Der Wert
der theoretischen Erkenntnis ergibt sıch vielmenr aus eren
usammenhang mit dem Ganzen; und das (Ganze präsentiert sich als
Theorie Im Netzwerk wissenschaftlicher Theorie werden Unterschaei-
dungen getroffen und Verknüpfungen hergestellt, die die Praktische
Theorie als Technik qualifizieren und gleichzeitig die Technik der Prak-
Iischen Theologie offenlegen.

Theorie ONSIru

Der Von Schleiermacher zUu  3 Axiom erhobene rundsatz, da die
Praktische Theologie „  als Theorie behandelt"®0 werden mMmUSSe, ird
Urc ihre Qualifikation als Technik NnIC aufgehoben, sondern gerade
festgehalten und zugleic präzisiert. Der Begrıiff der Technik verstellt n

KD 5832 Auf die eutung des Begriffs der Theorie Im Zusammenhang der
Entwicklung des Schleiermacherschen Wissenschaftsverständnisses und Wissen-
schaftssystems hat ıle Herms hingewiesen: ”  nts ıst deutlicheres Symbol der
methodischen Kontinuiltä: als die allen 'ande! der Einsichten selbst uberdauernde
Bezeichnung der wissenschaftlichen EFrkenntnis inrer FOorm nach als re  I0
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zweifacher eIse die unmittelbare Beziehung und vollends die Ver-
wechslung Von/n Theorie und raxıs. Zum hebt Schleiermacher die
"Verfahrungsweise” DZW. die "Methoden"® DZW "Kunstregeln  n33‚ die
die Praktische Theologie Zuge ihrer Selbstentfaltung zugleic her-
vorbrin und Defolgt VvVon der mechanischen Uns;! ab von prakti-
Schen Verfahrensweilsen n enen die "Anwendung SCHNON enthal-
ten ST Praktisch-theologische Kunstregeln formulieren demnach
theoretische und NIC praktische Handlungsgesetze
Wie die praktisc theologischen Theorieverfahren Von der raxıls da-
Urc geschieden sind daß a NIC| unmıntel SIE eingehen
gehen andererseits ebensowenig Uunmıttel IS der raxIıs ervor
DIie praktisc theologischen Theoriekonstrukte bilden NIC en Reser-
VOIFr praktischen ISSenNns das sich m Zuge der Erkenntnisgewinnung
tändig üull und leert oder m Formulierung Von IZSC
eIne irgendwie geordnete Vorrathskammer für den eDrauc des
kirchlichen Lehrer‘:  I In der KOonsequenz S derartigen erständ-
MNISSESS Von Praktischer Theologie würde Begriffe der eologie das
Moment der Wissenschave und s unwahre sich selbst WIder-
sprechende Vermittlung zwischen der wissenschaftlichen und Uunmıt-
elbaren orm der Darstellung des christlichen Lehrstoffs VerSuC|
mithın die Unterscheidung von Theorie und raxXıs aufgegebe
Die Praktische Theologie eaglert nach Schleiermachers Theoriekon-
sStitution denn uch Jar NIC unmittelbar auf die Praxis sondern auf
sich selbst DZW als theologische Einzeldisziplin auf das Ganze des
theologischen Theoriekonstrukts Weder bekommt Von der raxIıs
ihre Aufgaben geste noch formuliert aufgrund Ihrer Nähe ZUr Pra-
XIS eren robleme Sie findet Ihre Aufgaben als formulierte und damlıt
als wWissenschaftlich methodisch SCHNON Dearbeitete Theoriemomente
VOT. Die Praktische Theologie hat ues MUr iun MT der richtigen Ver-
fahrungsweise el der Erledigun aller den egr der Kirchen-
eitung bringenden Aufgaben” Die wissenschaftliche eistun der
Praktischen Theologie besteht ann arın "Aufgaben (ZU) klassifizie-

Schleiermacher Gutersicoh 1974
(Herkun Entfaltung und erste Gestalt des Systems der Wissenschaften De!l

31 8260
8263
6265

EDd
Nitzsch5 R A“ OD Nitzsch 1f
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ren  I und Verfahrungsweisen an(zu)geben  n38. Damit SINd TeIllc NIC
ZwWe| aufeinanderfolgende Arbeitsgänge der Theoriebildung gemeint,
Zzwel Schritte, die Von der ITheorie ZUTF Praxis führen, die Theorie also Ins
Praktische transformieren würden Die Klassifikation der Aufgaben und
die Entwicklung VvVon Verfahrensweisen Hilden vielmehr die beiden Sei-
ten einer theoretischen ÖOperation: $ "Jä| sich beides aufeinander
rückführen“ Das rgebnis des praktisch-theologischen Theoriever-
ahrens besteht er In nv  chriften  u die “  nur allgemeine rucke
sSen  M können, “  In enen die und Weise ihrer Anwendung auf ein-
zeine Aälle NIC schon mıt estimm Ist  sa WODEeI Schleiermacher AaUuUsSs-
FruCKIIc auf die methodische nalogie Von Praktischer Theologie und
Hermeneutik verweilst
Wie die Aufgabe der Praktischen Theologie, ist also auch eren Lei-

eine praktische, sondern eine theoretische Und wenn uch die
eologie als Gjanze eINe "positive Wissenschaft darstellt, einen "nbe-
griff wWissenschaftlicher Elemente”, deren Zusammengehörigkeit sich
auf die }  Ng einer praktischen Autfg. stutzt, SO begründen sich
Notwendigkeit und Möglichkeit der praktischen Disziplin der Theologie
NIC nm aQus der Praxis, sondern AaUus der enzyklopädischen
(o70|| der Theologie als Wissenscha IC der Von der aktuellen Pra-
XIS reklamierte Theorie sondern die historische Theologie, eren
Theoriebildung ıe Kenntnis des leitenden (Gjanzen In seinem Je-desmaJ  98 ustande" umfaßt, ungiert als ‘Begründung der akti-
schen" Ebensowenig finden Von der Praxis approbierte Handlungs-
strategien Eingang In die Konstruktion der praktisch-theologischenVerfahrenstechnik Die "T echnik für die Kirchenleitung kKann NUur IS der
Vervollkommnung der historischen Theologie Urc die Dhilosophische
hervorgehen" Die strikte Beziehung praktisch-theologischer Theorie

5264
Fbd

526!  Cn
Fbd mit Verweis auf 8132

S51
826
827

Werner er hat In einer uberaus interessanten cherche gezeigt, daß
siıch die von Schleiermacher In der Kurzen Darstellung ausgeführte trilogischeStruktur des theologischen Studiums schon 1796 In der Magisterschrift von
oh.Aug.Christian Nöbling findet Je rage drangt sich auf, ob der fast unbe-
kKannte Göttinger agisterWolfgang Steck  F. Schleiermacher am Reißbrett  ren" und "Verfahrungsweisen an(zu)geben"®8. Damit sind freilich nicht  zwei aufeinanderfolgende Arbeitsgänge der Theoriebildung gemeint,  zwei Schritte, die von der Theorie zur Praxis führen, die Theorie also ins  Praktische transformieren würden. Die Klassifikation der Aufgaben und  die Entwicklung von Verfahrensweisen bilden vielmehr die beiden Sei-  ten einer theoretischen Operation: es "läßt sich beides aufeinander zu-  rückführen"“”. Das Ergebnis des praktisch-theologischen Theoriever-  fahrens besteht daher in "Vorschriften", die "nur allgemeine Ausdrücke  sein" können, "in denen die Art und Weise ihrer Anwendung auf ein-  zelne Fälle nicht schon mit bestimmt ist”  ‚ wobei Schleiermacher aus-  drücklich auf die methodische Analogie von Praktischer Theologie und  Hermeneutik verweist.  Wie die Aufgabe der Praktischen Theologie, so ist also auch deren Lei-  stung keine praktische, sondern eine theoretische. Und wenn auch die  Theologie als Ganze eine "positive Wissenschaft" darstellt, einen "Inbe-  griff wissenschaftlicher Elemente", deren Zusammengehörigkeit sich  auf die "Lösung einer praktischen Aufgabe"  stützt, so begründen sich  Notwendigkeit und Möglichkeit der praktischen Disziplin der Theologie  nicht unmittelbar aus der Praxis, sondern aus der enzyklopädischen  Logik der Theologie als Wissenschaft. Nicht der von der aktuellen Pra-  xis reklamierte Theoriebedarf, sondern die historische Theologie, deren  Theoriebildung "die Kenntnis des zu leitenden Ganzen in seinem je-  desmal  Li9e  n Zustande"  umfaßt, fungiert als "Begründung der prakti-  schen"  .  Ebensowenig finden von der Praxis approbierte Handlungs-  strategien Eingang in die Konstruktion der praktisch-theologischen  Verfahrenstechnik. Die "Technik für die Kirchenleitung kann nur aus der  Vervollkommnung der historischen Theologie durch die philosophische  hervorgehen"“®, Die strikte Beziehung praktisch-theologischer Theorie  38  KD 8264.  39  Ebd  40  KD 8265.  4  1  Ebd. mit Verweis auf 8$132.  42  KD $1.  43  KD 826.  44  KD 827.  45  KD 830. - Werner Jetter hat in einer überaus interessanten Recherche gezeigt, daß  sich die von Schleiermacher in der Kurzen Darstellung ausgeführte trilogische  Struktur des theologischen Studiums schon 1796 in der Magisterschrift von  Joh.Aug.Christian Nöbling findet. “Die Frage drängt sich auf, ob der fast unbe-  kannte Göttinger Magister ... einen Baustein zu einem der klassischen Dokumente  protestantischer Theologie beigesteuert hat“ (Populäre oder elementare Theolo-  gie?, PTh 74/1985, 396-406; 0  231eınen ustein einem der klassıschen umente
protestantischer Theologie beigesteue hat” (Populäre oder elementare Iheolo-
gie?, FPIN 74/1985, 396-406;
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NIC zZur raxIıis sondern zu methodisch organisierten Theoriesystem
der Theologie kennzeichnet ber nIC NUur die wissenschaftliche Statur
der Praktischen Theologie ihre methodologische Konstru  10 Sie Hil-
det vielmenr uch die wissenschaftliche Voraussetzung für die prak-
ISC| theologische Theorieproduktion u  st die gewöhnliche iNnel-
lung der Regeln für die einzeine Geschäftsführung kann NUTr als
chanische Oorscnr wirken wenn Ihr nIC das Studium der histori-
schen Theologie VorangeQgangen IST Aus der UÜbereilten Beschäftigung

dieser Technik entste| die Oberflächlichkeit der raxIıs und die
Gleichgiltigkeit wissenschaftliche Fortbildung
DIie Praktische Theologie erbringt ihre spezifischen Leistungen Iso |
usammenhang gesamttheologischer Theoriebi  g und für sSIe Sie
fördert damit DIIMaAaT den Fortschritt der wissenschaftlichen Theologie
und MUTr ofern dann uch Sekundar den methodisch organislierten
Oortiscnr! der sSozlal verfalsten christlichen Lebens|  IS ES Nı NIC

daß die Tagesordnung der Kirchenleitung zZUu  3 Organisationsprinzip
praktisc theologischer Theoriebildung gemacht wurde daß sich der
kirchenleitenden Alltagspraxis Strategien herausbilden und ewanren
die ann Von der Praktischen Theologie |  iglic noch festgehalten
und allenfalls Strategologie kirchliche PraxIis Komponlert WEeT-
den müßten IC das unmittelbare Engagement eZUg auf n_
wartige reilgiöse und kKirchliche Problemlagen sondern inr eZUg auf
die ıhr vorausliegende wissenschaftliche eflexXxIion kirchenleitender 1A-
igkeit zeichne die Praktische Theologie aus Sie hat die Aufgabe WIS-
senschaftlich ausformuliertes Wissen methodisch organislierte Ver-
Ttahrenstechniken transformieren
@] hat sich die Praktische Theologie NnIC NUTr
VergewisSSern die S ] Zusammenhang des theologischen Wissen-
sSchaftssystems ausbildet sondern auch der die SsSIEe azZu
benutzt der x  anren über die erfanre!  UL DIe Technik dieser Ver-
fahren setzt SsIcCh aus nsemDbDie theoretischer Operationen

ES umfaßt J1e klare Änschauung des Gegenstandes, die
Construction der Aufgabe und des Verfahrens Zur LÖSUNG derselben
und das Ist 6S, Was Urc Technik ausgedrükkt werden soll"* Die
Praktische Theologie stellt sich amı als eINe methodisch hoch kom-
pliexe Wissenschaft dar Sie ISst NIC die aus der raxıs gewWwOoNNnene

olp Praktische Theologıe als Theoriebildung und Kompetenzgewinnung De!
Schleiermacher Praktische Theologie eute hrsg Klostermann /R

München/Mainz 1974 52-64
Volp a.a.Ö0
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Theorie kirchenleitender ätigkeit sondern e1N selbständig ODETIETEN-
der Wissenschaftsprozeß der sich der ihm vorausgehenden ISSeN-
schaftlichen eiflexion kirchlicher Leitungspraxis verdankt Das Wissen

diese ätigkeit Hildet sich ZU Technik welche WITr lle VeTl-
schiedenen Zweige derselben zusammenfassend dem Namen der
praktischen Theologie bezeichnen.
FÜr hochgradig Tormale, technische Isziplin den Ausdruck
Praktische Theologie’ benutzen, cheint einigermaßen irreführend
Das hat uch Schleiermacher NIC| anders eurtel Ahnlich reservie
verhielten sich die praktischen Theologen; und der nachfolgen-
den Generation gegenüber der Firmierung ihrer wWissenschaftlichen Ar-
Deit Johann N  IIC Köster findet den egr der Praktischen Theo-
ogie unbestimmt  ‚0 "eher wurde Man theologische Praktik 16e711-
e en Dies wiederum erinnert Nitzsch sehr an die Theorie-
konstru  I0n der Pastoraltheologie über die SCHON Schleiermacher das
eil des Theorieverzichts fällte und die Von itzSC selbst annn voll-
ends ZUT pragmatischen Wissensgestaltung er und amı der Vor-
geschichte der Praktischen Theologie zugeordnet wurde ItzSC
Könnte sich die Bezeichnung theologische Pr allenfalls annn VOT-
stellen wenn damit der praktische sondern der theoretische Cha-
rakter der Praktischen Theologie ausgedrückt, Iso eEINe Praktik g —
mern Ware, “  aus der der Theolog uch ernen MUu  AL  el WIe ET studie-
ren, WIe ET disputieren, Bücher schreiben solle et  C_ll52 ';Del' Ausdrukk
ISC IST allerdings NIC ganz Icht  0 urteilt Schleiermacher
"denn Draktische Theologie IST NIC die raxIıis sondern die Theorie

C Theorie Fortschritt

Die fundamentale eutung, die der Distinktion VOT Theorie und Pra-
XIS für die Theoriearchitektur Schleiermachers ukommt Jält siıch
Urc Perspektivenwechsel verdeutlichen Beobachtet Nan stiatt
der theorieinternen Abgrenzung der praktischen gegenüber der Istori-
schen und der Dhilosophischen Theologie die theorieexterne elatıon
der Praktischen Theologie Zur Organisationspraxis der eligion annn
treien die beiden Grenzlinien der praktisch-theologischen Theoriekon-

Schleiermacher Praktische Theologie
825

51 Zit bei Nitzsch ‚WE Mängel der Praktischen Theologie selt Schleiermacher
830], Krause g Praktische Theologie Darmstadt 1972 15-18

5 Nitzsch ebd beachte dazu auch olps Ausführungen ZzZur "Pragmatik (63)
der Taxıs (PT 12)
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SIrUu  lon als zwel qualitativ voneinander unterschiedene Limitierungen
des Theorieprozesses auseinander. Sie verhalten sich zueinander,
wenn INa Will, wWIe verschieden stilisierte Schnittmusterlinien ZUTr
Reißbrettkante Die theorieinterne Limitierung Vvon Aufgabe, eIS‘
und Verfahrenstechnik der Praktischen Theologie gibt sich als rgebnis
innertheoretischer Differenzierungsprozesse erkennen Sie stellt sich
ihrer orm nach als Distinktion Im Interesse der logischen Verknüpfung
der Praktischen Theologie mit den übrigen theologischen Wissen-
schaftsdisziplinen und insofern als rgebnis einer Arbeitsteilung Im Ge-
biet der Wissenschaftspraxis dar Die einzelnen Disziplinen des theolo-
gischen Wissenschaftsprozesses erfüllen ZWäaTr Je eigene Aufgaben, sSIEe
erbringen Je spezifische Leistungen, und SIEe bedienen sich dazu Je el-

Verfahrenstechniken Gleichwohl sind die theologischen Einzel-
disziplinen NnIC als autonome, selbständig operierende Systeme
zusehen, sondern als Subsysteme eINeSsS SIE gleichzeiltig begründenden
wWIEe Iimitierenden Organismus des theologischen Wissenschaftssy-

DIie Von ihren Disziplinen erbringenden Leistungen gelten
dem enzyklopädisch und verfahrenstechnisch ausdifferenzierten SYy-
stem der Theologie als Wissenschaft
Im Gegensatz diesen systeminternen Differenzierungsliinien bildet
die Grenzlinie zwischen Theorie und raxIıs die extierne Limitierun des
theologischen Wissenschaftssystems gegenüber ihrer theoriesystem-
remden Umwelt, der Praxis l1ese Limitierung ist Von anderer Sie
unglert NIC als Relationierungs-, sondern als Distinktionsmarkierung.
Wissenscha: und Praxis verhalten sich zueinander NnIC WIE Differen-
zierungen en und desselben Wirklichkeitskonstrukts, eINeSs Mischsy-

nahtloser Ubergange VonNn der Praxis ZUrTr Theorie ZUr raxXıs. Die
Relation zwischen Theorie und raxIıis ist er NIC! als mMerenz, SOT-
dern als Opposition Klassifizieren enn weder bemächtigt sich die
Theorie der Praxis Im unmıntel  ren ugr (wissenschaftliche Theorie
ist keine Attacke auf die raxIıs des Lebens), noch nımm die Theorie
die raxIıs autnenÜUsCc wahr, als das also, wWwWas die raxIıs < in irklich-
eIit> ist (die Theorie ist NIC die bessere Praxis) em das eolog!i-
sche Wissenschaftssystem VOTN sich aus Beziehung zZzu System der
organisierten ellgion aufnimmt, eagliert 95 vielmenr mit den Mitteln
und n den Grenzen wissenschaftlicher Verfahrenstechnik auf seiıne Au-
Benweilt Wissenschaftlich Theologie konstrulert die außerhalb ıhr lle-
gen und ihr gegenüber autonome raxIıis also mıit ılfe der ınr ZUTr

erfügung stehenden theoretischen Operationen. Sie nımm im nier-
E5$sSe theoretischer Grundrißarchitektur theoretische Distinktionen VOT
und gelangt auf diesem Weg nichts anderem als theoretischen
Konstruktionen Die Unterscheidung Vvon kirchlicher Leitungspraxis und
religiöser LebenspraxIs, In Schleiermachers Therminologie Vol Klerus
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und Lalen)’, bildet eIne der fundamentalen theoretischen Operationen,
mit deren ilfe einerseilts das ONSIru des neuzeitlichen pastoralen
er!  SY andererseits die ignatur der neuzeitlichen Theologie als pOSI-
tive Wissenschaft ird Ebenso gibt sich der Parameter der
dreifachen Gestalt des Christentums in der Neuzeit, en Konstruktions-
schematismus, den Dietrich Rössler entwickelt und zu  3 Grundrißmu-
ster seines praktisch-theologischen Theoriesystems erhoben hat, als
eine Distinktionsoperation erkennen, die im Zuge theologischer
Verfahrenstechnik VorgeNnommMe: ird

Gräb hat Jüngst Dvorgeführt, wie sich die Bestimmung der
Theologie als Dositive Wissenscha: und die Qualifikation der rakti-
Schen Theologie als technische Disziplin gerade NnIC USs der Einheit
Von theologischer Theorie und reiigiöser LebenspraxIs, sondern uSs
deren Unterscheidung ergeben IC MIUT zu ema, sondern im
Wortsinn zZU Gegenstand’ der Praktischen Theologie ird die raxIıs
sozial organisierter eligion aufgrund der "Einsicht, da Jjese Von der
Theologie Immer noch einmal unterschiedene Welt der gelebten Rell-
gion innerhalb der theologischen rDe selber gesonderter Aufmerk-
samkeit bedarf>*+ Schleiermacher vollzieht die strikte Unterscheidung
Von Theorie und Praxis Im Interesse der Autonomie religiöÖser raxıs.
“Nicht die Theologie, sondern die gelebte eligion ist eigenen RechtsWolfgang Steck  F. Schleiermacher am Reißbrett  und Laien’, bildet eine der fundamentalen theoretischen Operationen,  mit deren Hilfe einerseits das Konstrukt des neuzeitlichen pastoralen  Berufs, andererseits die Signatur der neuzeitlichen Theologie als posi-  tive Wissenschaft gewonnen wird. Ebenso gibt sich der Parameter der  dreifachen Gestalt des Christentums in der Neuzeit, ein Konstruktions-  schematismus, den Dietrich Rössler entwickelt und zum Grundrißmu-  ster seines praktisch-theologischen Theoriesystems erhoben hat, als  eine Distinktionsoperation zu erkennen, die im Zuge theologischer  Verfahrenstechnik vorgenommen wird.  W. Gräb hat jüngst prägnant vorgeführt, wie sich die Bestimmung der  Theologie als positive Wissenschaft und die Qualifikation der Prakti-  schen Theologie als technische Disziplin gerade nicht aus der Einheit  von theologischer Theorie und religiöser Lebenspraxis, sondern aus  deren Unterscheidung ergeben. Nicht nur zum Thema, sondern im  Wortsinn zum ’Gegenstand’ der Praktischen Theologie wird die Praxis  sozial organisierter Religion aufgrund der "Einsicht, daß diese von der  Theologie immer noch einmal unterschiedene Welt der gelebten Reli-  gion innerhalb der theologischen Arbeit selber gesonderter Aufmerk-  samkeit bedarf'**. Schleiermacher vollzieht die strikte Unterscheidung  von Theorie und Praxis im Interesse der Autonomie religiöser Praxis.  "Nicht die Theologie, sondern die gelebte Religion ist eigenen Rechts ...  Der Theologie hingegen bedarf es nur angesichts bestimmter sozial-  kultureller Bedingungen, unter denen sich diese Religion geschichtlich  realisiert".  Als historisches wie sachliches Grunddatum der Entstehung der Theo-  logie in der Form einer positiven Wissenschaft und der Gestaltung der  Praktischen Theologie als einer wissenschaftlichen Verfahrenstechnik  führt Schleiermacher bei verschiedenen ‘Gelegenheiten den Konnex  von gesellschaftlicher Entwicklung der religiösen Organisation und  wissenschaftlicher Entwicklung der theologischen Theoriebildung an.  Ebenso benutzt Nitzsch im Zusammenhang seiner wissenschaftshisto-  rischen Rekonstruktion der Genese neuzeitlicher Praktischer Theologie  den geradezu modern anmutenden Begriff des Fortschritts, um die  Verschränkung gesellschaftshistorischer und wissenschaftshistorischer  Prozesse darzustellen. "Wir verdanken diesen Fortschritt theils dem  Fortschritte der Wissenschaft überhaupt und dem theologischen insbe-  sondre, theils dem Aufschwunge des kirchlichen Bewußtseins, welches  in seinen vielfach widersprechenden Anregungen, Kundgebungen und  54  55  Gräb, a.a.O. 155.  Gräb, a.a.O. 157.  235Der Theologie ingegen Dbedartf MNUur angesichts bestimmter SOZlal-
Kultureller Bedingungen, enen sich diese eligion geschichtlich
realisiert”.
Als historisches WIE sachliches Grunddatum der Entstehung der Theo-

In der orm eIner positiven Wissenschaft und der Gestaltung der
Praktischen Theologie als einer wissenschaftlichen Verfahrenstechnik
führt Schleiermacher el verschiedenen Gelegenheiten den KONNEeX
Von geselischaftlicher Entwicklung der religiösen Organisation und
wissenschaftlicher Entwicklung der theologischen Theoriebildung
Ebenso benutzt Nitzsch Im Zusammenhang seiner wissenschaftshisto-
ischen Rekonstruktion der (Gjenese neuzeitlicher Praktischer Theologie
den geradezu modern anmutenden egr des Frortschritts, die
Verschränkung gesellschaftshistorischer und wWissenschaftshistorischer
Prozesse darzustellen W verdanken diesen ortschr theils dem
Fortschritte der Wissenschaft überhaupt und dem theologischen InSDEe-
sondre, theils dem Aufschwunge des kirchlichen ewulselns, weilches
In seinen vielftaC widersprechenden ÄAnregungen, Kundgebungen und

e te)
Gräb, a.a.Q 155
Gräb, a.a.0 157
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Anforderungen begriffen und geleitet senın will ”> In dem aße
also, In dem die Komplexität der religiösen Organisation fortschreitet,
Hildet sich uch eine sozlal organisierte Leitung der religiösen erge-
meinschaftungs- und Kommunikationsprozesse Aaus und Im gleichen
aße eiIne methodisch verfahrende Theorie der Kirchenleitung DIie Or-
ganisationspraktische und die theoriepraktische Komponente des Fort-
schrittsprozesses werden sowohl VvVon Schleiermacher wie uch Von
itzsc| als Momente theoretischer Rekonstruktion historischer Ent-
Wicklung autgefaßt Sie sind IN NIC| Ausdrucksformen des unmit-
elbaren praktisch-reiligiösen Bewußtseins, sondern Ergebnisse und
zugleic Instrumente historiographisch-theoretischer Interpretations-

DIe beiden Fortschrittsprozesse, die Entwicklung der sozlalen raxıs
wIe die Entwicklung der wissenschaftlichen Theorie, kulminieren
schließlic in einem parallei den übrigen 'bürgerlichen' Berufen ent-
stehenden SOZlalen ONSIINTU ES eNnNIste| der Beruft des protestanti-
Schen 'arrers Im Sinne einer neuzeitlichen Profession
Wie Schleiermacher begründet auch itzZSC seine Neuinterpreta-
tion des pastoralen er! IS der notwendigen Integration Von WIS-
senschaftlichem eIls und kirchlichem Interesse Der protestantische
Pfarrer ist als urg und Prediger zugleic "Liturgiker und omlilleti-

Er ird dazu NIC als regelmäßiger Konsument theologischer
Erzeugnisse, sSsondern UrCc selbständige Partizipation praktisch-
theologischen Theorieprozeß, nicht EIwW:; UrCc den gelegentilichen
raS Exegese, Archäologie und ogmati Oder der sich
auf den Kultus und die Predigt bezieht, sondern Urc eIne
sich SCNON wissenschaftliche Verknüpfung der dort Frkennt-
nisse VO| kirchlichen en und Uurc| die damıt einem eigentümli-
chen Studium zusammentretenden Kunstlehren"S. IC eine Oder-
nisierung der Pastoraltheologie, sondern MUur eine neukonstituilerte "Pa
storalwissenscha die die Distanz ZUT raxIıs ahrt und die raxIıs
IS der Distanz u  INS Auge der Theorie fasset ist iImstande, gesetz-
und zweckmäßig sSsowohl die UVebervollständigkeit als die Mangelhaftig-
keit des ISSeNsS VO  => pastoralischen Ihun überwinden”
(janz Im Geiste Schleiermachers, aber uch itzsch', faßt In
Schian das rgebnis der Professionalisierung des pastoralen er' In

C  © SC} 101
Nitzsch, Z7weil Maänge!F. Schleiermacher am Reißbrett  Wolfgang Steck  neuen Anforderungen begriffen und geleitet sein will."°® In dem Maße  also, in dem die Komplexität der religiösen Organisation fortschreitet,  bildet sich auch eine sozial organisierte Leitung der religiösen Verge-  meinschaftungs- und Kommunikationsprozesse aus und im gleichen  Maße eine methodisch verfahrende Theorie der Kirchenleitung. Die or-  ganisationspraktische und die theoriepraktische Komponente des Fort-  schrittsprozesses werden sowohl von Schleiermacher wie auch von  Nitzsch als Momente theoretischer Rekonstruktion historischer Ent-  wicklung aufgefaßt. Sie sind mithin nicht Ausdrucksformen des unmit-  telbaren praktisch-religiösen Bewußtseins, sondern Ergebnisse und  zugleich Instrumente historiographisch-theoretischer Interpretations-  prozesse.  Die beiden Fortschrittsprozesse, die Entwicklung der sozialen Praxis  wie die Entwicklung der wissenschaftlichen Theorie, kulminieren  schließlich in einem parallel zu den übrigen ’bürgerlichen’ Berufen ent-  stehenden sozialen Konstrukt: Es entsteht der Beruf des protestanti-  schen Pfarrers im Sinne einer neuzeitlichen Profession.  Wie Schleiermacher so begründet auch Nitzsch seine Neuinterpreta-  tion des pastoralen Berufs aus der notwendigen Integration von wis-  senschaftlichem Geist und kirchlichem Interesse. Der protestantische  Pfarrer ist als Liturg und Prediger zugleich "Liturgiker und Homileti-  ker'”_ Er wird dazu nicht als regelmäßiger Konsument theologischer  Erzeugnisse, sondern durch selbständige Partizipation am praktisch-  theologischen Theorieprozeß, "nicht etwa durch den gelegentlichen  Extrakt aus Exegese, Archäologie und Dogmatik oder Ethik, der sich  auf den Kultus und die Predigt bezieht, sondern durch eine neue an  sich schon wissenschaftliche Verknüpfung der dort erzeugten Erkennt-  nisse vom kirchlichen Leben und durch die damit_zu einem eigentümli-  chen Studium zusammentretenden Kunstlehren". Nicht eine Moder-  nisierung der Pastoraltheologie, sondern nur eine neukonstituierte "Pa-  storalwissenschaft”  ‚ die die Distanz zur Praxis wahrt und die Praxis  aus der Distanz "ins Auge der Theorie fasset“, ist imstande, "gesetz-  und zweckmäßig sowohl die Uebervollständigkeit als die Mangelhaftig-  keit des Wissens vom pastoralischen Thun zu überwinden"”“.  Ganz im Geiste Schleiermachers, aber auch Nitzsch’, faßt Martin  Schian das Ergebnis der Professionalisierung des pastoralen Berufs in  56  Nitzsch, PT 101.  57  Nitzsch, Zwei Mängel ..., 16.  Ebd  8  Ebd  236EFbd
Fbd
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en treffendes Bild Pfarrer gleicht eben NIC dem aurer den
mMan anlernt, V ET eın eın ügen soll, vielmehr dem Baumeister,
der sSern Werk Von grundsätzlichen Erwagungen  M Aa a \“ ZU Q g-
SCHNIOSSenNen (CGjanzen gestalten will ' Dietrich Rössler hat seIiınen

2 aufrundrı der Praktischen eologie Schians Formulierung ıe
die Kontinultät des Verständnisses Von Praktischer eologie ge-
je5s5sen und die arın implizierten Prinzipien praktisch-theologischer
Theoriebildung SeINer Theoriearchitektur bewährt
FÜr Schüler Von leiric Rössler Hildet das aradigma der Distinktion
Von reilgiöser PraxIis und theologischer Theoriez emeingut die
EMEINSAME theoriearchitektonische Grundlinie IS der der Grundriß
der praktisch-theologischen Wissenschaft entwickelt und auf der der
Tl praktisc theologischer eorıen in Jeweils verschieden Drofi-
llerten Entwürfen konstruilert ird Ahlers hat die Distinktion Von
eligion und Theologie als Paradigma neuzeitlicher theologischer
Theoriearchitektur nistorisch verifiziert er Drehsen hat auf dieser
asıs umfassende Analyse der neuzelitlichen Konstitutionsbedin-
gungen der Praktischen eologie ausgearbeitet Reinhard Schmidt-
Rost hat die Professionalisierung sozialen Handelns | Gebiet der reili-
gIosen Lebenspraxis besonders prekären Exempel der
Entwicklung der beruflichen Seelsorge und Ihrer wissenschaftlichen
Theorie vorgeführt Pastoraltheologisches Wissen und praktisch-theo-
logische Wissenschaft voneinander unterscheiden el Iheo-
riekonstrukte —_ eINe IsSiinkie Beziehung zueinander habe
ich [TF DEl verschiedenen Gelegenheiten ZUr Aufgabe gemacht
Das Theorieparadigma der Von Jerıc Rössler angeleiteten prakti-
schen Theologen Ist nichts anderes als das EMEINSAME Frbe Von
Schleiermacher und Nitzsch ES kann MNUur bewahrt werden daß S

Prozeß der praktisch-theologischen Theoriearbeit den Bedin-
gungen des wissenschaftlichen WIe des sSOzlal kultureilen Wandels
formuliert ird dem Hintergrun der Vvon Schleiermacher und
Nitzsch en  Ickelten praktisch-theologischen Theoriearchitektur und
amı I Rahmen der zwischen wWissenschaftlichem eIls und irchli-
chem Interesse vermittelnden christlichen Lebens- und Wissenschafts-
Kultur soll er der orm theoriearchitektonischen MNSSes
die sachgemäße Beziehung zwischen ITheorie und raxIıs des neuze  I-
chen Christentums ı EINe argumentatiıve el gebrac werden Ziel
dieser Argumentationslinie ISt die Mißverständisse Oder rrtümer  a

widerlegen und au  en die sich ann nahelegen wenn

6C  o Nitzsch 101
61 IvI Schian Grundriß der Praktischen Theologie Gießen 19  N
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theologische eorien mit dem NSspruc| versenen werden, direkt’ auf
die religiöse raxIıs Oder die raxIis der Kirche Einfluß nehmen
Die "KUuns des Sonderns und Auseinanderhaltens”, die Schleiermacher
n seiner Dialektik entwickelt, ist nicht MUT en Werk des wissenschaftli-
chen Denkens, sondern das en selber fordert, Jjese verschiedenen
Zweckzusammenhänge UuUNnseres Uns jeden für sich heilig halten
Die lebenspraktische wIe wissenschaftspraktische Uns) der Distinktion
ermöglicht "das Fortschreiten des Denkens VvVon dem gewöhnlichen
Bewußtsein, den naturgemäß überkommenen rrtumern INCAUrC Urc
die Dewußte Von Entfernung der rrtümer, Von Verbesserung
SEeTETr Gedanken, VOoTr Neubildung sicherer Reihen, einem System der
ErkenntnisWolfgang Steck  F. Schleiermacher am Reißbrett  theologische Theorien mit dem Anspruch versehen werden, ’direkt’ auf  die religiöse Praxis oder die Praxis der Kirche Einfluß zu nehmen"”“.  Die "Kunst des Sonderns und Auseinanderhaltens", die Schleiermacher  in seiner Dialektik entwickelt, ist "nicht nur ein Werk des wissenschaftli-  chen Denkens, sondern das Leben selber fordert, diese verschiedenen  Zweckzusammenhänge unseres Tuns jeden für sich heilig zu halten"””.  Die lebenspraktische wie wissenschaftspraktische Kunst der Distinktion  ermöglicht "das Fortschreiten des Denkens von dem gewöhnlichen  Bewußtsein, den naturgemäß überkommenen Irrtümern hindurch durch  die bewußte Arbeit von Entfernung der Irrtümer, von Verbesserung un-  serer Gedanken, von Neubildung sicherer Reihen, einem System der  Erkenntnis entgegen ... Wir können nur an unsere Irrtümer anknüpfen,  wenn wir von ihnen loskommen wollen.'  3  Der Aufriß der Praktischen Theologie  a  Religiöse Lebenspraxis und kirchliche Leitungsfunktion  Die Bildung der argumentativen Reihe, in der religiöse Praxis, pastora-  ler Beruf und praktisch-theologische Theorie in sachgemäßer Logik  miteinander korreliert werden sollen, hat mit der Distinktion von geleb-  ter Religion und theologischer Theorie zu beginnen. Begründet sich die  Theologie als positive Wissenschaft wie die Praktische Theologie als  deren technische Disziplin auch aus der im Zuge neuzeitlicher Ent-  wicklungsprozesse gewandelten Konstitution der gesellschaftlichen  und mithin der kirchlichen Lebenspraxis, so besteht gleichwohl zwi-  schen wissenschaftlicher Theorie und religiöser Praxis kein reziprokes  Verhältnis. Wäre dies so, dann müßte die praktisch-theologische Theo-  rie ständig den Einreden selbsternannter Anwälte der Praxis Gehör  schenken und ihre Theorien im Design marktgerechter Angebote prä-  sentieren. Umgekehrt müßte der Gang der Praxis einer ständigen  Theoretisierung unterworfen werden mit dem Ziel, die Prozeßlogik wis-  senschaftlicher Theoriebildung praktisch zur Geltung zu bringen.  Beides trifft im Gebiet der gelebten Religion in signifikanter Weise nicht  zu. Anders als in der wissenschaftlichen Theoriebildung, deren Fort-  schritt durch die operative Zerlegung ihrer Erkenntniskonstrukte und  die methodische Differenzierung ihrer Arbeitsprozesse befördert wird,  D. Rössler, Grundriß der Praktischen Theologie, Berlin/New York 1986, S.V.  D. Rössler, a.a.0. 7f.  Dilthey, 1l.1, 33; vgl. Dial. Odebrecht 80.  B R SR  Dilthey, 11.1, 174.  238Wir Können MNUur uNnsere rrtümer anknüpfen,
wenn WIr Von Ihnen loskommen wollen

3 Aufriß der Praktischen

Religiöse Lebenspraxis kirchliche Leitungsfunktion
Die Bildung der argumentativen eIine, In der reiigiöse raxIs, siora-
ler Beruft und praktisch-theologische ITheorie In sachgemäßer Oogi
miteinander korreliert werden sollen, hat mit der Distinktion Von geleb-
ter eligion und theologischer Theorie eginnen. Begründet sich die
Theologie als positive Wissenschaft wIe die Praktische Theologie als
eren technische Isziplin uch uSs der Im Zuge neuzeitlicher Ent-
Wicklungsprozesse gewandelten Konstitution der gesellschaftlichen
und In der kirchlichen LebenspraxIis, Desteht gleichwohl ZWII-
Schen wissenschaftlicher Theorie und religiöser raxIıis kein reziprokes
Verhältnis Wäre dies annn MU die praktisch-theologische Theo-
rie tändig den Einreden selbsternannter Anwälte der Praxis Or
ScCHNhenken und ihre eorien Im Design marktgerechter ngebote Dräa-
sentieren. mgeke mu der Gang der raxıs eIıner ständigen
Theoretisierung nterwortfen werden mit dem Ziel, die Prozeßlogik WIS-
senschaftlicher Theoriebildung praktisc ZUT Geltung bringen
Beildes trifft Im Gebiet der gelebten eilgion In signifikanter Weise NIC

Anders als in der wissenschaftlichen Theoriebildung, eren rort-
SC Urc die operative erlegung ihrer FErkenntniskonstrukte und
die methodische Differenzierung ihrer Arbeitsprozesse eforde wird,

Rössler, Grundriß der Praktischen Theologie, Berlin/New York

Rosslier, a.a.0 77

Dilthey, l.1, 33; vgl [Dial eDrecC|i5 8 S& W Dilthey, . 7. 174
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sind Im religiösen eDnNISa Handeln und Wissen NIC| voneinander
Schleiermacher hat dieses Axiom seines Verständnisses von

reilgiöÖser Lebenspraxis In den Reden über die eligion gerade enNn-
über den gebildeten Ihren Verächtern aufgestellt. EFr hält die-
sem Grundsatz 'auUC In der praktisch-theologischen Strukturanalyse
religiöser Vergemeinschaftungs- und Kommunikationsprozesse fest.
ewWl verlangt Ine orm reilglöÖser Praxis, die sich NIC vorwiegend In
rituellen Akten verwirklicht, sondern sich "dUurc ausiegungsbedürtftige
kKognitive Vorstellungen mitt Von den Teilnehmern an der reilglÖ-
sern KommMmunikation eigene produktive Leistungen und entsprechende
kommunikative und eflexive Kompetenzen. Sie sSind ber NIC das Fr-
gebnis wWissenschaftlich-technischer Spezialisierung. eligion hat jeder.
Und jeder verfügt, wenn uch In unterschiedlichem Maße, über das
Talent, auf dem die Kommunikabilität des religiösen Friebens u ‚9
über die Sprache Gottesdienst und r  l sind nach Schleiermachers
Interpretation asthelilische Ausdrucksformen reiligiöser Produktivitä
Jeder kann sich den Iiturgischen homiletischen Kunstgestaltun-
yen beteiligen. enn alle Menschen sind ünstler” und als unster,
NnIC als Theorieakrobat trıtt das religiöse Individuum aurf die ne
IIglöser Darstellung. ES bedarf azZu eIiıner speziiischen Bildung, keiner
wissenschaftlichen, sondern einer lebenspraktischen Sie Ird ihm milt
dem Ziel seIiner religiösen Selbständigkeit Im Religionsunterricht VOeTl-
mittelt ann ird der Christ aus dem wirksamen päadagogischen Han-
deln In die Wealt der reilgiösen Darstellung entlassen
Wie sich die Selbständigkeit des einzelnen riısten In der Praxis der
Gottesdienstteilnahme und der Verarbeitung der gehörtenr De-
währt, ird reilgiöse onomile umgeke UrcC die raxIıs selbst
eiorde Die Voraussetzung dazu bildet eINEe dem protestantischen
Prinzip religiöser Autonomie entsprechende Organisation der reilglÖ-
sSern Mitteilungskultur. Die Gemeinschaftsformen und Kommunikations-
situationen des kirchlichen Lebens mussen organisiert werden, daß
der einzelne den seiner kommunikativen Pr  uktivität und Reziptivität
entsprechenden Im Ganzen der christlichen Lebensgemeinscha
findet Im Interesse der onomile der religiösen Individualität kann die
SOzZzlale Organisation der christlichen Gemeinscha: er NIC dem
Zufall überlassen bleiben Sie Dedarftf einer regelgerechten Leitung DIe
Kirchenleitung’ Olg den Regeln der unsti, Telc NIC denen der
schönen unsti\, Sondern der Uuns SOZlaler Organisation. Schleierma-

66 Gräb, 157
PhE 184
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cher estimm die Uuns der Kirchenleitung enn uch In nalogie ZUTr
Staatskuns:! Oder ZUT Erziehungskunst
Wie die Verselbständigung des einzelnen Im Gebiet der organisierten
eligion dem protestantischen Prinzip folgend einen qualitative
Sprung In der geschichtlichen Entwicklung der eligion darstellt,
führt uch die Professionalisierung der kirchenleitenden raxIıs einer
qualitativen Veränderung des pastoralen Berufskonstrukts Man kann

NnIC mehr den aurer zZUu Pfarrer machen: der Architekt ist g I
fragt hne etapher: Der Pfarrer Nı jetzt notwendigerweise als rakti-
ker Wissenschafttler. Die beiden qualitativen Wandlungen christlicher
Lebens- und Leitungspraxis sind historisch miteinander verknüp DIe
genetische Korrelation hebt ber die Differenz zwischen der religiösen
raxIıs und Ihrer Leitung nIC auf leimenr läßt sich gerade jetzt erst
die Differenz zwischen "Klerus und en als sachgemäße, sowohl dem
an neuzeitlicher gesellschaftlicher Entwicklung als uch dem @-
stantischen Prinzip entsprechende Distinktion egreifen. Die urch-

Im Sinne wissenschaftlicher Regeltechnik verstehende Tech-
nisierung der Leitungspraxis führt NIC ZU eiIner Verwissenschaftli-
chung der reiigiösen Lebenspraxis leimenr ermöglicht die wWISsen-
schaftliche Leitungskompetenz des Pfarrers die praktische eIiDstian-
digkeit der Kirchenmitglieder, mıit denen C  o VvVon er! OMMU-
niziert. Nur In dieser indirekten und vielfaC| vermittelten Weise partizi-
pieren die Kirchenmitglieder, die ıen , der Verwissenschaftlichung
der Praktischen Theologie und der mit ihr korrelierenden Technisie-
rung der religiösen KommunikationspraxIs.
1es ist der Gehalt, den Schleiermacher dem egr der "positiven Wis-
senscha beilegt Fr hat diesen egr vorgefunden und ihn In SDE-
ziischer Weise pointie Theologie eignet nIC allen, weilche und
sofern SIEe ZU einer bestimmten Kirche gehören, sondern UT annn und
sofern SIEe der Kirchenleitung teilhaben; SO da der Gegensatz ZWI-
Schen solchen und der asse und das Hervortreten der Theologie sich
gegenseltig bedingen.  u/

R Schleiermacher, 787
69  69 Pannenberg, Wissenschaftstheorie und Theologie, Franktfurt aM 1977,

249; Drehsen, Neuzeitliche Konstitutionsbedingungen der Praktischen Theologie
Gutersich 15'  Q
Schleiermacher,
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Kirchendiens und Kirchenr:  iment
Mit der Unterscheidung Von Klerus und Lailen und der Korrelation Von
technischer Leitungskompetenz und religiöser onOoMmMIe ist ZWar eın
fundamentaler Grundsatz Von Schleiermachers Theoriearchitektur g —
kennzeichnet, gleichwohl das Grundprinzip seines praktisch-theologi-
Schen Theorieentwurfs noch NIC erreic Schleiermacher Tführt die
Distinktion Von Leitungstechnik und gelebter eligion, VvVon Theorie und
raxIıs ZWaTr uch In der ITheorie der p  pri  n religiösen Kommunikati-
onsakte, Im Gebiet des Kirchendienstes, Uurc Den architektonischen
TI seiner Praktischen Theologie gewinnt er ber NIC Im usam-
menhang der Theorie des Kirchendienstes, sondern im Kontext einer
erst zZUuU erstellenden Theorie des Kirchenregiments. Die Praktische
Theologie gewinnt ihre Wissenschaftliche Statur nIC indem sSIe die
altbewährte Pastoraltheologie In NEeLl wWissenschaftlichen Gewand
präsentiert, sondern indem SIEe mit den ein einer eigenen wWissen-
schaftlichen Verfahrenstechnik den Oorizon kirchlicher Leitungspraxis

vermißt.
Der üchtige lic auf den rundrı der Praktischen Theologie In der
Kurzen Darstellung und mehr noch die Knappe INSIC| In den NM
der praktisch-theologischen Vorlesungen Von Schleiermacher cheint
den Leser eines anderen elenren Die gewöhnliche Ansicht über
Schleiermachers praktisch-theologische Theoriearchitektur Dewertet
die Theorie des Kirchenregiments, der Anordnung des Vorlesungs-
stoffes Uurc reriıchs folgend, als den zweiten Tell der Praktischen
Theologie, als eiIne Anhang, allenfalls als eine Ergänzung des radı-
tionellen Panoramas praktisch-theologischer Themen, bestenfalls als
eine Erweiterung Ihres Theoriehorizonts
Schleiermacher eistet dieser Ansicht Treillc MUur dann OFrSCHUu wenn
seine Theorie NUur gelesen und nIC tudiert ird Fr beginnt seIne
Vorlesungen nach der Von rerichns lerten Kompilation verschiedener
Nachschriften n deutlicher Anspielung die dogmatischen Festle-
gungen der mıit dem Satz zIie| für die praktische eologie
gewöhnlich die Grenzen, daß sSIe die Anweisung sSel für die
zwekkmäßigste das Geschäft der Belehrung UuSs dem göttlichen
Wort und der Verwaltung der Sacramente n seiınen verschiedenen
Formen auszuführen Man behauptet, daß die Handhabung der äaußern
ÖOrdnung n den christlichen Gemeinen, ihres er!|  ndes einander
und ihres Verhältnisses ZUT bürgerlichen Gesellscha: VON Jjenem Ge-
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SCHä sich ausschließen ließe.  u/1 Schleiermacher 1ese "Ansicht”
des praktisch-theologischen Theoriekonstrukts ab und annn seIiıne
Erörterungen über die Möglichkeit und Notwendigkeit einer auf der
Theorie des Kirchenregiments aufbauenden Architektur der rakti-
schen eologie mit einer Regiebemerkung en "UVeber diese erwei-
terte Begrenzung muß ich ich zuerst erklären."” Die "Streitfragen”,
die ZzUu behandeln Sind, evVor die Grundlinien wissenschaftlicher prakti-
SCNer Theologie festgelegt werden Können, auten dementsprechend
"“Qualificiren sich lese Vorstellungen ihrem ganzen Gehalte nach dazu
n der orm einer Destimmten Theorie vorgebracht ZU werden, und Ist
en usammenhang zwischen dieser Theorie und Jener weilche den Be-
griff der praktischen Theologie Im gewöhnlichen Sinne bildet?"”
Der Zusammenhang zwischen Kirchendienst und Kirchenregimen Ist
zutreren NIC SO bestimmen, daß das Kirchenregiment als eINne
Erweiterung des Kirchendienstes stehen omMmml, sondern daß
die wissenschaftlic ausgearbeitet Verfahrenstechnik der Kirchenlei-
tUung NIC VO!|  3 einzelnen, sondern VO|  3 Ganzen der religiösen Organi-
Satlon ausgeht. DIies hält Schleiermachers ntwo In wünschenswerter
Klarheit fest "Wer N läugnen wilf daß ESs über l1ese Gegenstände eine
Theorie geben MmMUSSe@e und daß uch diese entwikkelt werden Öönne,
der Mad uch behaupten dalß eINe Theorie über den Kirchendiens
überflüssig sel  b
Da das Kirchenregiment NIC eine Erweiterung des Kirchendienstes
darstellt, daß vielmenr umgeke der Kirchendienst als Funktion der
übergeordneten Leitung des CGjanzen Degriffen werden muß, ergibt sich
ebenso S 8274 der urzen Darstellung. Dort ırd der Kirchendiens:
als Pflege eines einzelnen Teils  M bezeichnet, die ”  nur erscheinen
kann als en Dienst, der dem Ganzen geleistet wird” In der erstiten
uflage der urzen Darstellung hatte Schleiermacher als Oberbegriff
beider Leitungstfunktionen den egri des "Kirchenregimentes  ‚# Vel-
wendet’ und diesen egr erst In der zweiten uflage Urc "Kirchen-
eitung ers. Die übergeordnete Leitungsfunktion bezeichnet

71 Schleiermacher,
EFbd
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Schleiermacher In der ersten uflage enn uch als "Kirchenregiment
Im engeren Sinne"
DIe konstitutive Bedeutung der Theorie des Kirchenregiments für die
praktisch-theologische Theoriebildung als Technik der Kirchenleitung
omm In den ersten Ausführungen sSsowohnl der Kurzen Darstellung als
uch der praktisch-theologischen Vorlesungen insgesamt deutlicher
ZUTr Geltung als in Schleiermachers späteren Bearbeitungen So stellt
Schleiermacher n der erstien uflage der urzen Darstellung die Be-
andlung des Kirchenregiments VOT die des Kirchendienstes, en Um-
sian dem nach dem eıl Von Scholz nier Berufung auf 5276 der
zweiten uflage Tellc nach Schleiermachers eigener Aussage keine
methodische Bedeutung uko!|  tu l1eselbDe ursprüngliche Ord-
NUNG sich uchn In der Nachschrift der praktisch-theologischen
Vorlesungen Von 1824, die einerseilts 18 meiste Vebereinstimmung
mit dem erstien ursprünglichen Hefte Schleiermachers" zeigen, ande-
rerseilts von rerichns n  als die der orm nach vollendetsten In dialekti-
scher Kunstfertiger Entwicklung Von Satz und Gegensatz und ihrer

charakterisiert werdenVermittlung”
elc hohe Bedeutung Schleiermacher dem architektonischen Aufbau
der Praktischen Theologie beimaß, belegen seine eigenen Vorlesungs-
notizen Sie dokumentieren zugleic den Prozeß des wissenschaftli-
chen Verfahrens, In dem Schleiermacher Gründe und Gegengründe für
die Voranstellung des Kirchenregiments abwädgt, sich annn für die
jetzt gegebene Anordnung entscheiden Schleiermacher betont el-
nerseits die untrennbare Einheit der kirchlichen Leitungsfunktionen; n
dieser INSIC sSind “"Mmancherlei GCombinationen zwischen Kirchenre-
giment und Kirchendienst" herzustellen, In eren Konsequenz sich

annä-Deispielsweise Je Seelsorge WII'  er dem Kirchenregiment"
hert Andererseits Tfordert die wissenschaftliche Verfahrenstechnik der
Praktischen Theologie präzise Distinktionen Sie SINd TeIlc OFTZU-
nehmen, daß die Kelationen NIC vernachlässigt werden und ,  von @]-

kannn ann äl Schlei-ne| iImmer auf das andere gesehen werden“
ermacher die Entscheidung: "Uum allen Schwierigkeiten der Rubricirung
auszuweichen, MmMUu Man das Kirchenregiment zuerst abhandeln, und

KD 821
Einleitung,

reriıchs In Schleiermacher, VIL
rerichs, a.a.0 VIIl.
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ZWaT S dem Gesichtspunkt bestimmen Was allgemein und Was

specliell behandeln Se] Aber das geht NIC| und die Eintheilung
würde ann doch auf manches VV_L—] WIFrKIIC: ISst NnIC
Schleiermacher begründet die Voranstellung des Kirche:  ljenstes uSs
dem zeitgenössischen an des praktischen V wissenschaftlichen
Fortschrittsprozesses Fr hält seINnenN architektonischen Aufrißprin-
ZID der Praktischen Theologie entsprechen ZWar für sachlich
aNngeME€ESSENET, [an die Technik des Kirchenregimentes
voranschikkte:; aber die Technik des Kirchendienstes dartf sich doch
NIC an das anschließen Wa SC soll, sondern das W  < ist  nE6
llv  nschikken muß Man Kirchendienst, weil Kirchenregiment sich MUT
als das Werdensollend darstellt welches uSs dem gegebenen
hervorgeht Analog urteilt Schleiermacher der urzen Darstellung
hinsichtlich des derEntwicklungsstandes zeitgenÖössischen
Praktischen Theologie "DIese Disziplin IST bisher sehr ungleic
bearbeitet In großer ülle nämlich, : die Geschäftsführung
einzelnen etrifft; hin
etrifft, MUTr mM/  T  QEIEN Was die Leitung und Anordnung | großen

Theo  ISC autopoietisches System
UÜberblickt [an die welltere Entwicklung der praktisc theologischen
Wissenschaftsgeschichte DIS ZUTrT egenwa ann kann IMNa siıch des
Eindrucks kaum erwehren daß die praktisc theologische Theoriebil-
dung über den Von Schleiermacher sSkizzierten an MUT selten hin-
ausgelangte In der Galerie der vielfältigen Anleitungen zu pastoralen
Kleinhande!l" nehmen SICH wissenschaftlic konstrulerte Theoriesy-

der Praktischen Theologie eher WIe seltene Unikate 1US Sie
stellen sıch WIE Schleiermachers ntwu wissenschaftlicher rakti-
scher Theologie als Dokumente erst n Entstehen begriffenen
Wissenschaftsprozesses dar Als unvollendete Theorieprojekte bleiben
SIE ber gerade Schleiermachers Verständnis der Wissenschaft als
Dermanentem Arbeitsproze verpflichte Der Von Schleiermacher
Gang geseitzte Wissenschaftsprozeß kann TeIllc MUrTr ann erfolgreich
weitergefüh werden wWeTNn SS Initiator NIC| als der gewürdI ird

EFbd
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der die Theologie endlich praktisc machen im Sinne hatte, sondern
als der, der die Tür ZUT vorwissenschaftlichen pastoraltheologischen
HMandlungsanlieltung Zzuschlug Das wWissenschaftshistorische Verdienst
Schleiermachers besteht arın, daß C die eologie NIC| mehr als en
estrüpp VonNn unentwirrbaren Theorie-Praxis-Bezügen behandelte,
sondern ihr die Gestalt eInes In sich gegliederten Organismus, eines
aums verlieh, der Urc die Dhilosophische Theologie fest Im Boden
neuzeitlicher Wissenschaft Verwurze| ist und dessen räftigen amm
die historische Theologie bildet Die praktisch-theologische Theorie-
Dr  uktion hHildet die rone des theologischen Wissenschaftprozesses,
des uUdIUMmMS. Die Verästelungen aum theologischer Frkenntnis
stehen TeIllc NIC als etapher für vielfältige onkreie Vernetzungen
der Theorie mit der raxıs. Sie stellen vielilmenr die UrCc| wissenschaft-
IC Operationen gewonnenen Differenzierungen praktisch-theologi-
Scher Erkenntnisse und Verfahrenstechniken Im usammenhang der
theologischen Wissenschaftsorganisation dar.
Wer die raxIıs n den olken SUC der IMNaQd sich VvVon dort AUS der
Früchte der praktisch-theologischen Erkenntnis bedienen und S@|-
nen Bedarf Theorie decken Mit dem entschlossenen Griff n den
Korb praxis-relevanter' Theorieerzeugnisse ird RTr TeIllc die der Kır-
chenleitung gestellten Aufgaben NIC ösen können. Fr kann SIE aus
der uftigen Perspektive einer sich selbst ScCHhonNn Immer versian!  ichen
Praxis NnIC einmal zutreifend stellen Und e] kann ihm uch kein
praktischer eologe heilfen enn Aufgaben, zumal Im Gebiet
des Kirchenregiments, ird derjenige richtigsten stellen, der sich
seine  Ra philosophische Theologie vollkommensten durchgebildet

—_-  - dieser Verknüpfung Von Dhilosophischer Theologie und kirchlicher
LeitungspraxIs Dewährt Schleiermacher Ende der Kurzen Darstel-
|ung noch einmal das theoriearchitektonische Paradigma der Distink-
tion und elatiıon Von Theorie und raxIıs und zugleic die enzyklopädi-
sche Konstru  10n der theologischen Wissenscha: Geht Man Von\Nn der
verfahrenstechnischen eistung der Praktischen Theologie aUS, dann
leg die Praktische Theologie der Praxis nacnsien DIe Praktische
Theologie kann ihre spezifischen Leistungen aber MUr dann erbringen,
wWenn der Wissenschaftsorganismus der Theologie selbst SCHhON Immer
aurf einer theoretischen Konstru  10n der raxıs Jese prinzi-
pielle Verknüpfung Von raxıs und Theorie ird ber NIC Urc die
praktische, sondern Urc die philosophische Theologie hergestellt.

Palmer, Evangelische Pastoraltheologie, Stuttgart
OM  JÖ
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In seinem System der theologischen Enzyklopädie verknüpft CcNnieler-
macher die Theologie über ihre philosophische isziplin In kritischer
Vermittiung Urc die Religionsphilosophie mıit der philosophischen

In der philosophischen der Theorie der gesellschaftlichen
und kultureilen LebenspraxlIs, ird das Schnittmuster der Lebenswelt
auf der Grundlage der n der lalekdl entwickelten wissenschaftlichen
Verfahrenstechnik ausgearbeitet. UrcC die bipolaren Distinktione: und
Relationierungen des symbolisierenden und organisierenden andelns
SOWIEe der individuellen und der identischen Kommunikationsbeziehun-
gen entstie en eizwer'! gesellschaftlicher Lebensordnung, uSs des-
SET] Verknüpfunglogik Schleiermacher die Kirche als sozlales System
religiöser Vergemeinschaftung und Verständigung ableitet DIie nIC Im
Zuge empirischer Deskription gewWwonnenNne, sondern spekulativ eNTIWOT-
fene Theorie der Lebenspraxis Hildet die asıs, auf der in eigenständli-
ger heoriearchitektonischer Oog! die Theologie als positive Wissen-
SC und die Praktische eologie als "Verfahrenstechnik kirchenlei-
tenden andelns  ‚ aufgebaut werden Das in der systematischen
Konstru  10n gewoNnNeEenNe Grundrißmuster der SOZlalen Lebenspraxis
behält auch In der theologischen Transformation der Theoriearchitektur
seIıne Gültigkeit. Seine Grundlinien werden nIC MUT in der Christlichen
Sittenlehre expliz! Grundprinzipilen der ethischen Theorie des Chri-

erhoben, sondern ebenso zu Prinzip der Distinktionen g —
maC enen sich sowohl die Gliederung wWIe die 0ogl! der praktisch-
theologischen Theoriebildung verdankt Die Unterscheidung VonNn SYM-
bolisierenden und organisierenden Tätigkeiten, Von darstellendem und
wirksamem Handeln ird In der Distinktion VOTI schöner Uns! und
Leitungskuns: aufgenommen; IS der uns regelgerechter Leitung
sozlaler Systeme ird annn der Beariff der Kirchenleitun als Technik
abgeleitet.
Urc die wissenschaftsliogische Verknüpfung von philosophischer

und Theologie hat Schleiermacher die Referenzebene Von Theo-
rie und raxIıs verschoben und zugleic MeUu qualifiziert. Hinsichtlich der
verfahrenstechnischen LÖSUNG theoretisc ausformulierter eitungs-
aufgaben rücken Theorie und Praxis eNng ZUSammmen Wird die raxIıs
der Kirchenleitung aber NIC als mechanische uns aufgefaßt und
betrieben, begründen praktisch-theologische Einsichten Iso nicht Von
sich AaUS und Urc sich bereits bestimmte Handlungsweisen’, sondern
intendieren sSiIe vielmenr eine spezifische "Urteilsfähigkeit, die das KÖönN-
Nel und das praktische Handeln In Christentum und Kirche einer kriti-
Schen Prüfung unterzie  M ann ist der unmittelbare KonnexXx Von

Gräb, a.a.Q 165

Rosslier, rundrı
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Praktischer Theologie und kirchlicher Leitungspraxis zerbrochen Er
ird In seiner nm  rkeit uch Urc die Beziehung Von
Theologie und philosophischer wiederhergestellt. enn in dieser
Im wissenschaftslogischen Sinne kritischen Beziehung erscheint die
Praxis NIC als das unmıntte| egebene, sondern wie SIE die
Theorie allein wahrzunehmen MmMstiande ist, als theoretisches ONSIru
Ebenso erstoört reIillc uch die wissenschaftliche Verfahrenstechnik
der Praktischen Theologie die harmonische ymbiose von Theorie und
Praxis und konstitulert deren elation auf der asıs einer theorlever-
mitteltien und theoretisc organisierten Beziehung.
Daß wWissenschaftliche Praktische Theologie, eIne verfahrenstechnisc
hoch Komplizierte Theorie, uUunmIıntel auf die Praxis einwirken Öönne,
ist annn Der NIC UT zwelfelhaft, sondern geradezu ausgeschlossen.
Darin sind sich Baumgarten und Rössler, TeIlc n entgegengesetzter
ewertung, einig. aumgarten urteilt ritisch über die Praxisrelevanz
Vorn/n pastoraltheologischen und praktisch-theologischen Theoriekon-
strukten “"Bedeutend wirksamer als die wWissenschaftlich gehaltenen
Lehrbücher und Kolleghefte erwiesen sich die der einheitlichen rund-
gedanken und nazI/ıele NIC ermangelnden Pastoraltheologien,
obenan Von Claus armsWolfgang Steck  F. Schleiermacher am Reißbrett  Praktischer Theologie und kirchlicher Leitungspraxis zerbrochen. Er  wird in seiner Unmittelbarkeit auch nicht durch die Beziehung von  Theologie und philosophischer Ethik wiederhergestellt. Denn in dieser  im wissenschaftslogischen Sinne kritischen Beziehung erscheint die  Praxis nicht als das unmittelbar Gegebene, sondern so, wie sie die  Theorie allein wahrzunehmen imstande ist, als theoretisches Konstrukt.  Ebenso zerstört freilich auch die wissenschaftliche Verfahrenstechnik  der Praktischen Theologie die harmonische Symbiose von Theorie und  Praxis und konstituiert deren Relation auf der Basis einer theoriever-  mittelten und theoretisch organisierten Beziehung.  Daß wissenschaftliche Praktische Theologie, eine verfahrenstechnisch  hoch komplizierte Theorie, unmittelbar auf die Praxis einwirken könne,  ist dann aber nicht nur zweifelhaft, sondern geradezu ausgeschlossen.  Darin sind sich Baumgarten und Rössler, freilich in entgegengesetzter  Bewertung, einig. Baumgarten urteilt kritisch über die Praxisrelevanz  von pastoraltheologischen und praktisch-theologischen Theoriekon-  strukten: "Bedeutend wirksamer als die wissenschaftlich gehaltenen  Lehrbücher und Kolleghefte erwiesen sich die der einheitlichen Grund-  gedanken und Endziele nicht ermangelnden Pastoraltheologien,  obenan von Claus Harms ... und Chr. Palmer ..., die sich um die Eintei-  lung und Einordnung nicht bemühten, aber eine Fülle von praktischen  Winken und Gewissensanregungen aus der innigsten Berührung mit  dem Leben ... boten"””. Rössler nimmt die Praktische Theologie für die  unmittelbare Beeinflussung religiöser Praxis gar nicht in Anspruch:  "Das Handeln und auch das Können auf diesem Gebiet sind selten  durch theologische Erörterungen und auch durch praktisch-theologi-  . Neue Formen des  sche Einsichten kaum hervorgebracht worden  Handelns und Erweiterungen oder Veränderungen der kirchlichen Pra-  xis verdanken sich in_der Regel spontanen und authentischen Bewe-  gungen der Religion."  Die Unterscheidung von Theorie und Praxis ist im Interesse beider  Sphären der neuzeitlichen Lebenswelt zu treffen. Denn die Funktion  dieser Distinktion besteht darin, der wissenschaftlichen Theorie wie  dem praktischen Leben ihre jeweils eigene Authentizität zu sichern. So  wenig sich die gelebte Religion mit den Mitteln theologischer Wissen-  schaft ihrer Authentizität zu vergewissern vermag, so wenig werden  umgekehrt wissenschaftliche Theorien dadurch authentisch, daß sie  praktisch, also von der Praxis rezipiert und approbiert werden. Das  Auseinandertreten von wissenschaftlicher Theologie und religiöser Le-  93  Baumgarten, PT 1723; vgl. G. Krause, Hat die Praktische Theologie wirklich die  Konkurrenz der Pastoraltheologie überwunden?, in: ThLZ 95/1970, 721-732; 724.  Rössler, Grundriß 1.  247und Chr PalmerWolfgang Steck  F. Schleiermacher am Reißbrett  Praktischer Theologie und kirchlicher Leitungspraxis zerbrochen. Er  wird in seiner Unmittelbarkeit auch nicht durch die Beziehung von  Theologie und philosophischer Ethik wiederhergestellt. Denn in dieser  im wissenschaftslogischen Sinne kritischen Beziehung erscheint die  Praxis nicht als das unmittelbar Gegebene, sondern so, wie sie die  Theorie allein wahrzunehmen imstande ist, als theoretisches Konstrukt.  Ebenso zerstört freilich auch die wissenschaftliche Verfahrenstechnik  der Praktischen Theologie die harmonische Symbiose von Theorie und  Praxis und konstituiert deren Relation auf der Basis einer theoriever-  mittelten und theoretisch organisierten Beziehung.  Daß wissenschaftliche Praktische Theologie, eine verfahrenstechnisch  hoch komplizierte Theorie, unmittelbar auf die Praxis einwirken könne,  ist dann aber nicht nur zweifelhaft, sondern geradezu ausgeschlossen.  Darin sind sich Baumgarten und Rössler, freilich in entgegengesetzter  Bewertung, einig. Baumgarten urteilt kritisch über die Praxisrelevanz  von pastoraltheologischen und praktisch-theologischen Theoriekon-  strukten: "Bedeutend wirksamer als die wissenschaftlich gehaltenen  Lehrbücher und Kolleghefte erwiesen sich die der einheitlichen Grund-  gedanken und Endziele nicht ermangelnden Pastoraltheologien,  obenan von Claus Harms ... und Chr. Palmer ..., die sich um die Eintei-  lung und Einordnung nicht bemühten, aber eine Fülle von praktischen  Winken und Gewissensanregungen aus der innigsten Berührung mit  dem Leben ... boten"””. Rössler nimmt die Praktische Theologie für die  unmittelbare Beeinflussung religiöser Praxis gar nicht in Anspruch:  "Das Handeln und auch das Können auf diesem Gebiet sind selten  durch theologische Erörterungen und auch durch praktisch-theologi-  . Neue Formen des  sche Einsichten kaum hervorgebracht worden  Handelns und Erweiterungen oder Veränderungen der kirchlichen Pra-  xis verdanken sich in_der Regel spontanen und authentischen Bewe-  gungen der Religion."  Die Unterscheidung von Theorie und Praxis ist im Interesse beider  Sphären der neuzeitlichen Lebenswelt zu treffen. Denn die Funktion  dieser Distinktion besteht darin, der wissenschaftlichen Theorie wie  dem praktischen Leben ihre jeweils eigene Authentizität zu sichern. So  wenig sich die gelebte Religion mit den Mitteln theologischer Wissen-  schaft ihrer Authentizität zu vergewissern vermag, so wenig werden  umgekehrt wissenschaftliche Theorien dadurch authentisch, daß sie  praktisch, also von der Praxis rezipiert und approbiert werden. Das  Auseinandertreten von wissenschaftlicher Theologie und religiöser Le-  93  Baumgarten, PT 1723; vgl. G. Krause, Hat die Praktische Theologie wirklich die  Konkurrenz der Pastoraltheologie überwunden?, in: ThLZ 95/1970, 721-732; 724.  Rössler, Grundriß 1.  247die sich die Eintei-
lung und Einordnung NIC| emuhten, aber eIne ülle Von praktischen
inken und Gewissensanregungen Aaus der innigsten Berührung mit
dem enWolfgang Steck  F. Schleiermacher am Reißbrett  Praktischer Theologie und kirchlicher Leitungspraxis zerbrochen. Er  wird in seiner Unmittelbarkeit auch nicht durch die Beziehung von  Theologie und philosophischer Ethik wiederhergestellt. Denn in dieser  im wissenschaftslogischen Sinne kritischen Beziehung erscheint die  Praxis nicht als das unmittelbar Gegebene, sondern so, wie sie die  Theorie allein wahrzunehmen imstande ist, als theoretisches Konstrukt.  Ebenso zerstört freilich auch die wissenschaftliche Verfahrenstechnik  der Praktischen Theologie die harmonische Symbiose von Theorie und  Praxis und konstituiert deren Relation auf der Basis einer theoriever-  mittelten und theoretisch organisierten Beziehung.  Daß wissenschaftliche Praktische Theologie, eine verfahrenstechnisch  hoch komplizierte Theorie, unmittelbar auf die Praxis einwirken könne,  ist dann aber nicht nur zweifelhaft, sondern geradezu ausgeschlossen.  Darin sind sich Baumgarten und Rössler, freilich in entgegengesetzter  Bewertung, einig. Baumgarten urteilt kritisch über die Praxisrelevanz  von pastoraltheologischen und praktisch-theologischen Theoriekon-  strukten: "Bedeutend wirksamer als die wissenschaftlich gehaltenen  Lehrbücher und Kolleghefte erwiesen sich die der einheitlichen Grund-  gedanken und Endziele nicht ermangelnden Pastoraltheologien,  obenan von Claus Harms ... und Chr. Palmer ..., die sich um die Eintei-  lung und Einordnung nicht bemühten, aber eine Fülle von praktischen  Winken und Gewissensanregungen aus der innigsten Berührung mit  dem Leben ... boten"””. Rössler nimmt die Praktische Theologie für die  unmittelbare Beeinflussung religiöser Praxis gar nicht in Anspruch:  "Das Handeln und auch das Können auf diesem Gebiet sind selten  durch theologische Erörterungen und auch durch praktisch-theologi-  . Neue Formen des  sche Einsichten kaum hervorgebracht worden  Handelns und Erweiterungen oder Veränderungen der kirchlichen Pra-  xis verdanken sich in_der Regel spontanen und authentischen Bewe-  gungen der Religion."  Die Unterscheidung von Theorie und Praxis ist im Interesse beider  Sphären der neuzeitlichen Lebenswelt zu treffen. Denn die Funktion  dieser Distinktion besteht darin, der wissenschaftlichen Theorie wie  dem praktischen Leben ihre jeweils eigene Authentizität zu sichern. So  wenig sich die gelebte Religion mit den Mitteln theologischer Wissen-  schaft ihrer Authentizität zu vergewissern vermag, so wenig werden  umgekehrt wissenschaftliche Theorien dadurch authentisch, daß sie  praktisch, also von der Praxis rezipiert und approbiert werden. Das  Auseinandertreten von wissenschaftlicher Theologie und religiöser Le-  93  Baumgarten, PT 1723; vgl. G. Krause, Hat die Praktische Theologie wirklich die  Konkurrenz der Pastoraltheologie überwunden?, in: ThLZ 95/1970, 721-732; 724.  Rössler, Grundriß 1.  247Doten  n Rössler nımm die Praktische Theologie für die
unmittelbare Beeinflussung reilgiöser Praxis gar NIC| In nspruch:

Mandeln und uch das Können auf diesem Gebiet sSind selten
Urc theologische Erörterungen und auch Urc praktisch-theologi-

eue Formen dessche Einsichten Kaum hervorgebracht worden
andelns und Erweiterungen Oder Veränderungen der kirchlichen Pra-
XIS verdanken sich In der Regel spontanen und authentischen EWEe-
ygungen der eligion.”
Die Unterscheidung Von Theorie und Praxis ist Im Interesse beider
Sphären der neuzeitlichen Lebenswelt treffen enn die Funktion
dieser Distinktion besteht arın, der wWissenschaftlichen Theorie wWIe
dem praktischen en Ihre eweils eigene Authentizität sichern. So
wenig sich die gelebte eligion mIit den Mitteln theologischer Wissen-
SCHa: inrer Authentizität vergewissern vVermadg, wenIig werden
umgekehrt wWissenschaftliche eorlien dadurch authentisch, daß SIE
ISC Iso Von der raxIıis reziplert und approbiert werden Das
Auseinandertreten VvVon wWissenschaftlicher Theologie und religiöÖser Le-

umgarten, 1723; vgl Krause, Hat die Praktische Theologie WITKIHIC| die
Konkurrenz der Pastoraltheologie uberwunden?, In Ih  N 95/1970, 721-732; 124
Roössler, rundrı
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benspraxIis Hildet NIC MUT das Grunddatum der Genese praktisch-
theologischer Wissenschaftft, sondern ebenso die Voraussetzung für die
autonome Entwicklung neuzeitlicher Religionspraxis
In diesem Sinne, als wWIe als KONSEQUENZ neuzeitlicher DI-
stinktionsprozesse rn Niklas Luhmann die Diferenz zwischen WIS-
enscha:  icher Theorie und praktischer Lebenswelt ZUr Geltung. Der
Aufbau der praktischen Lebenswelt und die uktion wissenscha:  |-
cher Systeme folgen einer jeweils unterschiedlichen Konstruktionslo-
gIK. Wenn die Grundprinzipilen Von Theorie und Praxis, die "Architektur
der Theorie und das "Selbstverständnis der Moder: uch mineln-
ander Korrelieren, treien Wissenscha: und Lebenspraxis doch Im
Zuge ihrer konstruktiven Ausdifferenzierung auseinander und ent-
wickeln sich "autopoietische(n) Systeme(n)” Issen, und ZWarT
gerade anspruchsvolles, avanclertes Wissen, ist ann MUT eine gesell-
schaftliche Potenz anderen. XS wirtschaftlich nutzbar, ob 6S
politisc fördern, ob 6S für Erziehungszwecke geeignet Ist, ird
anders entschieden war bleibt S dabei, daß SCNON sprachliche
Kommunikation Wissen voraussetzt und daß die Gesellscha: hne Je-
des Wissen NIC kommunizieren, also NIC eyxistieren Kann Gerade für
das Hochleistungswissen der modernen Wissenschaft gilt dies jedoc
NnIC Die Gesellscha: ist VOoT/N diesem Wissen NUur ın sehr spezifischem
Sinne angIg NIC In der utopolesis ihrer Kommunikation
schlechthin.  ug
Wie die raxIıs ihre uthentizität Im Zuge der ınr eigenen Entwicklung
findet und wahrt, hat sich auch die Konstruktion wissenschaftlicher
Theorien auf ihre spezifische Autopolesis beschränken und daraus

Ihresdie authentischen Prinziplen Fortschritts gewinnen.
“Wissenschaft kann sich NIC langer als Repräsentation der Welt, WIEe
SIE ist, egreifen und muß er auch den nspruch, andere UÜber die
Welt ejljenhnren kKönnen, zurücknehmen  “

Praktische Theologie ist NIC die raxXIs, sondern die Theori  \
diesen rundsatz wissenschaftlicher Theoriebildung hat Schleierma-
cher Anfang seiner praktisch-theologischen Vorlesungen ZUT
Grundlinie seiner Theoriearchitektur erklärt DIie Zukunftschancen der
Praktischen Theologie hat leiriıc Rössler Schluß seIner kritischen
VWürdigung Von aumgartens praktisch-theologischem Programm

Luhmann, Die Wissenschaft der Gesellschaft, Frankfturt 717
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charakterisiert Praktische Theologie ird eine Theorie serln oder
SIE wird NIC seın  »

Rösslier, Subjektivität der Religion
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Pastoraltheologische Inftormationen (Pthl)
(1992)

Hans mn

Antisemitischer Zeitgeist Ooder E wır noch zu rei-
ten?
Einige Bemerkungen ZU S Brumliks er Anti-AR"'

Anti-Dühring und Antı-Alt ine Jahrhundertparallele
878 veröffentlichte NM  IIC Engels eINEe Replik auf ernm ugen Düh-
MNg'S Umwälzung der Wissenschaft, den ‘Anti-Dühring”. Sie richtelie
sich den Verfasser einer ganzen el antisemitischer Schriften,
n enen sich der moderne Antisemitismus wie In einem fin-
det“
ESs Nı Eese Assoziation einen der ater des modernen Antisemitis-
IMUS, auf die der Titel des Ürzlich erschienenen Buches Von IC
Brumlik anspielt. Anti-Alt" sich sSomıit als eine ahrhun-
dertparallele, insofern s sich die Mauptthese dieses Buches DEl
dem Von Franz Alt ”“  Ig zusammengeschriebene(n) JTraktat Jesus
der Mel Mann\)... den ersten antisemitischen Bestseller Im
Nachkriegsdeutschlan andelt  M (Brumlik, 7) enn dieses Buch ent-
irgt, O das Fazıt nach einer einläßlichen Analyse, en Freindbild,
die antipolitische deutsche Kulturpolitik späatestens seIilt dem MEeUTN-
ehnten Jahrhundert dominierte den unerlösten, aggressiven, l1eblo-
SEenN, Jesusmordenden, iIrauenftfeindlichen Mann, dem ErlÖösung [1UT n
der eigenen Vernichtung winkt, kurzum: den en  M (aaÖ0 116) Sollte
eSs seiln, rag Brumlik nach einer Legion Von Beispielen für eine Wie-
derkunft des traditionellen Antisemitismus, daß “"Menschen überall auf
der Welt das, Was sSIEe jetzt nach dem Alp des Stalinismus bedroht,
nämlich eINe unabsehbare Umwälzung ihrer Lebensverhältnisse Urc
die ra des Marktes und der Modernisierung, WI  er wIe Be-
ginn der Industrialisierung mit dem udentium und den en
gleichzusetzen eginnen” (aaQO, 18)?

IC| Brumlik, der t1-Al er die furchtbare Friedfertigkeit, 1991 (abgekürzt
rumlik). Angeregt Uurc| die Lekture dieses Buches wollen dıe folgenden Bemer-
Kungen wenigstens Ine seiner Hauptthesen nachdenken
vgl den Artkeli In der ENGYCGLOPAEFDI JUDAICA, Vol Ö, Jerusalem 1972,
Paul Mendes-Flohr and Jehuda inharz, ed., TIhe Jew In teh Modern orl
Documentary HMistory, New York/Oxford 1 27383ff Die von Duhring als Rassen-,
Sitten- und Kulturfrage gefaßte Judenfrage führt NIC| MUr zur Forderung, das Ju-
dentum durch den modernen Volkergeist auszuscheiden, sondern auch, diese
e  n durch Ertötung und usrottung lIOösen.
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Vergangenheit, NnIC vergehen will

OolleKLve Vera  g einer Nation für einen Abschnitt ihnrer
Entwicklung”,  x chrieb eorg Lukacs iIst eiwas era Abstraktes
und Ungreifbares, daß siIe den Widersinn Stirel Und doch kann en
solcher Abschnitt wIe die Hitlerzeit UTr ann Im eigenen Gedächtnis als
abgetan und erledigt betrachtet werden, wWeNn die ntellektuelle und
moralische Einstellung, die ihn erfüllte, ihm eweg Ichtung und
Gestalt gab, adikal überwunden wurde Eerst ann ist S für andere
für andere er möglich, auf die Umkehr die Vergan-
genheit als WIFKIHIC! Ve  S erlteben Kaum eiwas spricht sich
Im offentllichen Diskurs gewichtiger IS als dieses Bedürfnis die Ver-
gangenheit als wirklich Vergangenes erleben; doch kaum {IWAas will

schwer IUr gelingen wIe die Befriedig ebendieses Bedürfnisses
Wır en QS In eZUg auf diese Vergangenheit NIC| mIt einem abge-
schlossenen pitel der Geschichte ZU tun, schrieben Alexander und
Margarethe Mitscherlich VOT einem Vierteljahrhundert (Mitscherlich,
41) Daß dem uch eutfe noch NnIC ist, en NIC MNUur der
Historikerstreit, ann die hektischen Diskussionen Im Augenblick der
Gefahr für Israel ZUT Zeit des Golfkrieges gezeilgt Die Analyse VOoN
Icha Brumlik legt auf bedrückende Weise die rage nahe, ob die
Hoffnungen, mit der eutschen Vereinigung S@eI die Nachkriegszeit MNun
endlich abgeschlossen, NIC als usion gelten mussen enn eben die
Von Lukacs benannte intellektuelle und moralische Einstellung  9 Man
mu ergänzen: die DsyCchischen Dispositionen aufgrund Von
spezifischen, anhand Von Franz Alt paradigmatisch rekonstruilerbaren
Triebschicksalen die der Vergangenheit Beweg Ichtung und
Gestalt” gaben, sind Keineswegs adıkal überwunden, sondern
fort Weail eT mı  nıe WIFrKIIC und breit ero| worden ist, erhebt heute,
Brumlıik, Il udenna der den rassistischen Antisemitis-
INUS speiste und mit dem Nationalsozialismus untergegangen schien
In verblendeter Naiviıtät wieder serin aupt  ‚ (Brumlik, 18)

3 Fın Versuch uüber den Zeitgeist

nbequem SINd die Thesen, die Brumlik a  sie und Von rucken-
der Uua| seine Fragen. Sein Buch antwortet NIC MNUur auf ranz Alt,
sondern auf die aktuelle Diskussion, der elr ZUr Zeit des (zweiten)
Golfkrieges als Stadtverordneter der Grünen in Frankfturt eilnahm, g —
nauerhin auf die Differenzen über die grünen Poätionen srael, die

1e nach Alexander und Margarethe Mitscherlich, Die Unfähigkeit trauern Mit
einem Nachwort der Autoren zur unveränderten Neuausgabe,
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seinem Parteiaustritt führten So wWIe en Trauernder Destimmten
agen, uch wWenn ET den Prozeß seIner Trauer Schon DIS dem
Punkt durchlaufen hat, dem senmn Verhältnis ZUT Welt siıch erneuert,die Anfänge dieses Prozesses zurückkehrt, wurden Dei den erle-
benden und deren Kindern In Israel Im Augenblick der Gefahr die
Erinnerungen Verfolgung, Vertreibung und Vernichtung eilWaC
Der Augenblick der Gefahr für Israel wurde Der uch ZUr Stunde der
Wahrheit für die Solidaritätsbekundungen UuSs eutschem un
Die ualtllon ZWaNd ZUr uckkenr In die den beiden euischen Staaten
Vor ihnrer Trennung gemeinsame Geschichte und ZUT Rechenschaft
über den Umgang mit ihr Ist lJese uation Von der GewWESEN, daß
die alte und vielzitierte ese der beiden Mitscherlichs Von der Unfäa-
higkeit zu Tauern In Ihr erneute Bestätigung gefunden hat?
rumliks polemische Streitschri ist Keineswegs NUTr ar der Freude
der Polemik geschrieben, sondern UuSs dem tiefen subjektiven Fr-
schrecken über den iImmer deutlicher werdenden Verlust des aDus,
das den Antisemitismus in der Nachkriegszeit umga (Brumlik, 17),
Tabuverlust, der sich NIC| zule! in der Tatsache spiegelt, en
rCc und Urc antisemitisches Buch fünfundvierzig re nach
Kriegsende zZuUu  3 Bestseller werden KO (aaÖ, 12) Doch über SUD-
jektives Erschrecken und die nistorische IC hinaus, nüsemti-
tiSmMUsS... wenigstens benennen und analysieren” aaQ0 14) ist
das amphlet des Professors für Pädagogik an der Universität Heidel-
berg en Versuch über den Zeitgelist. In Alts rlogie von Frieden ist
möÖglich (1983) über /e ist möglich (71985) DIS esSus der
SUe Mannn (71989) ommt, die ese rumIIKs, der eIs der achtzi-
ger re papadigmatisch zum Ausdruck (aaOÖ, 9 Insofern Nı mall
Alt kein Fall Alt, sondern en Fall seIiıner Leserinnen und eser” aaQ0
113) dem Weg einer Analyse dieser rilogie SOoll sich die antisemiti-
sche Dimension des Zeitgeistes zeigen, und 65 Ist ranz Alt selbst, der
sich Urc die die Grenze der Peinlichkeit immer wieder überschrei-
en Veröffentlichung seIiner eigenen erapie für eIne solche Ana-
Iyse anbietet?

Die Erkenntnis der egenwal erfolgt sSomıit auf dem Weg der Wahrnehmung der
mathologie eines Individuums. 1aßt sich das l eiden einer Vergangenheit, dıe
NIC| vergehen will, und die gefährliche Reaktion auf einen mißlungenen ITrauer-
prozeß 'gleichsam Im Hohlspiegel” oder "WIe UrCc| eın Vergroößerungsglas" De-
en, methodisch dem orgehen entspricht, das Theunissen In S@el-
Mnem etzten Buch, dem ljese beiden Metaphern entienn sind, gewählt hat
Theunissen, egative Theologie der Zeit, 1991,
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Ö b  4 GescheitertelIn Fangen des Medienverbun-
Meta-Analyse einer Krankengeschichte

Brumlik bedient sich einer der großen modernen Methoden des Ver-
dachts, als welche die Psychoanalyse bezeichnet worden ist in nIC
ffen zutage liegendes, intuRtiv eranntes OtiV muß offengelegt, verbor-
gen wirkende ra mussen ans IC gebrac werden, damit VeTl-
stehbar wird, W bedrohlich sich aube Bedrohlich ber ist die W
die hinter Alts "plakativ vorgetragener Friedfertigkeit (Brumlik, 12)
Stel bedrohnlic ist, daß Alt wußtlos die Haßtiraden ZzwWe| Jahr-
tausenden AntisemitismusH. M. Dober  Antisemitischer Zeitgeist  4  Gescheiterte Therapie in den Fängen des Medienverbun-  des*: zur Meta-Analyse einer Krankengeschichte  Brumlik bedient sich einer der großen modernen Methoden des Ver-  dachts, als welche die Psychoanalyse bezeichnet worden ist. Ein nicht  offen zutage liegendes, intuitiv erahntes Motiv muß offengelegt, verbor-  gen wirkende Kräfte müssen ans Licht gebracht werden, damit ver-  stehbar wird, was bedrohlich sich äußert. Bedrohlich aber ist die Wut,  die hinter Alts "plakativ vorgetragener Friedfertigkeit" (Brumlik, 12)  steht, bedrohlich ist, daß Alt "bewußtlos die Haßtiraden aus zwei Jahr-  tausenden Antisemitismus ... nachplappert” (aaO, 84). Führt ein rekon-  struierbarer Weg von solcher Bewußtlosigkeit zu unbewußten Vorgän-  gen und Komplexen? Um dieser leitenden Frage nachzugehen, ver-  zichte ich ebenso auf eine Skizzierung der fundierten Widerlegung an-  tijudaistischer Vorurteile aus dem Arsenal der christlichen Tradition, wie  sie sich in populärer Form bei Brumlik findet, wie auf ein Referat der an  bissiger Polemik kaum zu überbietenden Passage über "Alt und die  bewegten Frauen" (aaO, 86ff.). Vielmehr möchte ich mich auf die  Schlüsselfrage des Buches konzentrieren, woher die furchterregende  Wut hinter der Friedfertigkeit des Friedensapostels kommt.  Brumlik geht zur Beantwortung auf eine von Alt mitgeteilte Kindheits-  erinnerung zurück. "Nach dem Zweiten Weltkrieg hörte ich als kleines  Kind in meinem badischen Heimatdorf Untergrombach die Leute sa-  gen: ‘das war die Strafe Gottes. Sie hatten Gott vergessen’"”. Es spricht  sich darin eine Angst vor kollektiver Strafe aus, für die man "in der un-  mittelbaren Nachkriegszeit noch ein Gespür hatte" (Brumlik, 114). Doch  "kollektive Affektzustände von solcher Heftigkeit, wie sie dem National-  sozialismus zu entfesseln gelang, wirken lange nach" (Mitscherlich, 57),  - bis zu F. Alt, der Wege sucht, "sich dieser Schuld und ihren Folgen  gegenüber" zu verhalten, Wege, "mit der Last des Nationalsozialismus  fertig zu werden" (Brumlik, 104). Es ist vor allem ein Zitat, das es er-  möglicht, diesen Weg nachzuvollziehen.  "Die alte, typisch deutsche Frage: Warum hat Gott Auschwitz zugelas-  sen? ist albern und eine Gotteslästerung dazu. Wir haben Auschwitz  gebaut und bewacht und in Auschwitz getötet. Wie wollen wir je das  atomare Auschwitz verhindern, wenn wir auf Gott abladen, was er uns  aufgetragen hat: Frieden stiften?"” Diese Sätze sind in mehrerlei Hin-  sicht aufschlußreich. Denn erstens übernimmt Alt eine Schuld, die er  nicht hat, und zweitens entspricht dieser Schuldübernahme die Über-  Brumlik, 100.  6  F. Alt, Liebe ist möglich 1985, 153; vgl. Brumlik, 101.  256nachplappert” (aaÖ, Führt eın reKon-
struierbarer Weg VOoT/N solcher Bewußtlosigkeit unbewußten Vorgän-
gen und Komplexen? Um dieser eitenden rage nachzugehen, VeT-
zichte ich ebenso auf eine Skizzierung der fundierten Widerlegung
tijudaistischer Vorurteile IS dem Arsenal der christlichen ra  102, wie
SIEe sich In Dopulärer orm Del Brumlik =  e 9 wIe auf eIn Referat der
issiger Polemik kaum überbietenden assa er und die
Dewegten Frauen (aaÖ Vielmehr möchte ich ich auf die
Schlüsselfrage des Buches konzentrieren, wohner die furchterregende

hinter der Friedfertigkeit des Friedensapostels
Brumlik geht ZUr Beantwortung auf eine Von Alt mitgeteilte IndNells-
erinnerung zurück. "Nach dem Zweiten Weltkrieg hörte ich als kleines
Kind In meiınem Ischen Heimatdort Untergrombac die Leute Sa-

gen 'das die Strafe oltes. Sie Gott vergessen” ESs spricht
sich darin INne ngs VOT kollektiver Strafe aUuUSs, für die Man x  ın der

Nachkriegszelt noch eın Gespür htt“ (Brumlik, 114) Doch
"Kollektive Affe!  ustande VOTlI solcher eftigkelt, wie sSIe dem National-
SOZIallSmuUus entfesseln gelang, wirken Jange nach” schernlc 57)

DIS Alt, der Wege SUC "sich dieser Schuld und ihren Folgen
gegenüber” verhalten, Wege, "mit der Last des Nationalsozialismus
ertig zu werden (Brumlik, 104) ES ist VOT allem eIn Zitat, das s elr-

möglic  J diesen Weg nachzuvollziehen
alte, typisch deutsche rage arum hat Gott USCHAWI zugelas-

sen” ist albern und eine Gotteslästerung dazu Wır en Auschwitz
gebaut und bewacht und In Auschwitz getötet Wie wollen WIFr je das
atomare Auschwitz verhindern, wenn WIr auf Gott abladen, Was er Uuns

aufgetragen hat Frieden stiften?"/ lese Sätze sind In mehnrerlei Hın-
SIC aufschlußreich enn erstens übernimmt Alt eIne Schuld, die ET
NIC hat, und zweltens entspricht dieser Schuldübernahme die Über-

Brumlik,
6  6 Alt, ebe ist moglıch 1985, 1 vgl Brumlik, 101
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nahme einer Verantwortung für den Frieden In dieser Entsprechung
vergleicht Alt eIn NIC Vergleichbares, S übernimmt Deides eher
stellvertretend, für die esamtne seiner Leser nämlich Diese merk-
würdige Vernetzung soll sich Im folgenden als der run aTtur erwel-
sen, daß fatalerweise weder die Schuldübernahme noch die Über-
nahme der Verantwortung für den Frieden gelingt
Was das etrifft, lIöst Alt nIC das Problem seines Verhältnis-
SCS ZU aler, Zur Generation seiner Eltern, sondern SUC| den dorni-
gen und steinigen Weg einer Auseinandersetzung mit dem Vater
vermelden und geht der Ambivalenz im Verhältnis zu ihm ihn einer-
seits ijebend und Ihm vieles verdankend, ihn andererseits anklagenmit den Aggressionen, die en Sohn dem ater gegenüber ent-
wickeln kann aus dem Weg Die eigentlich den ater gerich-
teie Aggression ird SOMit sich selbst gerichtet, Indem Alt die
Schuld übernimmt, die T NIC| hat Sowohl diese Aggression
sich als uch die Urc Ubernahme der Stelle des Vaters NIC zl IÖ-
sende Spannung ZUr Vater-Autoritä: SIind aber unerträglich. Diese
erträgliche psychische uatlon el, O Brumlik, In einer mkanali-
sierung der aggressiven Potentiale für den Patienten Alt Ihre LÖSUNGg.Die Aufforderung der Therapeutin: "ohne aler- Oder ermortr! WEeT-
den Sie niemals ren eigenen Weg finden Oder gehen können" rum-
IIK, 108), ird Von Alt dankbar aufgenommen, doch nIC in dem
heilsamen Sinn, daß die Ambivalenz ZU  3 ater erkannt und durchge-arbeitet würde, sondern Im Sinne einer Projektion Von sich
selbst gerichteter Aggression auf andere SO ird die Entwicklung des
Patienten gehemmt, indem die erapie Jungianischer Praägung rIMU-
tigungen iskiert, die „  IN ihm eINe Feindseligkeit Defestigen, die ihn
seIne Aggressionen SCHIIC projizieren lassen: auf den aps und die
en aurf Paulus!” (Brumlik, 108)
Be]l diesem Vorgang andelt S sich, ljebe sich Von der klassischen
Psychoanalyse Freuds her Sagen, Verschiebungen und Verdich-
iungen psychischer nergien auf bestimmte Wortvorstellungen J Be-
seizungen von Worten die VOoOT der DsyCchischen Zensur tfreigegeben
werden, die Last verdrängter nergien und Aggressionen tragen
(aaÖ, 145 u.a.) So sollen die Vorstellungen des es der Hebräi-
Schen Ibel und der en (in der unwirklichen Gestalt der arısaerz.B.°) all das übernehmen, W ‚I:] der Patient eigener und In grandio-
SEeTr Selbstüberschätzung übernommener Schuld, Aggressionen g-

Alt, ebe ist möglich, aaQO, 36; vgl Brumlik,
Im Unterschied von sachlichen Erinnerungsspuren, vgl z.B Sigmund reu Stu
dienausgabe Band 1982, 210 (abgekü ID
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gen die wirklichen Eeltern und den religiösen Elternersatz tragen hat
die Last der Vergangenheit, die Leiden des es an der Abwesenheit
des Vaters und der vereinnahmenden der Mutter, WIe den Urc
den aps verkörperten Normen, das Leiden dem eigenen Dunkel
„  an der schulchaft empfundenen Erkenntnis, einer Abtreibung ählg

sSein  M (Brumlik, 108), wIe schließlich die ng VOT der eigenen Se-
Xualität (aaÖ 109) All das ird verschoben und verdichtet auf das Bild
VO!|  3 en und ihrem Gott, auf die Alt all das ablädt, Was an sien
NIC| vermadgX. So bekämpft ET In bester eutscher ra|  10N
das Jüdische Patriarcha mit der gleichen Intensität, der gleichen Un-
versöhnlichke: und mIit der auf der anderen Seite, jenseits
aller INSIC n die grundlegende Ambivalenz Von Eltern-Kind-Bezie-
hungen das erzwingen SUC das NIC| erzwingbar ist Urvertrauen”
(aaÖ, 112)
Was das zweite etrifft die UÜbernahme einer Verantw:  g für den
Frieden, cheint Jese Entsprechun auf den ersten IC Urchaus
rational und jedem einsichtigen Zeitgenossen nachvollziehbar.
Doch ZUu einen macC die sprachliche dentifikation des wirklich g >
schehenen Auschwitz mIt einem befürchteten n  atomaren Auschwitz”
1, weil hier en NIC Vergleichbares verglichen wird enn WeNn
s SAaCNHlic: eIne reiflende Entsprechung zwischen diesen Korrelaten
des VOTI Alt gebrauchten Vergleichs gibt, Was ist annn der subjektive
Oder psyChische run für diesen Vergleich”? Findet die Freud’sche
Beobachtung hier NIC| eIne Bestätigung, daß sich hinter sprachlichen
Assoziationen Zusammenhänge verbergen, die UurcC) produktive Fin-
bildungskraft, wiederum Uurc Assoziationen, aufgedeckt werden kön-
Men, wiIie Traumbi entschlüsseln SINd, Oder wWIEe en eS

Vermadg, unDewullte oder vorbewußte und "Gedank  n ndirekt
auszusprechen”
Zum andern, zIie weitere Stellen der rlogie Alts mit hinzu,
cheint das OLUIV des Friedenstiftens en anderes sein als die efol-
gundg eines Auftrags es enn wIie sollte eS erklären seln,
daß der Friedensapostel Alt, anderer Stelle er den Skandal
eschreill, daß en US-amerikanisches Atom-U-Boot nach dem amen
der ‘Corpus Christi Denannt wurde, sich NIC (scheut), ein
einleitendes pitel mit Jesus die geistige tombombe über-
schreiben”? ESs Nı VOor allem dieser Ausdruck, nIC| NUur blasphe-
misch ist, sondern zudem die aggressive, sprengende, zerstörerische

kennzeichnet, die hinter Alts Schaffen steht” (Brumlik, 112)
IsSo Ende, ist mıit Brumlik fragen, Hmi  ein primitiver wehnhrme-
chaniısmus: die dentifikation mit dem Aggressor” (ebenda)? Und De-

e Vgl Brumlıik, 4411
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zZIeE| Man den ben genannten Projektionsmechanismus In die Über-
legungen en tritt der dentifikation mit dem, W der friedensbewegte
Franz Alt In seIiner ewuVWlbien Rede und seinem Engagement jeden
Preis abwehren wili die atomare Katastrophe, NIC uch eINe Identifi-
kation mit den Kräften die Seite, die der bedrückenden Vergangen-
heit 0S noch einmal mit den en Von Lukacs Sagen
Bewegung, Ichtung und Gestalt" gaben” Das Fazıit Von rumilıks
Meta-Analyse der Krankengeschichte Alts enn In diesem Sinne:
Besinnungslos WIEe VvVon einem dumpfen Wiederholungszwang getrie-
ben  M Nnimmt Alt all das auf, "WAas seinerzeit azZu e, die europä-
ischen en als Inbegriff allen UÜbels opfern, sich selbst ret-
ten  08 (ebenda).

Wiederkehr Verdrängten: Melancholie JTrauer

Um der leitenden rage geNauer nachzugenen, wohner die Wut hinter
der von Alt proklamierten Friedfertigkeit oOmMmMI, soll der Weg einer
nalogie mit der Melancholie Heschritten werden Hinter dieser meinNO-
dischen Entscheidung SIe die Erwartung, die Von Brumlik MNUur YE-
Nnannte In Deutschlan „  otorisch ekannte Unfähigkei rauern  70
(Brumlik, als eın hinter der Krankengeschichte Alts verborgenes
Problem besser verstehen. Um diesen Weg beschreiten, SINd wWIr
verwiesen auf die gleichnamige Arbeit der beiden Mitscherlichs und die
grundiegende Freuds über “I|rauer und Melancholie  M (StA

Rückblickend AaUuUs den sechziger Jahren schrieben die beiden MIt-
scherlichs die Abwehr schul  alter und schambeladener Vergangen-
heit dem Mechanismus eines Patriotismus Z Jjenes Patriotismus, der
wIe der deutsche sich Gegner die unerträgliche
ambivalente pannung ZUr eigenen Vater-Autorität In eine Beziehung

einem Je außerhalb der eigenen Gruppe verlagern’
(Mitscherlich, Der Mechanismus Ist der gleiche, uch WeTNN ET NIC
mehr Im Dienst natriotischer, sondern Dazifistischer een SIE| ES
cheint, als selen die Ideen austauschbar in ihrer Funktion für die DSY-
CNIScCHen Bedürfnisse, die sich aus der UnTahlgkel rauern auch
Jahrzehnte nach der Verleugnung der eala noch ergeben. Ist der
Preis für die Abwehr der elanchnolle, In die viele verfalien waren (aa0

u.a.) diejenigen, die das n Hıtler inkarnierte Führerideal, die-
SE Vaterersatz, narzı  ISC verehrten, und die nach Kriegsende ihre
ICINOSE@e Energie Von diesem eal abzogen, als en SIe nıe und
niımmer besetzt hoch YEWESEN], da eT noch eute entrichten
Ist”?
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DIe rage, wWIe das anomen H Alt“ aus dieser Geschichte erklären
semin Könnte, führt UuNns ZUr rage nach den Strukturmerkmalen der Me-
lancholie. Nach reul bestehnht der eine auffallende Unterschied ZWI-
schen Trauer und Melancholie Dbel aller Entsprechung beider arın,
daß der Trauernde sich ZWar verarmi, NIC| ber In seinem
erniedri (Freud, aaQO, 1  ), während dem Melancholiker
das jetztere, eben eIne außerordentliche Herabsetzung seInes Ich-
Gefühls, eine gro  ige Ich-Verarmung’ WICdeTrtTäa| (Freud, aaQÖ, 200)
azZu omm zwellens die Beobachtung, daß der Trauernde sich des-
SET1 bewußt ist, Was elr verloren hat, während der elancholiker sich auf
einen “Irgendwie aurf eIınen dem Bewußtsein entzogenen Objektverlus
ezieht (aaÖ, 199) war ist die des Trauernden der des elan-
cholikers vergleichbar, doch während nach dem elingen
IchH. M. Dober  Antisemitischer Zeitgeist  Die Frage, wie das Phänomen "Alt" aus dieser Geschichte zu erklären  sein könnte, führt uns zur Frage nach den Strukturmerkmalen der Me-  lancholie.  Nach Freud besteht der eine auffallende Unterschied zwi-  schen Trauer und Melancholie — bei aller Entsprechung beider — darin,  daß der Trauernde sich zwar verarmt, nicht aber in seinem Selbstwert  erniedrigt fühlt (Freud, aaO, 198), während dem Melancholiker genau  das letztere, eben "eine außerordentliche Herabsetzung seines Ich-  Gefühls, eine großartige Ich-Verarmung” widerfährt (Freud, aaO, 200).  Dazu kommt zweitens die Beobachtung, daß der Trauernde sich des-  sen bewußt ist, was er verloren hat, während der Melancholiker sich auf  einen "irgendwie auf einen dem Bewußtsein entzogenen Objektverlust”  bezieht (aaO, 199). Zwar ist die Arbeit des Trauernden der des Melan-  cholikers vergleichbar, doch während nach dem Gelingen ersterer "das  Ich ... wieder frei und ungehemmt" werden kann (ebenda), wird das Ich  infolge der letzteren "aufgezehrt" (aaO, 200). Welcher Zusammenhang  besteht nun zwischen der "großartigen Ich-Verarmung" des Melancho-  likers und seiner unbewußt sich vollziehenden "Arbeit"?  Freuds Weg einer Beantwortung dieser Frage führt über die Beobach-  tung, daß der Melancholiker nicht müde wird, sich selbst anzuklagen,  auch wenn diese Selbstanklagen von außen betrachtet entweder als  übertrieben oder unzutreffend gelten müssen, und daß ihm — im Unter-  schied zum Trauernden - der "Zug einer aufdringlichen Mitteilsamkeit"  eigen ist, "die an der eigenen Bloßstellung eine Befriedigung findet"  (aaO, 201). Zu erklären ist dieses Phänomen durch die Hypothese, daß  die Selbstvorwürfe eigentlich "Vorwürfe gegen ein Liebesobjekt.. (sind),  die von diesem weg auf das eigene Ich gewälzt sind" (aaO, 202): eine  Hypothese, die ihre Stützung durch den Eindruck erfährt, daß die  stärksten unter den Selbstvorwürfen "zur eigenen Person oft sehr we-  nig passen, aber mit geringfügigen Modifikationen einer anderen Per-  son anzupassen sind, die der Kranke liebt, geliebt hat oder lieben  sollte" (ebenda).  10  Es soll hier nicht die quasi geschichtspsychologische These vertreten werden, daß  die in der Nachkriegszeit abgewehrte Melancholie bei F. Alt aufgrund eines dunkel  bleibenden Automatismus wiederkehre. Wohl aber ist es nachvollziehbar, eine Dis-  position zur Melancholie dort anzunehmen, wo der Verfall in sie beständig drohte  und als drohender mit einem dauernden Aufwand an psychischer Energie abge-  wehrt werden mußte. "Die Geschichte wiederholt sich nicht, und doch verwirklicht  sich in ihr ein Wiederholungszwang" (Mitscherlich, 64). — Weiterhin, um auch die-  sem Mißverständnis vorzubeugen, soll F. Alt freilich nicht unterstellt werden, er sei  ein Melancholiker im klinischen Sinne. Vielmehr soll der Versuch gemacht werden,  die Struktur einer heutigen "Massenseele" (Freud, StA IX, 67ff.; 120) durch eine  Analogie der Krankengeschichte Alts mit Strukturen der Melancholie inı groben Zü-  gen zu konturieren.  260WII  er frei und ungehemmt” werden Kann (ebenda), ird das Ich
nfolge der etzteren "aufgezehrt‘ (aaÖ, 200) Welcher usammenhang
besteht MNun zwischen der "großartigen Ich-Verarmung’ des elancno-
Ikers und seiner UNDEWULU sich vollziehenden n  rbe
Freuds Weg einer Beantwortung dieser rage führt über die Beobach-
LUNGg, da der Melancholiker NIC müde wird, sich selbst anzuklagen,
uch Wenn diese Selbstanklagen Von außen betrachtet entweder als
übertrieben Ooder unzutreffend gelten muUussen, und daß ihm iIm nter-
schied zu  3 Trauernden der ug einer aufdringlichen Mitteilsamkeit  00
eigen ist, Je der eigenen Bloßstellung eine Befriedigung fi
(aaÖ, 201 Zu erklaren ist dieses anomen Urc die Hypothese, daß
die Selbstvorwürfe eigentlich v  ürfe en Liebesobjekt..
die Von diesem WEO auf das eigene Ich gewälzt sind” aaQ0 202) eIne
Mypothese, die Ihre Stützung Urc den INndrucCc a da die
stärksten unter den Sel  tvorwürfen „  ZuUur eigenen Person oft sehr
NIg aber mIit geringfügigen Modifikationen einer anderen Per-
son anZzZUpaSSen sSind, die der Kranke ıe geliebt hat oder lieben
SO| (ebenda).

ES ‚Oll hier NIC| dıe quası geschichtspsychologische ese werden, daß
die In der Nac!  rnegszeit abgewehrte Melancholie Del Alt aufgrun eines dunke!l
bleibenden Automatismus wiederkenre Wohl aber ist nachvollziehbar, ıne Dis-
position ZUr Melancholie dort anzunehmen, der Verfall In sıe beständig Cdronte
un als drohender mit einem dauernden Aufwand psychischer Energie abge-
ehrt werden MU He Geschichte wiederholt sıch NIC| und doch verwirklicht
sich n Ihr eın tjederholungszwang” (Mitscherlich, Weiterhin, auch die-

Mißverständnis vorzubeugen, ‚;oll Alt TeIlic| NIC| unterstel werden, sS@e|
en Melancholiker Im Kliniıschen Sinne JjeimenrT ‚oll der Versuch gemacht werden,
die Struktur einer eutigen "Massenseele" (Freud, IX, S7ff.; 120) Uurc!| Ine
AÄnalogie der Krankengeschichte Alts mılt Strukturen der elancholie n groben 7ZU-
gen konturieren.
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Zu rekonstruleren ist dieser für die Melancholie typische Vorgang
Urc die Annahme einer ursprünglichen realen ränkung oder
Enttäuschung Von seiten der geliebten Person’”, Urc weilche 55
einer “  rschütterung dieser Objektbeziehung" kam (ebenda). l1ese Fr-
schütterung führt nNun IC dazu, daß die Libido Urc Trauerarbaeit von
diesem Je‘ abgezogen und auf eIn S verschoben wird,
sondern einem Rückzug der LiDIdO Ins Ich, dort n  eıne
dentifizierung des Ichs mit dem aufgegebenen Je herzustellen  M
(aaQÖ, 203) So verwandelt sich der Objektverlust In Ichverlust, :all
doch der "Schatten des Objekts... auf das Ich”, welches MNun "Von einer
besonderen nstanz WIe das verlassene Je' eureıl werden
Konnte”, Yanz wIe das Über-Ich als abgespaltener Ich-Teill, mit der
Kraft der den Quellen des ES sprudelnden nergien dem Ich das
en Schwer machen kann (z.B aaQÖ, 318ff.) Dieser “  wiespalt
zwischen der Ichkritik und dem Urc Identifizierung veränderten
(aaQÖ, 203) ird Von reu als der rsprung jener für die Melancholiecharakteristischen "psychologisch höchst merkwürdigen Uberwindung
des Triebes, der alles Lebende en festzuhalten Zzwingt”,
angesehen (aaÖ0 200)
Nehmen WIr diese genannten erKmale der Identifizierung Uurc In-
trojektion des Objekts, der fehlenden cham als USdFrUuC einer VOTlT-
teckten, auf dem mweg der Öffentlichkeit ausgetragenen achne, der
Bewußtlosigkeit des Ambivalenzkampfes und schließlic der aus der
Identifizierung folgenden destru  ven Tendenzen noch einmal D-
ISC| In den lick, all es NnIC schwer, das Phänomen « Alt“ als eIn
wenigstens der Melancholie äahnliches senen, auch wenn die für die
Melancholie typischen Selbstvorwürtfe sSich dort MNUur ndirekt außern
Verhält sich der abgewehrte melancholische Komplex, den die Dbeiden
Mitscherlichs In der Nachkriegsgeneration diagnostizierten, NIC an  WIEe
eiIne offene unde  M (Freu 206), wIe SIE Urc das VonNn Brumlik
anhand der rMogie Alts erstellte Psychogramm der achtziger re
eErneut Ichtbar geworden st?
enn W .Lq Ist die UÜbernahme eiIner Schuld, die Alt NIC hat, anderes als
der versteckte OrWU gegen eın Liebesobijekt”, der "Von diesem WE
auf das eigene Ich ge'  l tll wird, WIEe $ die "Wwahnhafte Erwartung
Von Strafe WAar, die In obigem Zitat zum Ausdruck kam? Verbergen
sich hinter dem ewulsten Erinnerungsbild der A  M Untergrombachs
NIC die unbewußten und verdrängten Erinnerungen die primären
Bezugspersonen Und muß eINe SoOlche Identifizierung des Ichs

in reu: verortet spater den Todestrieb In diesem abgespaltenen ch-Teil, dessen de-
STru  Ive Tendenz sıch zuerst auf das Ich ichtet (Freud,
Vgl Freuds Charakterisierung der Melancholie (StA 198)
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mMI dem aufgegebenen bjekt” NnIC unerträglichen Kampf ZWI-
schen den Urc Jese Identifizieru gespaltenen Teillen des Ich her-
vorrufen dem MUT UrCc ellere Identifizierungen auszuweichen ist? Ist
welrnernın die enliende CcCham den Gang der eigenen erapie zu Ver-
OfNentilichen sich Iso SCHaMlOos asse darzubieten NIC z
durchaus melancholischer ZUuUg, hinter dem sich UNDEWU EINe
versteckte Anklage verbirgt” estäall sich all dem nIC der
dem Bewulßtseinn Objektverlust des Melancholikers? die
destruktiven Tendenzen die dem nbewußt obenden Ambivalenz-
ampe IST Schluß dieses Aufsatzes noch ZUFrüCKZU-
kommen
Der Versuch Entschlüsselung des Phänomens o Alt“ Urc INe
naloglie mIit dem Krankheitsbild der Melancholie bliebe TeIllc
unbefriedigen und wurde kaum überzeugen, wenn NIC die Neigung
der Melancholie mitbedacht wurde, "  In den symptomatisc P  gegensätz-  aDerichen Zustand der anıe umzuschlagen‘ reud, aaQO, 206). “
Konflikt zwischen den UrCc Introjektion des Objekts gespaltenen Tel-
len des Ich bliebe welternin e Dbloß innerlicher und verborgener
Kampf und die Möglichkeit der Umkanalisierung der sich selbst
gerichteten Aggression nach auben Ware unverständlich
ESs SInd nach reu VOT allem ZWE Anhaltspunkte die den DSYChOIog!-
chen Zusammenhang VvVon Melancholie und Manie Erklärung

herbringen Zum hat Je anlıe keinen anderen nhalt als die
Melancholie”, daß "Delde Affektionen mıIt demselben Komplex IM-

gen, zu  3 andern SINd die manischen ustiande nach der Von reu
aNgeEeNOMMENEN Ökonomie der Seelenkräfte aus "Einwirkung” z
erklären, "QUrC welche eINn großer, lange unterhaltener oder gewohn-
heitsmäßig hergestellter DsyChischeran endlich überflüssig Wird,

daß C für mannigfache  M An >V  1ıVerwendungen und Abfuhrmöglichkeiten
bereitsteht” (aaÖ0 207f )15 UÜberhaupt erscheint die Manienichts

uch tur den fur die Melancholie S fur die JTrauer kennzeichnenden Realitäatsver-
lust der bei "normalem Verlauftf letzterer Dald uberwunden werden Dei ersterer
aber auerna': kann giıbt Del Alt Beispiel Denn verfällt der von ihm
vollmundig Dbenannten "heutigen unde  M des "Nichtinformiertseins'  i (Brumlik 84)
dort WÖ er das udentum Z / Jesu NIC| nach den Ergebnissen der Forschung,
sondern nach Vorurteilen beschreibt FUr nn IST das udentum MNUur als
Ine derealisierte Wirklichkeit interessant WIe Pharisäerpolemik I' (vgl
Brumlik 44f vgl zu Problem ucn Mitscherlich 81)
Vgl die Beobachtung der manischen Zuge des Wiederaufbaus Nachkriegs-
deutschlan: UrCc\| die beiden Mitscherlichs (aaÖ
“"Jene äufung von zunacns: gebundener Besetzung, weilche ach Beendigung
der melancholischen el frei ırd und die Manie ermöglicht muß mıt der Re-

der auf den Narzißmus zusammenhängen" (Freu: 211)

262



er Antisemitischer eitgeis

eres als en Triumph, [IUT daß dem Ich verdeckt bleibt, Was
üUberwunden hat, und worüber RS triumphiert” (aaÖ, 208)
Hinzu omm weiterhin, eIm Manischen Ich und Ichidea ZUsam-
mengeflossen Sind, daß die Person sich In einer UrcC keine Selbst-

en immung Von Triumph und Selbstbeglücktheit des
Wegfallens von Hemmungen, Rücksichten und Sel  tvorwürfen ET-
lIreuen kann" (Freud ' ‚9 123)
IC MNUur der triebökonomische Gesichtspun kann eine rklärung
des triumphalen Selbstfindungsprozesses Von Alt leisten, sondern uch
die Identifizierung Von Ich und Ichidea| erlaubt eine nalogie
"Technisch gesprochen  u Schrei Brumlik, "bearbeite Sachbuchautor
Alt seIiıne Schwierigkeiten mit eInem Ich-Ideal” auf dem Wege der
Identifikation, die sich wiederum sSprachlich darin aube wır
Stellvertreter Gottes, uUNsSsere eigenen Päpste, Ja mit Jesu en

sind wie uer ater Im Himmel’” (Brumlik, 110) Das Scheitern
dieser dentifikation SUC sich annn NEel Verwendungen"”, und das
manisch "  ungehemmt Im TIun  M wie Im Projizieren.
Im Melancholiker ringen Haft und le EeWU das Je Im
manischen Triumph dieser Ambivalenzkampf eINe LÖSUNGg. Er
kann azZu führen, daß die Fixierung das Je dadurch gelocke
wird, daß ”“  er diesesH. M. Dober  Antisemitischer Zeitgeist  deres als ein.. Triumph, nur daß es.. dem Ich verdeckt bleibt, was es  überwunden hat, und worüber es triumphiert" (aaO, 208).  Hinzu kommt weiterhin, "daß beim Manischen Ich und Ichideal zusam-  mengeflossen sind, so daß die Person sich in einer durch keine Selbst-  kritik gestörten Stimmung von Triumph und Selbstbeglücktheit des  Wegfallens von Hemmungen, Rücksichten und Selbstvorwürfen er-  freuen kann" (Freud StA IX, 123).  Nicht nur der triebökonomische Gesichtspunkt kann eine Erklärung  des triumphalen Selbstfindungsprozesses von Alt leisten, sondern auch  die Identifizierung von Ich und Ichideal erlaubt ‚ine Analogie.  "Technisch gesprochen", schreibt Brumlik, "bearbeitet Sachbuchautor  Alt all seine Schwierigkeiten mit einem Ich-Ideal" auf dem Wege der  Identifikation, die sich wiederum sprachlich darin äußert, "daß ‘wir’  Stellvertreter Gottes, unsere eigenen Päpste, ja - mit Jesu Worten —  so sind ‘wie Euer Vater im Himmel’”" (Brumlik, 110). Das Scheitern  dieser Identifikation sucht sich dann neue "Verwendungen", und das  manisch "ungehemmt im Tun" wie im Projizieren.  Im Melancholiker ringen Haß und Liebe unbewußt um das Objekt, im  manischen Triumph erfährt dieser Ambivalenzkampf eine Lösung. Er  kann dazu führen, daß die Fixierung an das Objekt dadurch gelockert  wird, daß "er dieses ... gleichsam auch erschlägt" (Freud, StA Ill, 211).  Nun kommt es aber bei Alt nicht zu einem "Vatermord", es kommt nicht  zu einer wirklichen Auseinandersetzung mit dem Vater, und d.h. mit  den Strukturen und Idealen, denen dessen ganze Generation unterlag,  sondern erschlagen werden andere: andre Wortvorstellungen, stellver-  tretende Vaterfiguren und für die eigene Misere verantwortlich ge-  machte Sündenböcke. Zu erklären ist dies nur dadurch, daß die uner-  trägliche Identifizierung mit dem Vater, wie die gescheiterte Identifizie-  rung mit dem Ich-Ideal, durch eine neue /dentifizierung ersetzt wird,  auf deren Gegenteil - sei’s imaginiert, sei's zuweilen dem Ideal real  widersprechend - dann all die zurückgedrängten Aggressionen los-  gelassen werden können.  Freud kommt hier auf ein weiteres Merkmal der Melancholie zurück, durch das sie  von der Trauer zu unterscheiden ist. Trauer — ich folge der Zusammenfassung bei  Mitscherlich — entsteht nur da, wo das verlorene Objekt um seiner selbst willen  geliebt wurde, oder "wo ein Individuum der Einfühlung in ein anderes Individuum  fähig gewesen ist" (Mitscherlich, 39). Demgegenüber geht der Verlust, welcher  Melancholie auslöst, auf eine narzißtische Objektwahl zurück, das um der Ähnlich-  keit mit dem Bild des Wählenden willen geliebt wurde (ebenda).  16  Die Identifizierung ist ebenso ein Merkmal der Melancholie, wie sie ein Merkmal  der "Massenseele" und des in Relation zu einer Masse im psychologischen Sinn  sich haltenden Ich ist. Das Phänomen "Alt" für die Masse seiner Leser zu lesen er-  263gleichsam uch rschlägt” (Freud, 211)Nun omm AS aber Del Alt NIC einem v  atermor:  u S omm IC

eıner wirklichen Auseinandersetzung mıt dem ater, und mit
den Strukturen und Idealen, enen dessen Generation unterlag,sondern erschlagen werden andere: andre Wortvorstellungen, stellver-

Vaterfiguren und für die eigene Misere verantwortlich g —-machte Sündenböcke Zu erklären ist dies MUTr dadurch, daß die uUNner-
trägliche Identifizierung mit dem Vater, WIEe die gescheiterte Identifizie-
TuNg mit dem Ich-Ideal, Urc eiIne eue Identifizierung ersetizt wird,
auf eren Gegenteil Sels imaginiert, SeIS zuwellen dem eal rea|
widersprechend annn all die zurückgedrängten Aggressionen I10S-
gelassen werden können.

reu omm hiıer auf eın weiteres Merkmal der elancholie zuruück, UrCc| das SsIe
VvVon der Trauer unterscheiden ist Trauer ich olge der Zusammenfassung be!l
Miıtscherlich entstie MUTr da, das verlorene je seiner selbst willen
geliebt wurde, Oder %,  WO eın Individuum der Einfühlung In erın anderes Individuum
ähig gewesen iıst  ‚00 (Mitscherlich, 39) Demgegenüber geht der Verlust, weilcher
Melancholie auslöst, auf Ine narzıßtische Je  a zurück, das der Ahnlich-
keit mıit dem Bild des Wählenden willen geliebt wurde (ebenda).
Die identifizierung Ist ebenso en Merkmal der elancholie, wIıe sIe eın Merkmal
der "Massenseele" und des In Jation einer Masse Im psychologischen Sinn
sich haltenden Ich ıst Das anomen "Alt” fur diıe Masse seiner Leser zu lesen e/-
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Das Vorbild für diesen Vor and en die beiden Mitscherlichs anhandsder ehnung der ne die alter n Nazideutschland GeGE-
ben FÜr die “  unter der herkömmlichen en Herrschaft eutitscher
Väter  e leidenden ne rga sich hier zum ersten Mal die Möglichkeit,
1e Ödipalen Wünsche Iıre auszuleben” (Mitscherlich, 62) enn an
die Stelle der Identifizierung mit dem ater kKonnte nun die Identifizie-
1ung mit einem "ÜUber-Vater Oder Großen Bruder” treien, dessen eale
ro| INne erartige Entsprechung In der Wirklichkeit hatte, daß die
Eltern VOTI den Kindern das urchien gelehrt werden Konnten, ge-
horcht und gegebenenfalls angezei werden ZUu einem "direkten
USDFrUuC die Väter  b ist es aber NnIC gekommen; stattdessen
aber „  ZuUur hemmungslosen Verfolgung der uden, die bisher als
starke Rivalen empfunden worden S und sich deshalb einer
Verschiebung der dem alter geltenden Rivalitätsaggressionen nbo-
ten  tab ebenda Dieser Vorgang wiederholt sich n der gleichen psycChi-
schen TUKLIUr DEe! Alt, DIS anın, dal3 das Ambivalenzproblem erst
dort zu  — Austrag ommt, 0S auf eIn e28 verschoben ist nIC
mehr aufs nationale Selbstbild, sondern auf das Frl  ensinen Was
aber ist das für en riede, der psychologisch gesehen [IUT en
Vorwand ist für einen ampf, der auf Yanz anderen Feldern ZU-
echten wäre? Und wWenn das "deutsche Ambivalenzproblem” (Mit
scherlich, 62) DIS Alt onstan sich hält, die deale, die seinem
Austrag gewählt werden, ber austauschbar sIınd Könnte dem frie-
densbewegten Alt der achtziger re annn NnIC en nationaler der
neunziger folgen”? Wie dem auch sermn INaQ, Jjedenfalls gilt uch für Alt
noch "Devor eine Aggression gezeigt werden durfte, MUu SIE als Im
Dienste eINeS deals geschehend bezeichnet werden könne! eben-
da) Auf das, Was diesem ea widerspricht Ooder widersprechen
cheint, dartf sich dann ungehemmt die UuUC der Aggression
Ichten, die sich In Anlehnung das Ökonomisch-dynamische MO-
dell des Seelenlebens He reu n den unbewußten Ambivalenzen
aufgestaut hatte (S.O.) So al en wenig IC auf das Furchtbare die-
SeT Friedfertigkeit.

fahrt hierbei seine Rechtfertigung, und das sowohl In der INSICH daß die Struktur
dieser Massenseele anhand der veroöffentlichten Krankengeschichte von Alt deut-

eme bei Alt Ine Leitfunktion ubernehmen könnten
lıch werden Kann, als auch In der andern, daß die vorgeführten Osungen der Pro-

Vgl AZu auch das glänzende UC| von und mit Hanns [ieter USC| Je Torhei-
ten des uhms”, das unter anderem dıe Ambivalenzkonftflikt: des alten Fritz“ ZUr
Darstellung bringt (ausgestrahlt Im ZDF 15.8.1991).
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6 gsS und Aggression jje andere Dimension der deutschen
Friedensbewegung

Während die Furcht siıch VOT einer wirklichen Gefahr urchtel, und ISO
als eIne orm des Selbstschutzes angesehen werden Kann, angstetsich die ngs Dhilosophisch gesprochen niıchts Waren schon
die existenzphilosophischen Beschreibungen der ngs bei Klerke-
arı z.B ;oll Von psyCchologisch relevanter Beobachtung und ell,
O doch erst die psychoanalytische Theorie Freuds die IS auf
binnenpsychische Prozesse und Zusammenhänge zurückzuführen, die
erst Urc Analyse als eine Reaktion auf wirkliche rohung angeSe-hen werden können ngst, eren Gegenstand NIC real Oder
gegenwärtig ist, eNntste: aus verdrängten eiunlien und Affekten, die
sich in Alpträumen ebenso außern können WIe In bewußten Phasen des
Erlebens oder In neurotischen Phobien (z.B reut 138 141)
Nun Jäßt sich NIC Dezweifeln, daß die Friedensbewegung eINe
durchaus reale Gefährdung aufmerksam gemacht hat und ıhr S-
genitrat der eInes Nachrüstens, hinter dem sich MUur en welteres
Wettrüsten verbarg Die gute Konjunktur apokalyptischer eratur und
ilme, derer sich die Äälfte der achtziger re erfreute, hatte
ZWar In diesem Bewußtsein realer Gefährdung einen inrer Gründe ES
cheint aber, daß die oDbe Nachfrage nach einer Versinnlichung der
möglichen Schrecken der Zukunft auch n der immung der ngsele, die sich NIC auf eine reale Gefährdung Zurüuckiunren ließ
FÜr diese Annahme pricht VOT allem die Beobachtung, daß die ngs
VOT der Apokalypse uch dann noch andauerte, als die Gefahr
chwand Diese apokalyptische ngs Von Anfang SCHOonN
der Sündenböcke, auf die die realen Oder iImaginierten Ursachen der
Gefahr projiziert werden onnten Dies In der Dbundesdeutschen
Friedensbewegung DIS zum Golfkrieg zumeist die Amerikaner:; daß DE

Alt hre Stelle hne weilteres wieder die en treien KöÖnnen, wirft
Im Nachhinein eın IC aurt den usammenhang Von ngs und AGg-gression als Elementen des Zeitgeistes der achtziger re die NIC
Urc die realen Gefährdungen, sondern Urc verdrängte und
Gefühle erklärende ngs hatte SCHNON immer eine Tendenz, den
psyChischen Binnenraum verlassen, In dem sSIE als NgS gehaltenwurde, als Aggression sich außern können.

Unterschied reu 1921 in Massenpsychologie und Ich-Analyse Jese beiden FOT-

roße der
mmen der Angst ("Die Angst des Individuums ird hervorgerufen entweder Urc| die

GGefahr Oder UrCc| das Auflassen von Gefühlsbindungen(Libidobesetzungen); der etztere rall ıst der der neurotischen Angst”91f.), Ö tritt 1923 In Das Ich und das FSs zur Objekt- (Real-) AÄngst und neurotischen
Libidoangst noch die Todesangst INZU (Ill 324)
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Antı  tUSMUS und Apokalypse
"x  nte 65 NIC sSenmnm  %“ rag Tugendhat fortdauerndes TTa-
tionales Schuldbewußtsein und fortdauernder unterschwelliger Antise-

sich wechselseiti en erhalten?”" In der Tat O
cheint s nach der Lektüre Von Tumlı "Anti-Alt” Doch IST das

Schuldbewußtsein das sich DEl Alt an bloß irrational neN-
nen? Irrational IST hne Zweifel sowohl die Schuldübernahme Alts als
5 auch ihre Dsychoanalytisch rekonstrulerten Konsequenzen sind Der
Rationalisierung als nachträglicher Bewußtwerdung galten ber die
bisherigen Überlegun und rational Nı die INSIC| I das Vermie-
dene die des Erinnerns, W  erholens, Durcharbeitens rum-
1IK 107) die wirkliche Auseinandersetzung der (Generation der E {-
tern und den AaUuUSs Beziehungen hervorgegangenen Ambiva-
lenzkonflikten
Doch kehren WITr mI Brumlik en es M dem irrationalen ZU-
sammenhang zurück der sich der wütend vorgeiragenen Friedfer-
igkeit andeuteie und sich schließlic en antisemitischer Aggres-
SIOT äaußerte "Warum lIe der udenna auch annn attraktıv als die
Gefahr der realen Apokalypse das Wettrüsten ıhr EFnde an Daß die
ngs VOT der Apokalypse Jüdischer Sündenböcke bedarft IST EINE
solide historische ahrung Aber aue die ngs VOT der
Apokalypse auch noch nach dem Schwinden der Gefahr an? Wäre
uch das Gegenteil denkbar daß der Hal3 wider die en der Apoka-
ypse bedarf VOT sich selbst glaubwürdig eiben?” (Brumli
115)
ES SINd dies spekulative GGedanken FTuMmMIlIKs (cf 115)°° die den
Schluß nahelegen dal3 NIC der Umgang mıf der Aggression das Pro-
blem SEe! sondern ihr Abwehrmechanismus als solcher Wäre dieser
Abwehrmechanismus unabänderlich (archetypisch gar”?) daß ET

I DIE ZEIT VO|

amı IST nıchts anderes als diese Spekulation verlaßt den Boden gesicher-
ter Empirıe FS gıbt Der Erfahrungen deren Gehalt verborgen bliebe Wer uber
ihn NIC| spekuliert wurde Vor allem psychische Erfahrungen sSind VvVon dieser
WIeE abgeleitet davon uchn sozialpsychologische usammenhänge Träume

deuten Deispielsweise wWalre unmoöOglich wenn das Frklärende NIC|
bestimmten Erklärungsversuch unterworfen wurde der MNUur Uurc!| subjektiven
Nachvollzug verifiziert werden kann Daß die Dsychoanalytische Methode des Ver-
dachts eben NIC!| als eIne VerwirrT- sondern Ine Entwirr-Methode gelten kann
ang NIC| UT an der nneren KonsIStenz inrer Gedankenverknupfungen sondern
auch der Wal  u inrer Hypothesen einzeinen Nachvollzu: anhand der
einzelnen Geschichte Seele hne sölche waäahrung a auch dıe Anwen-
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sich ZUuU seiner Aufrechterhaltung die Bedingungen erst wieder chaffen
müßte, denen die Aggression sich Könnte, die ihn In
Gang hielte”? Man möchte den Autor des Anti-Alt” fragen, ob dies noch
Spekulation ist, die Phänomen bewährt werden kKann, Oder ob hier
NIC| seinerseits Ine Verschiebung stattgefunden hat Von einem ratlo-
nalisierbaren psyChischen Zusammenhang auf einen kaum mehr ratllo-
nalisierbaren Gedanken, der dem Vom ewigen Antısemiten NIC
mehr fern ist

Apokalypse und Todestrieb

Jjelbe sich ber die Spekulation rumliks, weitergetrieben His der
KONSEQUENZ, daß —s ZUr Aufrechterhaltung sagten Abwehrmecha-
nismus’ etztlich uch ”  SO e{iwas WIEe einen illen ZUr Apokalypse" g Iben müsse, "einen unsch, das Ende aller Tage erfahren" (aaÖ,116), NIC uch psychoanalytisc rekonstruieren und also rationalisie-
ren? war scheint der Lustgewinn einem solchen unsch Je
sien des Alltags, die Verantwortlichkeiten und Umständlichkeiten, SIEe
alle ühsal und Last, Zeit und Langeweile, sSIEe gehen ihrem Ende ent-
egen  k (ebenda uch annn noch außerst zweifelhaft, wenn solcher
unsch sich seIne üllung herbeiphantasiert. Aber Vielleicht geht

etiwas anderes als Lustgewinn
Diese ermutung schlägt die Brücke der ben versuchten nalogieder antisemitischen Dimension des Zeitgeistes mMit dem Phänomen der
Melancholie. Können NnIC die In der Melancholie verinnerlichten de-
struktiven Tendenzen als die Quelle für die ÄAggressionen gelten, die ih-
ren antisemitischen ÄAusweg ihrem binnenpsychischen Komplexgefunden haben?
] der Melancholie", SchreIi reu' kann Über-Ich einer
Sammelstätte der Todestriebe werden  I (StA 320) Diese tärkungdes ohnehin seIit der ersten Identifizierung mMit dem Vatervorbild" (aaÖ,321) das Ich hart angehenden UÜber-Ich Deruht in der Melancholie auf

dung psychoanalytischer einoden auf sozialpsychologische usammenhängeKaum plausibel.
21 Vgl Broder, Der wige ISeMI Über Sinn und Frunktion eines beständigenGefühls, Broder mern Im Antisemitismus NIC| MUur den "Normalfal| des g -sellschaftlichen Verhaltens en gegenuber” erblicken ZU können (30.35)dern Spricht auch VOrN "Antisemitismus als r!rDmMaAasse  M (32) als ob von einer

thropologischen Konstante diıe Rede are..
Erst spät, In der 1920 veröffentlichten Schrift NSeE: des Lustprinzips versuchte
reu J]e Polarität von Lieben und Hassen mıit einem angenomMenNen egensatz
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der Verinnerlichung des Ambivalenzkontflikts die oben SCHNON
SKIZZIENEe "Identifizierung des Ich mit dem aufgegebenen bjekt” (aaÖ
203) Das era gestärkte und gegen das Ich mit schonungsloser
Heftigkeit” wütende Über-Ich (aaQÖ, 319) VerSuC MUun\n, as Ich in den

ZU treiben, wenn das Ich sich nIC vorher Urc)| den mschlag n
anle seines Tyrannen erwehrt (aaÖ, 320) Diese destruktive Tendenz
bleibt ber bestehen, solange die dentifikation Destehen el die rs{
die eIrSCc des Über-Ich ermöglicht, welche "Wie eine Reinkultur
des Todestriebes  M ist (aaÖ, 319)
Von diesen Ausführunge Freuds her fände Somit der Von Brumlik SDE-
Kulativ VoO!  ne Zusammenhang VOTN apokalyptischer ngs und
kollektiver Strafangst einerselts, en vorgetragener Friedfertigkeit
und einem versteckten illen ZUT Apokalypse andrerseilts im melan-
cholischen Komplex der Ambivalenzbeziehungen seine hypothetische
Stütze Zu ösen ware lese Je Korrelation ber MNUur UrCc einen
ückgang auf die Gründe der Melanchaolie und en nachholendes rau-
ern In Icher Auseinandersetzung mit den Schatten der Vergangen-
heit, die auf das Ich gefallen Sind und es serither elaste| en Der
Weg In führt NIC der rDe der Aufklärung vorbel, die reu
gewiesen hat, und das n der Hoffnung, daß arme, rüsche Ich"®$
Immer noch slar' bleibe, diese tun Nur kann N
einer eSCHNUuwWwa KOommen, jenem “Akt der Umkehr.., dessen die
enscnhnen uch aus eigener Kraft teilhaftig werden Können, SIE
sich MIUT arum bemühen  M (Brumlik, 19) Umkehr, die der Verheißung
entspräche, daß “  er das Herz der Väter den Söhnen und das Herz
der ne den Vätern wieder zuwenden  ( werde Mal 4) 6a)

von Lebens- und Todestrieben verknupfen” (IX, Vgl zu Kontext Schulz,
Philosophie In der veranderten Welt, 1972,

23 Rolf nker, Selbstbild als Fremdentwurf,
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Pastoraltheologische Informationen
(1992)

Albrecht alzmann

Fin vergeSSener Klassiker Pastoraltheologie.Zur Neuauflage Philipp Speners Theologischen
Bedenken

Der Pietismus hatPastoraltheologische Informationen (Pthl)  12 (1992) 269-280  Albrecht Haizmann  Ein vergessener Klassiker der Pastoraltheologie.  Zur Neuauflage von Philipp Jakob Speners Theologischen  Bedenken  Der Pietismus hat ... nur wenige pastoraltheologische Werke hervor-  gebracht." G/eichwohl hat er "der Pastoraltheologie eine für den Prote-  stantismus entscheidende Wende gegeben. Er hat 1. die Person des  Pfarrers zum Thema gemacht ... Er hat 2. die Bedeutung der empiri-  schen Verhältnisse der Zeit und die persönlichen Lebensumstände der  Menschen, die für den Pfarrer zur Aufgabe werden, besonders betont.  ... Er hat 3. die Pastoraltheologie so umgeformt, daß sie zu einem eige-  nen Thema neben der akademischen Theologie geworden ist."  Eingerahmt von diesen beiden Feststellungen findet sich in Dietrich  Rösslers Grundriß der Praktischen Theologie eine Auswahl von Werken  berühmter Pietisten zur Pastoraltheologie.3 Ihr soll hier ein Titel hin-  zugefügt werden, der die drei Thesen zur Bedeutung des Pietismus für  die Pastoraltheologie unterstreicht und veranschaulicht, ohne daß  seine Hinzufügung den Befund hinsichtlich der geringen Anzahl pasto-  raltheologischer Werke im Pietismus zu korrigieren nötigte.  l.  Philipp Jakob Speners (1635-1705) "Theologische Bedenken" sind  nämlich streng genommen keine Pastoraltheologie”, vielmehr eine  Philipp Jakob Spener  Schriften,  Erich  hg.v.  Beyreuther,  Bd.XV.1/2  (Korrespondenz): Letzte Theologische Bedencken... 1711, eingel.v. Dietrich Blau-  fuß u. Peter Schicketanz, 3 Teile in 2 Bänden (89*/1952 S.), Georg Olms Verlag,  Hildesheim/ Zürich/ New York, 1987 (DM 476.-); - Bd.XVl.1/2 (Korrespondenz):  Consilia et ludicia Theologica Latina... 1709, eingel.v. Dietrich Blaufuß, 3 Teile in 2  Bänden (90*/1536 S.), Georg Olms Verlag, Hildesheim/ Zürich/ New York, 1989  (DM 396.-).  Dietrich Rössler, Grundriß der Praktischen Theologie, Berlin/ New York 1986, 116.  P.J,Spener, Pia Desideria (1675); G.Arnold, Die geistliche Gestalt eines evangeli-  schen Lehrers (1704); A.H.Francke, Idea studiosi theologiae (1712). Auf der selben  Seite wird noch genannt: J.A.Steinmetz (Hg.), Theologia pastoralis practica (1737-  1759).  In diesem Zusammenhang ist allerdings zu beachten, daß eine der Neuerungen  des Pietismus auf diesem Gebiet gerade darin besteht, daß "die strenge Form der  orthodoxen Pastoraltheologie", also die "schulgerechte Pastoraltheologie im über-  kommenen Sinne" hier keine Fortsetzung findet (Gerhard Rau, Pastoraltheologie.  269NUur wenige pastoraltheologische erke hervor-
gebracht.” Gleichwohl hat er "der Pastoraltheologie Ine für den rote-
stantismus entscheidende Wende gegeben Fr hat die Person des
arrers zZzu  3 ema gemachtPastoraltheologische Informationen (Pthl)  12 (1992) 269-280  Albrecht Haizmann  Ein vergessener Klassiker der Pastoraltheologie.  Zur Neuauflage von Philipp Jakob Speners Theologischen  Bedenken  Der Pietismus hat ... nur wenige pastoraltheologische Werke hervor-  gebracht." G/eichwohl hat er "der Pastoraltheologie eine für den Prote-  stantismus entscheidende Wende gegeben. Er hat 1. die Person des  Pfarrers zum Thema gemacht ... Er hat 2. die Bedeutung der empiri-  schen Verhältnisse der Zeit und die persönlichen Lebensumstände der  Menschen, die für den Pfarrer zur Aufgabe werden, besonders betont.  ... Er hat 3. die Pastoraltheologie so umgeformt, daß sie zu einem eige-  nen Thema neben der akademischen Theologie geworden ist."  Eingerahmt von diesen beiden Feststellungen findet sich in Dietrich  Rösslers Grundriß der Praktischen Theologie eine Auswahl von Werken  berühmter Pietisten zur Pastoraltheologie.3 Ihr soll hier ein Titel hin-  zugefügt werden, der die drei Thesen zur Bedeutung des Pietismus für  die Pastoraltheologie unterstreicht und veranschaulicht, ohne daß  seine Hinzufügung den Befund hinsichtlich der geringen Anzahl pasto-  raltheologischer Werke im Pietismus zu korrigieren nötigte.  l.  Philipp Jakob Speners (1635-1705) "Theologische Bedenken" sind  nämlich streng genommen keine Pastoraltheologie”, vielmehr eine  Philipp Jakob Spener  Schriften,  Erich  hg.v.  Beyreuther,  Bd.XV.1/2  (Korrespondenz): Letzte Theologische Bedencken... 1711, eingel.v. Dietrich Blau-  fuß u. Peter Schicketanz, 3 Teile in 2 Bänden (89*/1952 S.), Georg Olms Verlag,  Hildesheim/ Zürich/ New York, 1987 (DM 476.-); - Bd.XVl.1/2 (Korrespondenz):  Consilia et ludicia Theologica Latina... 1709, eingel.v. Dietrich Blaufuß, 3 Teile in 2  Bänden (90*/1536 S.), Georg Olms Verlag, Hildesheim/ Zürich/ New York, 1989  (DM 396.-).  Dietrich Rössler, Grundriß der Praktischen Theologie, Berlin/ New York 1986, 116.  P.J,Spener, Pia Desideria (1675); G.Arnold, Die geistliche Gestalt eines evangeli-  schen Lehrers (1704); A.H.Francke, Idea studiosi theologiae (1712). Auf der selben  Seite wird noch genannt: J.A.Steinmetz (Hg.), Theologia pastoralis practica (1737-  1759).  In diesem Zusammenhang ist allerdings zu beachten, daß eine der Neuerungen  des Pietismus auf diesem Gebiet gerade darin besteht, daß "die strenge Form der  orthodoxen Pastoraltheologie", also die "schulgerechte Pastoraltheologie im über-  kommenen Sinne" hier keine Fortsetzung findet (Gerhard Rau, Pastoraltheologie.  269ı hat die Bedeutung der empDpiri-SchHhen Verhältnisse der Zeit und die Dersönlichen Lebensumstände der
Menschen, die für den Pfarrer ZUT gabe werden, besonders onPastoraltheologische Informationen (Pthl)  12 (1992) 269-280  Albrecht Haizmann  Ein vergessener Klassiker der Pastoraltheologie.  Zur Neuauflage von Philipp Jakob Speners Theologischen  Bedenken  Der Pietismus hat ... nur wenige pastoraltheologische Werke hervor-  gebracht." G/eichwohl hat er "der Pastoraltheologie eine für den Prote-  stantismus entscheidende Wende gegeben. Er hat 1. die Person des  Pfarrers zum Thema gemacht ... Er hat 2. die Bedeutung der empiri-  schen Verhältnisse der Zeit und die persönlichen Lebensumstände der  Menschen, die für den Pfarrer zur Aufgabe werden, besonders betont.  ... Er hat 3. die Pastoraltheologie so umgeformt, daß sie zu einem eige-  nen Thema neben der akademischen Theologie geworden ist."  Eingerahmt von diesen beiden Feststellungen findet sich in Dietrich  Rösslers Grundriß der Praktischen Theologie eine Auswahl von Werken  berühmter Pietisten zur Pastoraltheologie.3 Ihr soll hier ein Titel hin-  zugefügt werden, der die drei Thesen zur Bedeutung des Pietismus für  die Pastoraltheologie unterstreicht und veranschaulicht, ohne daß  seine Hinzufügung den Befund hinsichtlich der geringen Anzahl pasto-  raltheologischer Werke im Pietismus zu korrigieren nötigte.  l.  Philipp Jakob Speners (1635-1705) "Theologische Bedenken" sind  nämlich streng genommen keine Pastoraltheologie”, vielmehr eine  Philipp Jakob Spener  Schriften,  Erich  hg.v.  Beyreuther,  Bd.XV.1/2  (Korrespondenz): Letzte Theologische Bedencken... 1711, eingel.v. Dietrich Blau-  fuß u. Peter Schicketanz, 3 Teile in 2 Bänden (89*/1952 S.), Georg Olms Verlag,  Hildesheim/ Zürich/ New York, 1987 (DM 476.-); - Bd.XVl.1/2 (Korrespondenz):  Consilia et ludicia Theologica Latina... 1709, eingel.v. Dietrich Blaufuß, 3 Teile in 2  Bänden (90*/1536 S.), Georg Olms Verlag, Hildesheim/ Zürich/ New York, 1989  (DM 396.-).  Dietrich Rössler, Grundriß der Praktischen Theologie, Berlin/ New York 1986, 116.  P.J,Spener, Pia Desideria (1675); G.Arnold, Die geistliche Gestalt eines evangeli-  schen Lehrers (1704); A.H.Francke, Idea studiosi theologiae (1712). Auf der selben  Seite wird noch genannt: J.A.Steinmetz (Hg.), Theologia pastoralis practica (1737-  1759).  In diesem Zusammenhang ist allerdings zu beachten, daß eine der Neuerungen  des Pietismus auf diesem Gebiet gerade darin besteht, daß "die strenge Form der  orthodoxen Pastoraltheologie", also die "schulgerechte Pastoraltheologie im über-  kommenen Sinne" hier keine Fortsetzung findet (Gerhard Rau, Pastoraltheologie.  269Fr hat die Pastoraltheologie umgeformt, daß sie einem eige-
nen ema neben der akademischen Theologie geworden ist.  ”
Eingerahmt von diesen beiden Feststellungen findet sich In leiric
Rösslers rundrı der Praktischen Theologie eine Auswahl Von erken
berühmter Pietisten ZUr Pastoraltheologié3 Ihr sSOoll hier eIn Titel hin-
zugefügt werden, der die drel Thesen ZUT Bedeutung des Pletismus für
die Pastoraltheologie unterstreicht und veranschaulicht, hne daß
seine Minzufügung den Befund hinsichtlich der geringen Anzahl DaslOo-
raltheologischer erke Im Pietismus kKorrigieren nötigte.

Philipp aKO Speners (  5-1  ) Theologische Bedenken" sind
ämlich streng keine Pastoraltheologie ”, vieilimenr eine

Philipp aKO! Spener riırten NIC|Ng.vV Beyreuther,(Korrespondenz): Theologische encken 1711, eingel.v HeTtrIC| Blau-
fuß eiter Schicketanz, eile In en S eOrg Ims Verlag,Hildesheim / Zürich/ New York, 198 (DM 476.-); Bd.XVl.1/2 (Korrespondenz):nsilia udicia Theologica Ina. 1709, eingel.v. HeTrICc Blaufuß, eile in
en (90*/1536 S ’ e07rg Ims Verlag, Hildesheim / Zurich/ New York,(DM 3!
HeTtric| Rösslier, Grundriß der FPraktischen Theologie, Berlin/ New ork 1986, 116
pener, Pija Desideria G.Arnold, Die geistliche Gestalt eines evangeli-schen Lehrers „H.Francke, idea STUdIOSI theologiae 1712) Auf der seliben
Seite ird noch genannt: J.A.Steinmetz (Hg.), Theologia pastoralis practica 7-

In diesem Zusammenhang ıst allerdings eachten, daß iIne der Neuerungendes Pietismus auf diesem Gebiet gerade arın besteht, daß strenge Form der
orthodoxen Pastoraltheologie", Iso die "schulgerechte Pastoraltheologie Im uber-
kommenen Sinne  M hier eiıne Fortsetzung findet (Gerhard Rau, Pastoraltheologie.
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Albrecht Haizmann Ein vergesSener assıker der Pastoraltheologie

ganze Bibliothek VvVon er Briefen und Gutachten, privaten und
offiziellen Stellungnahmen nastoraltheologischen und anderen
Themen:; Iso Ine Pastoraltheologie und mehr. FS handelt sich el
uch NIC en einziges Buch, sondern drei Sammlungen VOTN Je
drei Teilen Dlus einen Supplement  nd ZUTr ersien ammlung IsSo
zehn eile, unterschi  ch zusamımengebun en in stattlichen yuart-
Bänden mit insgesa fast 7500 eiten
Die erung, die Spener den VvVon ihm selbst noch lerten ”1 heolo-
gischen Bedenken” [TB 1-3] und dem Supplement-Ba [TB gege-
ben hatte, haben uch die Herausgeber der en postum 7 -
schienenen Sammlungen (“Consilia Latina [GCL] etzte Theologische
Bedenken [LTB]) die rDen Speners und aron Von Canstein, ihren
lonen zugrundegelegt, sodal? sich dieserTviermal wiederhaolt

Kap. 1 Schriftausiegung, Glaubensifragen, theol Streitfragen
Kap.2 Theologiestudium und am
Kap.3 ragen der
Kap.4 he-Sachen
Kap.5 Aufmunterungs-, Ermahnungs- und Trost-Schreiben
Kap.6 Speners Person und Amıt betreffende Schreiben (chronologisch

geordnet)

Untersuchungen zur Geschichte un! Struktur einer Gattung raktischer Theologie,
Muüunchen 1970, 127) IT3 Tendenz, das alte pastoraltheologische Lehrgebäude n
Ine Sammlung von Ratschlagen aufzulösen” (a.a.O., 128), die G.Rau festgestellt
hat, ıst eben 81n IZ aTUur, daß sıch die Perspektiven und nhalte pietisti-
scher Pastoraltheologie auch eue Formen gesucht Zur Gattung der "Be-
denken und "TespOonsa ‘: Udo Sträter, Von denken und Briefen (S.U Anm.40),
ZRGG 401 243ff; aber auch HeTTIC| Blaufuß, Gottlieb Spizels Gut:
achten Ph.J.Speners Berufung nach Dresden (1686) Ein Beispie!l der utua
NSOIatıo Fratrum Im Pietismus, ZDKG 40, 1971, 97-130 bei Sträter NIC| beruck-
sichtigt) und Ders., Der Briefwechse! Pnhillpp Jacob SpenersAlbrecht Haizmann  Ein vergessener Klassiker der Pastoraltheologie  ganze Bibliothek von (über 2300) Briefen und Gutachten, privaten und  offiziellen Stellungnahmen zu pastoraltheologischen und anderen  Themen; also eine Pastoraltheologie und mehr. Es handelt sich dabei  auch nicht um ein einziges Buch, sondern um drei Sammlungen von je  drei Teilen plus einen Supplementband zur ersten Sammlung - also  zehn Teile, unterschiedlich zusammen  gebunden in stattlichen Quart-  Bänden mit insgesamt fast 7500 Seiten.  Die Gliederung, die Spener den von ihm selbst noch edierten "Theolo-  gischen Bedenken" [TB 1-3] und dem Supplement-Band [TB 4] gege-  ben hatte, haben auch die Herausgeber der beiden postum er-  schienenen Sammlungen ("Consilia Latina" [CL], "Letzte Theologische  Bedenken" [LTB]), die Erben Speners und Baron von Canstein, ihren  Editionen zugrundegelegt, sodaß sich dieser Aufriß viermal wiederholt:  Kap.1 Schriftauslegung, Glaubensfragen, theol. Streitfragen  Kap.2 Theologiestudium und Predigtamt  Kap.3 Fragen der Ethik  Kap.4 Ehe-Sachen  Kap.5 Aufmunterungs-, Ermahnungs- und Trost-Schreiben  Kap.6 Speners Person und Amt betreffende Schreiben (chronologisch  geordnet)  Untersuchungen zur Geschichte und Struktur einer Gattung praktischer Theologie,  München 1970, 127). "Die Tendenz, das alte pastoraltheologische Lehrgebäude in  eine Sammlung von Ratschlägen aufzulösen" (a.a.O., 128), die G.Rau festgestellt  hat, ist eben ein Indiz dafür, daß sich die neuen Perspektiven und Inhalte pietisti-  scher Pastoraltheologie auch neue Formen gesucht haben. Zur Gattung der "Be-  denken" und "responsa": Udo Sträter, Von Bedenken und Briefen... (S.u. Anm.40),  ZRGG 40, 1988, 235-250, 243ff; aber auch: Dietrich Blaufuß, Gottlieb Spizels Gut-  achten zu Ph.J.Speners Berufung nach Dresden (1686). Ein Beispiel der Mutua  Consolatio Fratrum im Pietismus, ZbKG 40, 1971, 97-130 (bei Sträter nicht berück-  sichtigt) und Ders., Der Briefwechsel Philipp Jacob Speners ... (S.u. Anm.40), editio  4, 1990, 112-132, 122ff.  Philipp Jacob Speners/ D. ... Theologische Bedencken/ Und andere Brieffliche  Antworten auff geistliche/ sonderlich zur erbauung gerichtete materien zu unter-  schiedenen zeiten auffgesetzet/ und nun auff langwieriges anhalten Christlicher  £reunde in eigige ordnung gebracht und heraus gegeben, 4 Teile, Halle 1700-1702,  1707-1709, "1712-1715 [TB].  D. PHILIPPI JACOBI SPENERI, ... CONSILIA ET JUDICIA THEOLOGICA LATINA;  OPUS POSTHUMUM, EX EJUSDEM LITTERIS Singulari industria ac fide collectum,  Et in TRES PARTES divisum, Nunc in USUM ECCLESIAE publicatum, 3 Teile,  Frankfurt a.M. 1709 [CL].  Herrn D. Philipp Jacob Speners/ ... Letzte Theologische Bedencken/ und andere  Brieffliche Antworten/ welche von dem seel. Autore, erst hach seinem Tode zu edi-  ren/ anbefohlen/ deßwegen nunmehro mit Fleiß in Ordnung gebracht und in IIl  Theile verfasset sind: hgebst einer Vorrede Hn. Baron Carl Hildebrand von Canstein  ..., 3 Teile, Halle 1711, *1721 [LTB].  270(S.U Anm.40), editio
4, 112-132,
Philipp Jacob penersAlbrecht Haizmann  Ein vergessener Klassiker der Pastoraltheologie  ganze Bibliothek von (über 2300) Briefen und Gutachten, privaten und  offiziellen Stellungnahmen zu pastoraltheologischen und anderen  Themen; also eine Pastoraltheologie und mehr. Es handelt sich dabei  auch nicht um ein einziges Buch, sondern um drei Sammlungen von je  drei Teilen plus einen Supplementband zur ersten Sammlung - also  zehn Teile, unterschiedlich zusammen  gebunden in stattlichen Quart-  Bänden mit insgesamt fast 7500 Seiten.  Die Gliederung, die Spener den von ihm selbst noch edierten "Theolo-  gischen Bedenken" [TB 1-3] und dem Supplement-Band [TB 4] gege-  ben hatte, haben auch die Herausgeber der beiden postum er-  schienenen Sammlungen ("Consilia Latina" [CL], "Letzte Theologische  Bedenken" [LTB]), die Erben Speners und Baron von Canstein, ihren  Editionen zugrundegelegt, sodaß sich dieser Aufriß viermal wiederholt:  Kap.1 Schriftauslegung, Glaubensfragen, theol. Streitfragen  Kap.2 Theologiestudium und Predigtamt  Kap.3 Fragen der Ethik  Kap.4 Ehe-Sachen  Kap.5 Aufmunterungs-, Ermahnungs- und Trost-Schreiben  Kap.6 Speners Person und Amt betreffende Schreiben (chronologisch  geordnet)  Untersuchungen zur Geschichte und Struktur einer Gattung praktischer Theologie,  München 1970, 127). "Die Tendenz, das alte pastoraltheologische Lehrgebäude in  eine Sammlung von Ratschlägen aufzulösen" (a.a.O., 128), die G.Rau festgestellt  hat, ist eben ein Indiz dafür, daß sich die neuen Perspektiven und Inhalte pietisti-  scher Pastoraltheologie auch neue Formen gesucht haben. Zur Gattung der "Be-  denken" und "responsa": Udo Sträter, Von Bedenken und Briefen... (S.u. Anm.40),  ZRGG 40, 1988, 235-250, 243ff; aber auch: Dietrich Blaufuß, Gottlieb Spizels Gut-  achten zu Ph.J.Speners Berufung nach Dresden (1686). Ein Beispiel der Mutua  Consolatio Fratrum im Pietismus, ZbKG 40, 1971, 97-130 (bei Sträter nicht berück-  sichtigt) und Ders., Der Briefwechsel Philipp Jacob Speners ... (S.u. Anm.40), editio  4, 1990, 112-132, 122ff.  Philipp Jacob Speners/ D. ... Theologische Bedencken/ Und andere Brieffliche  Antworten auff geistliche/ sonderlich zur erbauung gerichtete materien zu unter-  schiedenen zeiten auffgesetzet/ und nun auff langwieriges anhalten Christlicher  £reunde in eigige ordnung gebracht und heraus gegeben, 4 Teile, Halle 1700-1702,  1707-1709, "1712-1715 [TB].  D. PHILIPPI JACOBI SPENERI, ... CONSILIA ET JUDICIA THEOLOGICA LATINA;  OPUS POSTHUMUM, EX EJUSDEM LITTERIS Singulari industria ac fide collectum,  Et in TRES PARTES divisum, Nunc in USUM ECCLESIAE publicatum, 3 Teile,  Frankfurt a.M. 1709 [CL].  Herrn D. Philipp Jacob Speners/ ... Letzte Theologische Bedencken/ und andere  Brieffliche Antworten/ welche von dem seel. Autore, erst hach seinem Tode zu edi-  ren/ anbefohlen/ deßwegen nunmehro mit Fleiß in Ordnung gebracht und in IIl  Theile verfasset sind: hgebst einer Vorrede Hn. Baron Carl Hildebrand von Canstein  ..., 3 Teile, Halle 1711, *1721 [LTB].  270eologische encken Und andere Rrieffliche
Antworten auff geistliche / sonderlich Zur erbDauun gerichtete materien zZu unter-
schiedenen zeiten auffgesetzet/ und nun auff langwieriges annalten Christlicher
jreunde In einige ordnung gebrac! und heraus gegeben, eile, alle 1700-1702,
707-1709, 12-1 B

JACOBI SPENERIS,Albrecht Haizmann  Ein vergessener Klassiker der Pastoraltheologie  ganze Bibliothek von (über 2300) Briefen und Gutachten, privaten und  offiziellen Stellungnahmen zu pastoraltheologischen und anderen  Themen; also eine Pastoraltheologie und mehr. Es handelt sich dabei  auch nicht um ein einziges Buch, sondern um drei Sammlungen von je  drei Teilen plus einen Supplementband zur ersten Sammlung - also  zehn Teile, unterschiedlich zusammen  gebunden in stattlichen Quart-  Bänden mit insgesamt fast 7500 Seiten.  Die Gliederung, die Spener den von ihm selbst noch edierten "Theolo-  gischen Bedenken" [TB 1-3] und dem Supplement-Band [TB 4] gege-  ben hatte, haben auch die Herausgeber der beiden postum er-  schienenen Sammlungen ("Consilia Latina" [CL], "Letzte Theologische  Bedenken" [LTB]), die Erben Speners und Baron von Canstein, ihren  Editionen zugrundegelegt, sodaß sich dieser Aufriß viermal wiederholt:  Kap.1 Schriftauslegung, Glaubensfragen, theol. Streitfragen  Kap.2 Theologiestudium und Predigtamt  Kap.3 Fragen der Ethik  Kap.4 Ehe-Sachen  Kap.5 Aufmunterungs-, Ermahnungs- und Trost-Schreiben  Kap.6 Speners Person und Amt betreffende Schreiben (chronologisch  geordnet)  Untersuchungen zur Geschichte und Struktur einer Gattung praktischer Theologie,  München 1970, 127). "Die Tendenz, das alte pastoraltheologische Lehrgebäude in  eine Sammlung von Ratschlägen aufzulösen" (a.a.O., 128), die G.Rau festgestellt  hat, ist eben ein Indiz dafür, daß sich die neuen Perspektiven und Inhalte pietisti-  scher Pastoraltheologie auch neue Formen gesucht haben. Zur Gattung der "Be-  denken" und "responsa": Udo Sträter, Von Bedenken und Briefen... (S.u. Anm.40),  ZRGG 40, 1988, 235-250, 243ff; aber auch: Dietrich Blaufuß, Gottlieb Spizels Gut-  achten zu Ph.J.Speners Berufung nach Dresden (1686). Ein Beispiel der Mutua  Consolatio Fratrum im Pietismus, ZbKG 40, 1971, 97-130 (bei Sträter nicht berück-  sichtigt) und Ders., Der Briefwechsel Philipp Jacob Speners ... (S.u. Anm.40), editio  4, 1990, 112-132, 122ff.  Philipp Jacob Speners/ D. ... Theologische Bedencken/ Und andere Brieffliche  Antworten auff geistliche/ sonderlich zur erbauung gerichtete materien zu unter-  schiedenen zeiten auffgesetzet/ und nun auff langwieriges anhalten Christlicher  £reunde in eigige ordnung gebracht und heraus gegeben, 4 Teile, Halle 1700-1702,  1707-1709, "1712-1715 [TB].  D. PHILIPPI JACOBI SPENERI, ... CONSILIA ET JUDICIA THEOLOGICA LATINA;  OPUS POSTHUMUM, EX EJUSDEM LITTERIS Singulari industria ac fide collectum,  Et in TRES PARTES divisum, Nunc in USUM ECCLESIAE publicatum, 3 Teile,  Frankfurt a.M. 1709 [CL].  Herrn D. Philipp Jacob Speners/ ... Letzte Theologische Bedencken/ und andere  Brieffliche Antworten/ welche von dem seel. Autore, erst hach seinem Tode zu edi-  ren/ anbefohlen/ deßwegen nunmehro mit Fleiß in Ordnung gebracht und in IIl  Theile verfasset sind: hgebst einer Vorrede Hn. Baron Carl Hildebrand von Canstein  ..., 3 Teile, Halle 1711, *1721 [LTB].  270JUDIGIA THEOLOGICA
PUS POSTHUMUM, EJUSDEM LITTERIS Dingulari industria aC fide collectum,
Et In TRES PARTES divisum, Nunc n USUM EGCOCLESIAE publicatum, eile,
Frankfurt a.M 1709 [CL]
Herrn Philipp aco penersAlbrecht Haizmann  Ein vergessener Klassiker der Pastoraltheologie  ganze Bibliothek von (über 2300) Briefen und Gutachten, privaten und  offiziellen Stellungnahmen zu pastoraltheologischen und anderen  Themen; also eine Pastoraltheologie und mehr. Es handelt sich dabei  auch nicht um ein einziges Buch, sondern um drei Sammlungen von je  drei Teilen plus einen Supplementband zur ersten Sammlung - also  zehn Teile, unterschiedlich zusammen  gebunden in stattlichen Quart-  Bänden mit insgesamt fast 7500 Seiten.  Die Gliederung, die Spener den von ihm selbst noch edierten "Theolo-  gischen Bedenken" [TB 1-3] und dem Supplement-Band [TB 4] gege-  ben hatte, haben auch die Herausgeber der beiden postum er-  schienenen Sammlungen ("Consilia Latina" [CL], "Letzte Theologische  Bedenken" [LTB]), die Erben Speners und Baron von Canstein, ihren  Editionen zugrundegelegt, sodaß sich dieser Aufriß viermal wiederholt:  Kap.1 Schriftauslegung, Glaubensfragen, theol. Streitfragen  Kap.2 Theologiestudium und Predigtamt  Kap.3 Fragen der Ethik  Kap.4 Ehe-Sachen  Kap.5 Aufmunterungs-, Ermahnungs- und Trost-Schreiben  Kap.6 Speners Person und Amt betreffende Schreiben (chronologisch  geordnet)  Untersuchungen zur Geschichte und Struktur einer Gattung praktischer Theologie,  München 1970, 127). "Die Tendenz, das alte pastoraltheologische Lehrgebäude in  eine Sammlung von Ratschlägen aufzulösen" (a.a.O., 128), die G.Rau festgestellt  hat, ist eben ein Indiz dafür, daß sich die neuen Perspektiven und Inhalte pietisti-  scher Pastoraltheologie auch neue Formen gesucht haben. Zur Gattung der "Be-  denken" und "responsa": Udo Sträter, Von Bedenken und Briefen... (S.u. Anm.40),  ZRGG 40, 1988, 235-250, 243ff; aber auch: Dietrich Blaufuß, Gottlieb Spizels Gut-  achten zu Ph.J.Speners Berufung nach Dresden (1686). Ein Beispiel der Mutua  Consolatio Fratrum im Pietismus, ZbKG 40, 1971, 97-130 (bei Sträter nicht berück-  sichtigt) und Ders., Der Briefwechsel Philipp Jacob Speners ... (S.u. Anm.40), editio  4, 1990, 112-132, 122ff.  Philipp Jacob Speners/ D. ... Theologische Bedencken/ Und andere Brieffliche  Antworten auff geistliche/ sonderlich zur erbauung gerichtete materien zu unter-  schiedenen zeiten auffgesetzet/ und nun auff langwieriges anhalten Christlicher  £reunde in eigige ordnung gebracht und heraus gegeben, 4 Teile, Halle 1700-1702,  1707-1709, "1712-1715 [TB].  D. PHILIPPI JACOBI SPENERI, ... CONSILIA ET JUDICIA THEOLOGICA LATINA;  OPUS POSTHUMUM, EX EJUSDEM LITTERIS Singulari industria ac fide collectum,  Et in TRES PARTES divisum, Nunc in USUM ECCLESIAE publicatum, 3 Teile,  Frankfurt a.M. 1709 [CL].  Herrn D. Philipp Jacob Speners/ ... Letzte Theologische Bedencken/ und andere  Brieffliche Antworten/ welche von dem seel. Autore, erst hach seinem Tode zu edi-  ren/ anbefohlen/ deßwegen nunmehro mit Fleiß in Ordnung gebracht und in IIl  Theile verfasset sind: hgebst einer Vorrede Hn. Baron Carl Hildebrand von Canstein  ..., 3 Teile, Halle 1711, *1721 [LTB].  270Letzte eologische Bedencken und andere
Brieffliche Antworten/ welche von dem ee| Autore, rst nach seinem JTode edi-
ren/ anbefohlen/ eßwegen nunMeNhro mit eiß In Ordnung gebrac! und n
Theile verfasset sind 0 _B einer Vorrede Hn Baron Gar/| Hildebrand von nsteinAlbrecht Haizmann  Ein vergessener Klassiker der Pastoraltheologie  ganze Bibliothek von (über 2300) Briefen und Gutachten, privaten und  offiziellen Stellungnahmen zu pastoraltheologischen und anderen  Themen; also eine Pastoraltheologie und mehr. Es handelt sich dabei  auch nicht um ein einziges Buch, sondern um drei Sammlungen von je  drei Teilen plus einen Supplementband zur ersten Sammlung - also  zehn Teile, unterschiedlich zusammen  gebunden in stattlichen Quart-  Bänden mit insgesamt fast 7500 Seiten.  Die Gliederung, die Spener den von ihm selbst noch edierten "Theolo-  gischen Bedenken" [TB 1-3] und dem Supplement-Band [TB 4] gege-  ben hatte, haben auch die Herausgeber der beiden postum er-  schienenen Sammlungen ("Consilia Latina" [CL], "Letzte Theologische  Bedenken" [LTB]), die Erben Speners und Baron von Canstein, ihren  Editionen zugrundegelegt, sodaß sich dieser Aufriß viermal wiederholt:  Kap.1 Schriftauslegung, Glaubensfragen, theol. Streitfragen  Kap.2 Theologiestudium und Predigtamt  Kap.3 Fragen der Ethik  Kap.4 Ehe-Sachen  Kap.5 Aufmunterungs-, Ermahnungs- und Trost-Schreiben  Kap.6 Speners Person und Amt betreffende Schreiben (chronologisch  geordnet)  Untersuchungen zur Geschichte und Struktur einer Gattung praktischer Theologie,  München 1970, 127). "Die Tendenz, das alte pastoraltheologische Lehrgebäude in  eine Sammlung von Ratschlägen aufzulösen" (a.a.O., 128), die G.Rau festgestellt  hat, ist eben ein Indiz dafür, daß sich die neuen Perspektiven und Inhalte pietisti-  scher Pastoraltheologie auch neue Formen gesucht haben. Zur Gattung der "Be-  denken" und "responsa": Udo Sträter, Von Bedenken und Briefen... (S.u. Anm.40),  ZRGG 40, 1988, 235-250, 243ff; aber auch: Dietrich Blaufuß, Gottlieb Spizels Gut-  achten zu Ph.J.Speners Berufung nach Dresden (1686). Ein Beispiel der Mutua  Consolatio Fratrum im Pietismus, ZbKG 40, 1971, 97-130 (bei Sträter nicht berück-  sichtigt) und Ders., Der Briefwechsel Philipp Jacob Speners ... (S.u. Anm.40), editio  4, 1990, 112-132, 122ff.  Philipp Jacob Speners/ D. ... Theologische Bedencken/ Und andere Brieffliche  Antworten auff geistliche/ sonderlich zur erbauung gerichtete materien zu unter-  schiedenen zeiten auffgesetzet/ und nun auff langwieriges anhalten Christlicher  £reunde in eigige ordnung gebracht und heraus gegeben, 4 Teile, Halle 1700-1702,  1707-1709, "1712-1715 [TB].  D. PHILIPPI JACOBI SPENERI, ... CONSILIA ET JUDICIA THEOLOGICA LATINA;  OPUS POSTHUMUM, EX EJUSDEM LITTERIS Singulari industria ac fide collectum,  Et in TRES PARTES divisum, Nunc in USUM ECCLESIAE publicatum, 3 Teile,  Frankfurt a.M. 1709 [CL].  Herrn D. Philipp Jacob Speners/ ... Letzte Theologische Bedencken/ und andere  Brieffliche Antworten/ welche von dem seel. Autore, erst hach seinem Tode zu edi-  ren/ anbefohlen/ deßwegen nunmehro mit Fleiß in Ordnung gebracht und in IIl  Theile verfasset sind: hgebst einer Vorrede Hn. Baron Carl Hildebrand von Canstein  ..., 3 Teile, Halle 1711, *1721 [LTB].  270eile, alle 1711, 1721

270



reC alzmann FınV  Tassiker der Pastoraltheologie

on dieser Überblick Jäßt erkennen, daß sich In den Jeweils SE@eCNS
Kapiteln einiges finden dürtfte, © für die Pastoraltheologie von nier-
ES$SS$Se sSenm müßte Einmal Yarız abgesehen von pitel 2, auf das wır
noch naner eingehen werden Alle Schreiben haben ihren ersien
im en (den der Entstehung) in der Tellc weitgespannten
Dfarramtlichen Praxis Speners; en großer Teil der Briefe geht irch-
IC| Amtsträger, Studenten oder Professoren der Theologie, die aus
ihrer Praxis heraus Fragen und robieme ihn herangetragen en
So ist uch der Zielort der Bedenken In vielen Fällen das 'arramt
l1ese Stücke erfüllen ISO en klassisches rterium der Pastoraltheolo-
gie n  aUus der Praxis und für die raxIıs estimmt Das Von
Spener Urc sSeIne Pia Desideria angesitobene ber uch ScCHhOonN
vorher Von ihm gepflegte Nachdenken und Korrespondieren über
die Aufgaben, die Grenzen und Möglichkeiten, die efahren und Chan-
C6l des Pfarramtes ist hier ausführlich dokumentie Darüber hinaus
nimmt der eser aber uch Ire INDIIC n die Wahrnehmung dieser
Aufgaben selbst Seelsorgliche Briefe verscni  enster risiten
aller Stände und änge auC die Seelsorge Seelsorgern gehö
dazu bieten schier unerschöpfliches Anschauungsmaterial. Insgesam
entstite en facettenreiches Bild des Seelsorgers, Pastoraltheologen
und Kirchenreformers 9ener n aCctu, wWIe N anschaulicher und leben-
Iger kaum Sem könnte

Der Supplementband [TB 4] zahl MUr eın Kapitel 7)l das seinerseits dann n sechs
rmtke: unterteilt ist, die den eC| Kapıiteln der ersten drei Bände eıls entsprechen,
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Kap.2; ap.3-5; Art.4-6 Kap.6
Vgl onannes Wallmann, Überlegungen und Vorschläge einer Fdıtion des Spe-
nerschen Briefwechsels, ZUNäaCNS aus der Frankfurter eit (1666-1686), PuN JGP)
IL, 1985, "Dieser Briefwechse| iıst erheblichen Teilen amtlichen Charak-
ters, insofern Spener als theologischer Berater und seelsorgerlicher Ratgeber
sSchreiAlbrecht Haizmann  Ein vergessener Klassiker der Pastoraltheologie  Schon dieser Überblick läßt erkennen, daß sich in den jeweils sechs  Kapiteln” einiges finden dürfte, was für die Pastoraltheologie von Inter-  esse sein müßte. Einmal ganz abgesehen von Kapitel 2, auf das wir  noch 'näher eingehen werden: Alle Schreiben haben ihren ersten Sitz  im Leben (den Ort der Entstehung) in der — freilich weitgespannten —  pfarramtlichen Praxis Speners;‘ ein großer Teil der Briefe geht an kirch-  liche Amtsträger, Studenten oder Professoren der Theologie, die aus  ihrer Praxis heraus Fragen und Probleme an ihn herangetragen hatten.  So ist auch der Zielort der Bedenken in vielen Fällen das Pfarramt.  Diese Stücke erfüllen also ein klassisches Kriterium der Pastoraltheolo-  gie: "aus der Praxis gewonnen und für die Praxis bestimmt".” Das von  Spener durch seine Pia Desideria angestoßene —- aber auch schon  vorher von ihm gepflegte” - Nachdenken und Korrespondieren über  die Aufgaben, die Grenzen und Möglichkeiten, die Gefahren und Chan-  cen des Pfarramtes ist hier ausführlich dokumentiert. Darüber hinaus  nimmt der Leser aber auch direkt Einblick in die Wahrnehmung dieser  Aufgaben selbst: Seelsorgliche Briefe verschiedenster Art an Christen  aller Stände und Ränge (auch die Seelsorge an Seelsorgern gehört  dazu) bieten schier unerschöpfliches Anschauungsmaterial. Insgesamt  entsteht ein facettenreiches Bild des Seelsorgers, Pastoraltheologen  und Kirchenreformers S  ?6-;ner in actu, wie es anschaulicher und leben-  diger kaum sein könnte.  Der Supplementband [TB 4] zählt nur ein Kapitel (7), das seinerseits dann in sechs  Artikel unterteilt ist, die den sechs Kapiteln der ersten drei Bände teils entsprechen,  teils mit leichten Verschiebungen zugeordnet werden können: Art.1 = Kap.1;  Art.2 = Kap.2; Art.3 = Kap.3-5; Art.4-6 = Kap.6.  Vgl. Johannes Wallmann, Überlegungen und Vorschläge zu einer Edition des Spe-  nerschen Briefwechsels, zunächst aus der Frankfurter Zeit (1666-1686), PuN (JGP)  11, 1985, 349: "Dieser Briefwechsel ist zu erheblichen Teilen ’amtlichen’ Charak-  ters, insofern Spener als theologischer Berater und seelsorgerlicher Ratgeber  schreibt. ... Für Spener war der Brief ein Mittel, Kirchenleitung auszuüben" - Kir-  chenleitung im Schleiermacher’schen Sinne. Das gilt nicht nur für die Briefe selbst,  sondern auch für ihre Verbreitung durch den Druck: "Spener verfolgte mit der Edi-  tion seiner Briefe ... seelsorgerliche und kirchenleitende Interessen" (350). Ähnlich  Dietrich Blaufuß, Speners Briefwechsel - ein editorisches Problem, ZRGG 39, 1987,  49: "Das Korrespondieren ist eine Spener überaus angemessene Form kirchlichen  Handelns gewesen."  &  Christian Palmer, Evangelische Pastoraltheologie, Stuttgart 1860, 5.  Vgl. Dietrich Blaufuß, Reichsstadt und Pietismus. Philipp Jacob Spener und Gott-  10  lieb Spizel aus Augsburg, Neustadt a.d.Aisch, 1977, 119-139.  Alle drei Dimensionen oder "Intentionen der Pastoraltheologie", die Wolfgang  Steck, Der Pfarrer zwischen Beruf und Wissenschaft, Plädoyer für eine Erneuerung  der Pastoraltheologie, München 1974, 31ff, zusammengestellt hat (die seelsorgli-  che, die rein praktische und die innere, ethische), sind hier reichlich repräsentiert.  Vgl. die fünf "Relationen", in denen sich nach G.Rau, a.a.O., 28, jede Pastoraltheo-  271FUr Spener Wär der NMe‘ eın ıttel, Kirchenleitung auszuuben” Kir-
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tıon seiner BriefeAlbrecht Haizmann  Ein vergessener Klassiker der Pastoraltheologie  Schon dieser Überblick läßt erkennen, daß sich in den jeweils sechs  Kapiteln” einiges finden dürfte, was für die Pastoraltheologie von Inter-  esse sein müßte. Einmal ganz abgesehen von Kapitel 2, auf das wir  noch 'näher eingehen werden: Alle Schreiben haben ihren ersten Sitz  im Leben (den Ort der Entstehung) in der — freilich weitgespannten —  pfarramtlichen Praxis Speners;‘ ein großer Teil der Briefe geht an kirch-  liche Amtsträger, Studenten oder Professoren der Theologie, die aus  ihrer Praxis heraus Fragen und Probleme an ihn herangetragen hatten.  So ist auch der Zielort der Bedenken in vielen Fällen das Pfarramt.  Diese Stücke erfüllen also ein klassisches Kriterium der Pastoraltheolo-  gie: "aus der Praxis gewonnen und für die Praxis bestimmt".” Das von  Spener durch seine Pia Desideria angestoßene —- aber auch schon  vorher von ihm gepflegte” - Nachdenken und Korrespondieren über  die Aufgaben, die Grenzen und Möglichkeiten, die Gefahren und Chan-  cen des Pfarramtes ist hier ausführlich dokumentiert. Darüber hinaus  nimmt der Leser aber auch direkt Einblick in die Wahrnehmung dieser  Aufgaben selbst: Seelsorgliche Briefe verschiedenster Art an Christen  aller Stände und Ränge (auch die Seelsorge an Seelsorgern gehört  dazu) bieten schier unerschöpfliches Anschauungsmaterial. Insgesamt  entsteht ein facettenreiches Bild des Seelsorgers, Pastoraltheologen  und Kirchenreformers S  ?6-;ner in actu, wie es anschaulicher und leben-  diger kaum sein könnte.  Der Supplementband [TB 4] zählt nur ein Kapitel (7), das seinerseits dann in sechs  Artikel unterteilt ist, die den sechs Kapiteln der ersten drei Bände teils entsprechen,  teils mit leichten Verschiebungen zugeordnet werden können: Art.1 = Kap.1;  Art.2 = Kap.2; Art.3 = Kap.3-5; Art.4-6 = Kap.6.  Vgl. Johannes Wallmann, Überlegungen und Vorschläge zu einer Edition des Spe-  nerschen Briefwechsels, zunächst aus der Frankfurter Zeit (1666-1686), PuN (JGP)  11, 1985, 349: "Dieser Briefwechsel ist zu erheblichen Teilen ’amtlichen’ Charak-  ters, insofern Spener als theologischer Berater und seelsorgerlicher Ratgeber  schreibt. ... Für Spener war der Brief ein Mittel, Kirchenleitung auszuüben" - Kir-  chenleitung im Schleiermacher’schen Sinne. Das gilt nicht nur für die Briefe selbst,  sondern auch für ihre Verbreitung durch den Druck: "Spener verfolgte mit der Edi-  tion seiner Briefe ... seelsorgerliche und kirchenleitende Interessen" (350). Ähnlich  Dietrich Blaufuß, Speners Briefwechsel - ein editorisches Problem, ZRGG 39, 1987,  49: "Das Korrespondieren ist eine Spener überaus angemessene Form kirchlichen  Handelns gewesen."  &  Christian Palmer, Evangelische Pastoraltheologie, Stuttgart 1860, 5.  Vgl. Dietrich Blaufuß, Reichsstadt und Pietismus. Philipp Jacob Spener und Gott-  10  lieb Spizel aus Augsburg, Neustadt a.d.Aisch, 1977, 119-139.  Alle drei Dimensionen oder "Intentionen der Pastoraltheologie", die Wolfgang  Steck, Der Pfarrer zwischen Beruf und Wissenschaft, Plädoyer für eine Erneuerung  der Pastoraltheologie, München 1974, 31ff, zusammengestellt hat (die seelsorgli-  che, die rein praktische und die innere, ethische), sind hier reichlich repräsentiert.  Vgl. die fünf "Relationen", in denen sich nach G.Rau, a.a.O., 28, jede Pastoraltheo-  271seelsorgerliche und kirchenleitende nteressen” (350) Ähnlich
HeTrIC| Blaufuß, Speners Briefwechse| eın editoriısches Problem, ZRGG 39, 1987,

Korrespondieren ıst Ine Spener uberaus angeMmMe€&eSSeEeNeE Form kirchlichen
andelns gewesen.‘
Christian Palmer, Evangelische Pastoraltheologie, Stuttgart
Vgl HeTrIC| Blaufuß, Reichssta: und Pietismus. Philipp aCOo Spener und Gott-
Heb Spizel ugsburg, eusta:! a.d.Aisch, 1977, 119-139
Allie drei Dimensionen oder “Intentionen der Pastoraltheologie”", die olfgangeC| Der arrer zwischen Beruf und issenschaft, adoyer fur Ine Erneuerung
der Pastoraltheologie, München 1974, 31f1, zusammengestellt hat (die seelsorgli-
che, die rein praktische und die innere, ethische), sind hier reichlich repräsentiert.
Vgl die funf “Relationen"”, In denen Ich nach G.Rau, a.a.0., 2 'g jede Pastoraltheo-

2171



Albrecht Haizmann Fin vVe  er assıker der Pastoraltheologie

Zu dieser pastoraltheologischen erortung und Orientierung der garı-
Theologischen Bedenken Speners omm noch das

(einschließlich des Supplementbandes) viermal wiederkehrende DaslO-
raltheologische pitel INZU das speziell dem "Predig-Amt” gewld-
mel ISt ESs hat Jjeweils folgende Untergliederung
Art. 1 "Von studiis Academicis
Art.2 "Vom Beruff zum Amt/ dessen enderung und egung
Art.3 "Von des Predig-Amts und Pflichten insgemein’
Art .4 "Von des Predig-Amts absonderlichen Verrichtungen Predi-

gen/ Catechisiren/ andern geistlichen Ubungen/Hauß-Besu-
chungen

Art.5 "Von der Verwaltung der Heil Sacramenten
Art.6 Amt der Prediger DeYy der Beicht/ Zulassung zu Heil

Abendmahl / Kirchen-Zucht und dem anhängig
Dieser TI entspricht ziemMIIC dem W Gerhard Rau als für
Ordnung und Umfang des Stoffes der Pastoraltheologie des 1/

und Jahrhunderts charakteristisch herausgearbeitet hat "Den An-
fang bildet re VO  3 Amıt den aupttel QINE€ möglichst vollstän-
dige übersichtliche ählung aller arram antalilenden
gaben Amtslehre und Funktionskatalog können erganzt werden Urc
rwägungen ZUT Bildung und zu  3 ÖS der Person des Amtsträgers.
Die Reihenfolge und der Umfang dieser einzelnen eile variiert, wicht!L  1ist zunacns MUTr, daß die genannten emente konstitutiv werden.”
Was die Klarheit der Gliederung etrft dürtfte Spener uster-
gültig sSenmn Und uch VO!  3 Umfang her können sich J1er Dasto-
raltheologischen pitel mit ihren Insgesam über 140 ernien neben
den zeitgenössischen Pastoraltheologien Urchaus sehen lassen.'

ogie mıt unterschiedlicher Gewichtung entialte (die ziehung des arrers ZUur
Gesamtkirche ZUr Einzelgemeinde, Zur Theologie Zur Gesellscha: und zZu den
pfarramtlichen Aufgaben)

11 (.Rau a.a
Zum Vergleich Hartmanns Pastorale Evangelicum MT 27 "unmäßige[n]
;offülle  0 Rau 117) hat der Erstauflage Quart-Seiten die

Auflage postum 1697) umftaßt 14  © ıten (die Register sind
weder Dei Spener noch bel Hartmann mitgezählt Zum Pastorale artmanns der

ubrigen 81n Freund und Briefpartner Speners wWäar vgl außerdem Pau!l Schat-
tenmann Johann LUdwig Hartmann als praktischer eologe Beitr Z ayer
1925 90-101

D{
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Angesichts dieses efundes stellt sich die rage Wie omm SS daß
Speners Theologische Bedenken als pastoraltheologische le SO
Yanız Vergessenheit geraten konnten?
Der Pastoraltheologie des Jahrhunderts Wäar Speners Bedeutung
auf diesem Gebiet noch unmittelbar gegenwärtig. ‚Pa  August  vv Hermann
Francke zitie| SEINeT "Id UudIOSsI Theolo  # $1717) und |
den alseine weitere Fortsetzung” dieser verfalten "Monita
Pastoralia Theologica” (1718) neben vielen anderen Schriften Speners
dessen Theologische Bedenken besonders Ig und empfiehlt ihre
Lektüre seIinen Studenten nachdrücklich. ' Außerdem gibt Hinweise
ara daß Francke Vorlesungen über Stücke IS Speners Bedenken
gehalten hat. In der großen (von Johann Adam einme herausge-
gebenen "Kloster Bergischen ammlung (Theologia pastoralis DTaC-
UCA, Bde., Magdeburg LeipZig, 1737-1759) finden sich ebentfalls
zahlreiche Hinweise auf DZW. altez Speners erken, einschließlich
der Theologischen Bedenken.!> Johann Philipp Fresenius (Pastoral-
sammlungen, elle Bänden, Frankfurt LeipZIg 1748--1760)
"beruft sich aufU,eNerTr als anerkannte Autorität Dastoralen und
ethischen Fragen".  u 1 Auch "Slegmun 'aC0o. aumgartens kurtz-
gefaßte casulstische Fastoraltheologie erleutert und herausgegeben
VvVon Johann M  TIC: Hesselberg (Halle 1752 rei Speners Beden-
ken en er die "brauc|  rsie Schriften" für das Studium der asto-
raltheologie und verweist ara|! iter als auf irgend anderes Dasto-
raltheologisches Werk.!/ Bemerkenswert ist ferner, W Johann Lorenz

(1717), 91119 131 und besonders 177ff; 0NIa , 46ff.52
119f und esonders 12  ® Die“ (1 sind enthalten ı August Hermann

Francke, 'erke ıIn Auswahl, Ng.v Erhard Peschke, mın 1792-201 In der dort
abgedruckten gekurzten Wiedergabe der erstien Auflage tfehlen allerdings ZWeE der

lege
Paul Grünberg, Philipp akKko Spener, 3l Öttingen 4; Vgl Udo Sträter,
Von denken und Briefen, ZRGG 40! 1 247
ach [TNEeINeTr Zaählung insgesamt uber Dutzend Da sıch Dei diesem Werk
jedoch ne unte Sammlung verschiedenster Stücke handelt ST der Hinweis
De! rünberg, (Das "Sammelwerk das von eiınme! herausgegeben
Ist Dezieht sich verschiedentlic! auf Speners el empfiel hriften und
nenn ıhn unter anderem den Reformator postillarum nmn mißverständlich die-
sSerl) Fall (Band 15f) handelt sıch Z W tat aus ranckes "Collegium
Pastorale —
rünberg,
Die Hinweise der Einleitung ( 23ff) stammen von Baumgarten selbst die (im
Register nach und LIB aufgeführten) Der M  HU Einzelbelege hat Hes-

273
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VvVon Mosheim Vorlesungen ZUT "Theologischen Methodic
urze Anweisung die Gottesgelahrtheit vernünftig erlernen aka-
demischen Vorlesungen V  n Nach dessen Tod  D übersehen
und ZU Drucke eiOorde Christian Ernst Von indheim, Helm:-
stedt 1756, °1763; EeUCdTUC| Waltrop in 812.1 über Speners
Theologische Bedenken die zu den 1eT7T für die Pastoraltheologie
brauchbarsten Büchern zähl “ES tecket darin sehr jel prakti-
sche Theologie Der erfasser denkt gründlich und vorsichtig ESs sind
dieselben S großer CcNna: wWenn Prediger solche Amte
oft und ächtig leset Sie werden ohl Von den Gottesgelehrten
als uristen für orm angeNOoMmMen und ichtet sich nach
seiınen Decisionen. Schließlic In Philipp aVl UrKs "dSammlungen

der Pastoral--Theologie” (2 Bdoe., ng Johann Albrecht Burk, UDIN-
gen 771 "73)181 die ansonstien hauptsächlic us Benge!l schöpfen,
finden sich nebDen längeren Zitat uSs Speners Pıa Desideria
(564 Hinweise auf SE@INEe Vorrede "De Imp!  imentis studii eOl0-
GgIC! die Theologischen Bedenken und den Traktat "Natur und
na

se. gesamme und Erläuterungen (an fast Stellen uber das al
Werk vertei beigegeben
Neu herausgegeben von ictor Friedrich er Stuttgart 186 die Seitenangaben

den folgenden Anmerkungen ezienen sich auf diese Ausgabe
"Privatim ST Zeiten Frankıı idea STUdIOSI Theologiae sammıt? Speneri Praefatione
de Impedimentis studii Theologici Tabulis Hodosophicis Draemı1SSa Un-
errICck 1eNlCH Burk zitıert hier seiINnerselIts nge (Wohlgemeinter Vor-
schlag, WIE Cursus theologicus von VIET DIS funf Jahren ZU verrichten serın
moöchte Speners Vorrede "DE IMPEDIMENTIS STUDII THEOLOGIG!"
den von ihm verfertigten ULAE HODOSOPHIC. SEU JOH GONRADI
DANNHAWERI HODOSOPHIA GHRISTIANA | TABULAS REDAGCGTA, Franktfurt
a.M ıst wiederabgedruckt zweiten - pastoraltheologischen - Kapitel der
nsilia na (GL und erschien gesondert, LEIPZIO 1736; InNe deut-
sSche UÜbersetzung ıst enthalten ersten Teil der von Johann dam einme:

Kleine Geistliche MNT-herausgegebenen Sammlung "D Philipp aKoO! Speners
ten  0 KGS Magdeburg LEIPZIG 1741 (auch das I17Z fur die Re-
zeption der pastoraltheologischen Stücke Speners Jh * —_ Die Seitenangabe
De!l Grünberg "1010- 106" ISt NIC| gan\nz korrekt ca ® von eıin-
me  < AUS den Theologischen denken zusammengestellten "Anhang" mr  al
ferner verkurzter und sprachlich modernisierter Gestalt" (ebenfalls deutsch)
Hauptschriften PAillipp aKo Speners Bearbeitet und eingeleite von Pau!l run-
berg (Bibliothe theologischer assıker 21) 188! „
"In ral  ICIS geben Speners denken GgINEeE ehr reichen Vorrath Dessen Traktat
von der latur und Nal fuhret auf den run Uur| Der vollständige ıtel
der jetztgenannten NM Speners autet atur und Gnade/ Oder der Unterschei
der Wercke/ naturlichen krafften und den gnaden-würckungen des
eiligen Geistes herkommen/ und also 31168 eusserlich erbarn und wahrhafftig
Christlichen gottseligen lebens/ nach der regel! Göttlichen Worts einfältig aber

DA
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Auch im Jahrhundert werden Speners Theologische Bedenken mit
Selbstverständlichkeit zitiert und n die praktisch-theologische DZW Da-
storaltheologische Diskussion einbezogen. Das gilt für Carl Immanuel
Nitzsch J Tanz Ludwig Steinmeye J aus Harms Oder Christian
alme ebenso wWIe für Johann Christian T  TIC: urk Oder JO-
ann Tobias Beck
In der astoraltheologie des Jahrhunderts tritt Spener zunächst
vereinzelt noch als Gesprächspartner in aktuelien Fragen auf, ist ann
jedoc zunehmend 1Ur noch Von historischem Interesse: als Quelle
werden NIC auf Sekundärliteratur DZW. ra|  10n zurückgegriffen
Oder aus dem Gedächtnis reiferle| DZW. zitiert ird bestenfalls seIne
Pla Desideria herangezogen; die Theologischen Bedenken scheinen

grundlich untersucht von Philipp Jacob penern Frankfurt a.M 168
eUGdTrUuC| In Philipp akKko Spener Schriften, Ng.v. Beyreuther, Bd.IV, eingel.v.
AauTtfu und E.Beyreuther, Hildesheim

21 arl mmanuel Nitzsch, Praktische Theologie, Bde., -67, z B Bd.3.1, 1.35
F.L.Steinmeyer, Beiträge Zzur Praktischen Theologie, l Die specielle elsorge n
ihrem Verhältniss zur generellen, Mın 1878, bezieht sich mıit großer Ibstver-
standlıchkeit auf Spener und zitiert mehrfach den Theologischen denken
Vgl z.B 27.33  39.44.52.62.72.86ff. 100ff. 1 8.129.131

lau; Harms, Pastoralth  theologie In Reden Theologie-Studierende (1830/34), (30-
tha 1891, 20, empfiehlt seinen Studenten "Lesen SieAlbrecht Haizmann  Ein vergessener Klassiker der Pastoraltheologie  Auch im 19. Jahrhundert werden Speners Theologische Bedenken mit  Selbstverständlichkeit zitiert und in die praktisch-theologische bzw. pa-  storaltheologische Diskussion einbezogen. Das gilt für Car/ Immanuel  Nitzsch“ *, Franz Ludwig Steinmeye  . Claus Harms“® oder Christian  Palme  ebenso wie für Johann Christian Friedrich Burk“° oder Jo-  hann Tobias Beck.  In der Pastoraltheologie des 20. Jahrhunderts tritt Spener zunächst  vereinzelt noch als Gesprächspartner in aktuellen Fragen auf, ist dann  jedoch zunehmend nur noch von historischem Interesse; als Quelle  werden —- wo nicht auf Sekundärliteratur bzw. Tradition zurückgegriffen  oder aus dem Gedächtnis referiert bzw. zitiert wird — bestenfalls seine  Pia Desideria herangezogen;*” die Theologischen Bedenken scheinen  gründlich untersucht von Philipp Jacob Spenern/ D. ..., Frankfurt a.M. 1687 [NUG].  Neudruck in: Philipp Jakob Spener Schriften, hg.v. E. Beyreuther, Bd.IV, eingel.v.  D.Blaufuß und E.Beyreuther, Hildesheim 1984.  21  Carl Immanuel Nitzsch, Praktische Theologie, 3 Bde., 1847-67, z.B.: Bd.3.1, VI.35.  F.L.Steinmeyer, Beiträge zur Praktischen Theologie, IV. Die specielle Seelsorge in  ihrem Verhältniss zur generellen, Berlin 1878, bezieht sich mit großer Selbstver-  ständlichkeit auf Spener und zitiert mehrfach aus den Theologischen Bedenken.  Vgl. z.B. S.6ff.16.27.33.37.39.44.52.62.72.86ff. 100ff.118.129.131.  23  Clags Harms, Pastoraltheologie in Reden an Theologie-Studierende (1830/34), Go-  tha ‘1891, 20, empfiehlt seinen Studenten: "Lesen Sie ... Spener ... ein Unerreichter  ...“ und weist sie auf die Spener-Monographie von Hoßbach (Wilhelm Hoßbach,  Philipp Jakob Spener und seine Zeit, 2 Bde., Berlin 1828, "1861) hin.  24  Zu den Quellen der Pastoraltheologie, dem "Schatz ... von pastoraler Erfahrung",  der sich "nicht auf die eigentlichen, mehr oder weniger systematisch angelegten  Pastoralwerke" beschränkt, zählt Palmer unter anderem "Vieles casuell Veranlaßte  in den Briefen bedeutender Männer, wie Luthers und Speners". Christian Palmer,  Evangelische Pastoraltheologie, 20.  25  Joh.Christ.Friedr.Burk, Evangelische Pastoral-Theologie in Beispielen, 2 Bde.,  Stuttgart 1838/39. Hier wird Spener (19 Beispiele) mit Bengel zusammen  (ebenfalls 19) nach Luther (33) am zweithäufigsten herangezogen.  Johann Tobias Beck, Pastorallehren des Neuen Testaments, hauptsächlich nach  Matth. 4-12 und Apostelg. 1-6, hg.v. Bernhard Riggenbach, 1880,  1895, 11,  schreibt in seiner Einleitung zu den pastoraltheologischen Hilfsmitteln: "Francke ...  wie vor ihm Spener in seinen pia desideria und in vielen seiner ’Bedenken’ reinig-  ten und bereicherten das pastoraltheologische Gebiet mit christlicher Weisheit.”  Speners Theologische Bedenken zeichnen sich - "ohne der systematischen Pasto-  raltheologie anzugehören" - durch "unmittelbares Eingehen in die Vorkommnisse  und Aufgaben der Amtspraxis" aus (a.a.O., 13). Mehrfach wird Spener noch ange-  führt und aus den Theologischen Bedenken (nach der Ausgabe von Hennicke, s.u.)  zitiert.  e  Vgl. z.B. Friedrich Niebergall, Praktische Theologie. Lehre von der kirchlichen Ge-  meindeerziehung auf religionswissenschaftlicher Grundlage, 2 Bde., Tübingen  1918/19, 1,231; 11,100.115.308.329.429 ("Von Spener wird erzählt..."); Robert Leuen-  berger, Berufung und Dienst. Beitrag zu einer Theologie des evangelischen  275SpenerAlbrecht Haizmann  Ein vergessener Klassiker der Pastoraltheologie  Auch im 19. Jahrhundert werden Speners Theologische Bedenken mit  Selbstverständlichkeit zitiert und in die praktisch-theologische bzw. pa-  storaltheologische Diskussion einbezogen. Das gilt für Car/ Immanuel  Nitzsch“ *, Franz Ludwig Steinmeye  . Claus Harms“® oder Christian  Palme  ebenso wie für Johann Christian Friedrich Burk“° oder Jo-  hann Tobias Beck.  In der Pastoraltheologie des 20. Jahrhunderts tritt Spener zunächst  vereinzelt noch als Gesprächspartner in aktuellen Fragen auf, ist dann  jedoch zunehmend nur noch von historischem Interesse; als Quelle  werden —- wo nicht auf Sekundärliteratur bzw. Tradition zurückgegriffen  oder aus dem Gedächtnis referiert bzw. zitiert wird — bestenfalls seine  Pia Desideria herangezogen;*” die Theologischen Bedenken scheinen  gründlich untersucht von Philipp Jacob Spenern/ D. ..., Frankfurt a.M. 1687 [NUG].  Neudruck in: Philipp Jakob Spener Schriften, hg.v. E. Beyreuther, Bd.IV, eingel.v.  D.Blaufuß und E.Beyreuther, Hildesheim 1984.  21  Carl Immanuel Nitzsch, Praktische Theologie, 3 Bde., 1847-67, z.B.: Bd.3.1, VI.35.  F.L.Steinmeyer, Beiträge zur Praktischen Theologie, IV. Die specielle Seelsorge in  ihrem Verhältniss zur generellen, Berlin 1878, bezieht sich mit großer Selbstver-  ständlichkeit auf Spener und zitiert mehrfach aus den Theologischen Bedenken.  Vgl. z.B. S.6ff.16.27.33.37.39.44.52.62.72.86ff. 100ff.118.129.131.  23  Clags Harms, Pastoraltheologie in Reden an Theologie-Studierende (1830/34), Go-  tha ‘1891, 20, empfiehlt seinen Studenten: "Lesen Sie ... Spener ... ein Unerreichter  ...“ und weist sie auf die Spener-Monographie von Hoßbach (Wilhelm Hoßbach,  Philipp Jakob Spener und seine Zeit, 2 Bde., Berlin 1828, "1861) hin.  24  Zu den Quellen der Pastoraltheologie, dem "Schatz ... von pastoraler Erfahrung",  der sich "nicht auf die eigentlichen, mehr oder weniger systematisch angelegten  Pastoralwerke" beschränkt, zählt Palmer unter anderem "Vieles casuell Veranlaßte  in den Briefen bedeutender Männer, wie Luthers und Speners". Christian Palmer,  Evangelische Pastoraltheologie, 20.  25  Joh.Christ.Friedr.Burk, Evangelische Pastoral-Theologie in Beispielen, 2 Bde.,  Stuttgart 1838/39. Hier wird Spener (19 Beispiele) mit Bengel zusammen  (ebenfalls 19) nach Luther (33) am zweithäufigsten herangezogen.  Johann Tobias Beck, Pastorallehren des Neuen Testaments, hauptsächlich nach  Matth. 4-12 und Apostelg. 1-6, hg.v. Bernhard Riggenbach, 1880,  1895, 11,  schreibt in seiner Einleitung zu den pastoraltheologischen Hilfsmitteln: "Francke ...  wie vor ihm Spener in seinen pia desideria und in vielen seiner ’Bedenken’ reinig-  ten und bereicherten das pastoraltheologische Gebiet mit christlicher Weisheit.”  Speners Theologische Bedenken zeichnen sich - "ohne der systematischen Pasto-  raltheologie anzugehören" - durch "unmittelbares Eingehen in die Vorkommnisse  und Aufgaben der Amtspraxis" aus (a.a.O., 13). Mehrfach wird Spener noch ange-  führt und aus den Theologischen Bedenken (nach der Ausgabe von Hennicke, s.u.)  zitiert.  e  Vgl. z.B. Friedrich Niebergall, Praktische Theologie. Lehre von der kirchlichen Ge-  meindeerziehung auf religionswissenschaftlicher Grundlage, 2 Bde., Tübingen  1918/19, 1,231; 11,100.115.308.329.429 ("Von Spener wird erzählt..."); Robert Leuen-  berger, Berufung und Dienst. Beitrag zu einer Theologie des evangelischen  275en UnerreichterAlbrecht Haizmann  Ein vergessener Klassiker der Pastoraltheologie  Auch im 19. Jahrhundert werden Speners Theologische Bedenken mit  Selbstverständlichkeit zitiert und in die praktisch-theologische bzw. pa-  storaltheologische Diskussion einbezogen. Das gilt für Car/ Immanuel  Nitzsch“ *, Franz Ludwig Steinmeye  . Claus Harms“® oder Christian  Palme  ebenso wie für Johann Christian Friedrich Burk“° oder Jo-  hann Tobias Beck.  In der Pastoraltheologie des 20. Jahrhunderts tritt Spener zunächst  vereinzelt noch als Gesprächspartner in aktuellen Fragen auf, ist dann  jedoch zunehmend nur noch von historischem Interesse; als Quelle  werden —- wo nicht auf Sekundärliteratur bzw. Tradition zurückgegriffen  oder aus dem Gedächtnis referiert bzw. zitiert wird — bestenfalls seine  Pia Desideria herangezogen;*” die Theologischen Bedenken scheinen  gründlich untersucht von Philipp Jacob Spenern/ D. ..., Frankfurt a.M. 1687 [NUG].  Neudruck in: Philipp Jakob Spener Schriften, hg.v. E. Beyreuther, Bd.IV, eingel.v.  D.Blaufuß und E.Beyreuther, Hildesheim 1984.  21  Carl Immanuel Nitzsch, Praktische Theologie, 3 Bde., 1847-67, z.B.: Bd.3.1, VI.35.  F.L.Steinmeyer, Beiträge zur Praktischen Theologie, IV. Die specielle Seelsorge in  ihrem Verhältniss zur generellen, Berlin 1878, bezieht sich mit großer Selbstver-  ständlichkeit auf Spener und zitiert mehrfach aus den Theologischen Bedenken.  Vgl. z.B. S.6ff.16.27.33.37.39.44.52.62.72.86ff. 100ff.118.129.131.  23  Clags Harms, Pastoraltheologie in Reden an Theologie-Studierende (1830/34), Go-  tha ‘1891, 20, empfiehlt seinen Studenten: "Lesen Sie ... Spener ... ein Unerreichter  ...“ und weist sie auf die Spener-Monographie von Hoßbach (Wilhelm Hoßbach,  Philipp Jakob Spener und seine Zeit, 2 Bde., Berlin 1828, "1861) hin.  24  Zu den Quellen der Pastoraltheologie, dem "Schatz ... von pastoraler Erfahrung",  der sich "nicht auf die eigentlichen, mehr oder weniger systematisch angelegten  Pastoralwerke" beschränkt, zählt Palmer unter anderem "Vieles casuell Veranlaßte  in den Briefen bedeutender Männer, wie Luthers und Speners". Christian Palmer,  Evangelische Pastoraltheologie, 20.  25  Joh.Christ.Friedr.Burk, Evangelische Pastoral-Theologie in Beispielen, 2 Bde.,  Stuttgart 1838/39. Hier wird Spener (19 Beispiele) mit Bengel zusammen  (ebenfalls 19) nach Luther (33) am zweithäufigsten herangezogen.  Johann Tobias Beck, Pastorallehren des Neuen Testaments, hauptsächlich nach  Matth. 4-12 und Apostelg. 1-6, hg.v. Bernhard Riggenbach, 1880,  1895, 11,  schreibt in seiner Einleitung zu den pastoraltheologischen Hilfsmitteln: "Francke ...  wie vor ihm Spener in seinen pia desideria und in vielen seiner ’Bedenken’ reinig-  ten und bereicherten das pastoraltheologische Gebiet mit christlicher Weisheit.”  Speners Theologische Bedenken zeichnen sich - "ohne der systematischen Pasto-  raltheologie anzugehören" - durch "unmittelbares Eingehen in die Vorkommnisse  und Aufgaben der Amtspraxis" aus (a.a.O., 13). Mehrfach wird Spener noch ange-  führt und aus den Theologischen Bedenken (nach der Ausgabe von Hennicke, s.u.)  zitiert.  e  Vgl. z.B. Friedrich Niebergall, Praktische Theologie. Lehre von der kirchlichen Ge-  meindeerziehung auf religionswissenschaftlicher Grundlage, 2 Bde., Tübingen  1918/19, 1,231; 11,100.115.308.329.429 ("Von Spener wird erzählt..."); Robert Leuen-  berger, Berufung und Dienst. Beitrag zu einer Theologie des evangelischen  275und welst SIE auf die Spener-Monographie von Hoßbach (Wilhelm Hoßbach,
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vergessen. Und das, obwohl gleich Anfang des Jahrhunderts
Paul rünberg  d D über "Spener als praktischer eologe und kirchlicher
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Pfarrerberufes, Zurich 29.56. (n sagt Ph.J.Spener”).95.255.266. Ibs:; en
Beitrag des Pietismusforschers In Schmidt zum ema (Das pietistische Fiar-
rerideal und seine altkirchlichen urzeln, In: ın Schmidt, Der Pietismus als
theologische Erscheinung. esammelte Studien ZUr Geschichte des Pietismus,

Ng.v anı AGP 20, Öttingen - bezieht sich fur Speners
sverständnis fast ausschließlich auf die Pja SICderIa. Der Abscnnitt schließt
mit der Auskunft, daß Spener l1ese rage "keine besonderen hriften”" gewidmet,
sondern A  Nur auf Verlangen onkreie Ratschläge fur die Amtsfüuhrung” erteilt habe,
dıe E  ZU einem großen Teil In seinen Theologischen denken und nsilia theolo-
gica atına enthalten  b seien (124f)
Fine usnahme ist die merkung Dei L eonhardt en rundri der Praktischen
Theologie fur Studenten und Kandidaten, rste eilung, 1949, 25, "PNnil.Jak.
Speners hriften, von den Pıa desideria, 1675, angefangen IS ZU den Theologıi-
schen denken seiner etzten re (Auswahl von E.Hennicke, alle 1838) sindAlbrecht Haizmann  Ein vergessener Klassiker der Pastoraltheologie  vergessen.?® Und das, obwohl gleich am Anfang des Jahrhunderts  Paul Grünberg über "Spener als praktischer Theologe und kirchlicher  Reformer"  ausführlich informiert hatte.  Auch die Renaissance der Pastoraltheologie in den letzten beiden  Jahrzehnten“”“ änderte an diesem Bild nichts. Gerade die maßgebliche  Untersuchung zur pastoraltheologischen Tradition, die den Anfang die-  Pfarrerberufes, Zürich 1966, 29.56.83 ('...sagt Ph.J.Spener").95.255.266. Selbst ein  Beitrag des Pietismusforschers Martin Schmidt zum Thema (Das pietistische Pfar-  rerideal und seine altkirchlichen Wurzeln, in: Martin Schmidt, Der Pietismus als  theologische Erscheinung. Gesammelte Studien zur Geschichte des Pietismus,  Bd.2, hg.v. K.Aland, AGP 20, Göttingen 1984, 122-155) bezieht sich für Speners  Amtsverständnis fast ausschließlich auf die Pia Desideria. Der Abschnitt schließt  mit der Auskunft, daß Spener dieser Frage "keine besonderen Schriften" gewidmet,  sondern "nur auf Verlangen konkrete Ratschläge für die Amtsführung" erteilt habe,  die "zu einem großen Teil in seinen Theologischen Bedenken und Consilia theolo-  gica latina enthalten" seien (124f).  28  Eine Ausnahme ist die Bemerkung bei Leonhardt Fendt, Grunzdriß der Praktischen  Theologie für Studenten und Kandidaten, Erste Abteilung,  1949, 25, "Phil.Jak.  Speners Schriften, von den Pia desideria, 1675, angefangen bis zu den 'Theologi-  schen Bedenken’ seiner letzten Jahre (Auswahl von E.Hennicke, Halle 1838), sind  ... mehr als eine ’Pastoraltheologie, sind ... etwas wie wirkliche Pr[aktische] Th[eo-  logie] in unserem Sinne.“  So der Titel des zweiten Bandes (1905) seiner großen Spener-Trilogie. Dieses Buch  m  enthält nach Grünbergs eigenen Angaben "eine ’praktische Theologie  insofern es  "den Ertrag Spener’scher Gedanken und Bestrebungen für die verschiedenen  kirchlichen Gebiete zur Darstellung" bringe. Wie kaum ein anderer kannte Grün-  berg die Schriften Speners. Das ganze Werk ist peinlich genau aus den Quellen  gearbeitet und belegt. Weitaus am häufigsten werden die Theologischen Beden-  ken herangezogen ("... die außerordentlich ausgebreitete Korrespondenz, die Spe-  ner mit hohen und niederen Geistlichen, mit Kandidaten und Studenten der Theo-  logie pflegte, nach verschiedenen Ländern hin. Er ist unermüdlich tätig, in zahllo-  sen Briefen seine Auffassung vom geistlichen Amt und dessen Aufgaben und  Pflichten darzulegen, ermunternd, mahnend, rügend, warnend." 7). Gleichzeitig ist  jedoch bei Grünberg gerade die Breite der Quellenbasis, die Vielzah! der berück-  sichtigten Titel, bemerkenswert: "In seinen Predigten, z.B. in den Bußpredigten,  vergißt er [Spener] den geistlichen Stand nicht. Installationspredigten, Leichenpre-  digten auf Theologen u.dgl. gaben ihm besondere Veranlassung, für Geistliche zu  reden, um so wirksamer, als diese Predigten vielfach gedruckt wurden  . Von  Schriften, in denen Spener seine Gedanken über die Reform des geistlichen Stan-  des zum besten gab, seien hier die wichtigsten zusammengestellt; es sind die Pia  desideria (1675), das Sendschreiben (1677), die Allgemeine Gottesgelehrtheit  (1680), besonders Frage 8, die Anleitung zur Selbstprüfung der beiden Oberstände  im Anhang der ’Klagen’ (1684), eine Pastoraltheologie in nuce, der ’Anspruch’ [zu  "Natur und Gnade‘’; s.o.] an die sächsische Geistlichkeit (1687 [ ]), von den Streit-  schriften besonders die ’Aufrichtige Übereinstimmung' (1695), Praeliminaria I, Arti-  kel V und VIll." (ebd.; Hervorhebg. von mir).  Vgl. Wolfgang Steck, Der Pfarrer zwischen Beruf und Wissenschaft, Plädoyer für  eine Erneuerung der Pastoraltheologie, (ThExh 183) München 1974; Ders., Die  Wiederkehr der Pastoraltheologie, PTh 70, 1981, 10-27.  276mehr als Ine 'Pastoraltheologie, sindAlbrecht Haizmann  Ein vergessener Klassiker der Pastoraltheologie  vergessen.?® Und das, obwohl gleich am Anfang des Jahrhunderts  Paul Grünberg über "Spener als praktischer Theologe und kirchlicher  Reformer"  ausführlich informiert hatte.  Auch die Renaissance der Pastoraltheologie in den letzten beiden  Jahrzehnten“”“ änderte an diesem Bild nichts. Gerade die maßgebliche  Untersuchung zur pastoraltheologischen Tradition, die den Anfang die-  Pfarrerberufes, Zürich 1966, 29.56.83 ('...sagt Ph.J.Spener").95.255.266. Selbst ein  Beitrag des Pietismusforschers Martin Schmidt zum Thema (Das pietistische Pfar-  rerideal und seine altkirchlichen Wurzeln, in: Martin Schmidt, Der Pietismus als  theologische Erscheinung. Gesammelte Studien zur Geschichte des Pietismus,  Bd.2, hg.v. K.Aland, AGP 20, Göttingen 1984, 122-155) bezieht sich für Speners  Amtsverständnis fast ausschließlich auf die Pia Desideria. Der Abschnitt schließt  mit der Auskunft, daß Spener dieser Frage "keine besonderen Schriften" gewidmet,  sondern "nur auf Verlangen konkrete Ratschläge für die Amtsführung" erteilt habe,  die "zu einem großen Teil in seinen Theologischen Bedenken und Consilia theolo-  gica latina enthalten" seien (124f).  28  Eine Ausnahme ist die Bemerkung bei Leonhardt Fendt, Grunzdriß der Praktischen  Theologie für Studenten und Kandidaten, Erste Abteilung,  1949, 25, "Phil.Jak.  Speners Schriften, von den Pia desideria, 1675, angefangen bis zu den 'Theologi-  schen Bedenken’ seiner letzten Jahre (Auswahl von E.Hennicke, Halle 1838), sind  ... mehr als eine ’Pastoraltheologie, sind ... etwas wie wirkliche Pr[aktische] Th[eo-  logie] in unserem Sinne.“  So der Titel des zweiten Bandes (1905) seiner großen Spener-Trilogie. Dieses Buch  m  enthält nach Grünbergs eigenen Angaben "eine ’praktische Theologie  insofern es  "den Ertrag Spener’scher Gedanken und Bestrebungen für die verschiedenen  kirchlichen Gebiete zur Darstellung" bringe. Wie kaum ein anderer kannte Grün-  berg die Schriften Speners. Das ganze Werk ist peinlich genau aus den Quellen  gearbeitet und belegt. Weitaus am häufigsten werden die Theologischen Beden-  ken herangezogen ("... die außerordentlich ausgebreitete Korrespondenz, die Spe-  ner mit hohen und niederen Geistlichen, mit Kandidaten und Studenten der Theo-  logie pflegte, nach verschiedenen Ländern hin. Er ist unermüdlich tätig, in zahllo-  sen Briefen seine Auffassung vom geistlichen Amt und dessen Aufgaben und  Pflichten darzulegen, ermunternd, mahnend, rügend, warnend." 7). Gleichzeitig ist  jedoch bei Grünberg gerade die Breite der Quellenbasis, die Vielzah! der berück-  sichtigten Titel, bemerkenswert: "In seinen Predigten, z.B. in den Bußpredigten,  vergißt er [Spener] den geistlichen Stand nicht. Installationspredigten, Leichenpre-  digten auf Theologen u.dgl. gaben ihm besondere Veranlassung, für Geistliche zu  reden, um so wirksamer, als diese Predigten vielfach gedruckt wurden  . Von  Schriften, in denen Spener seine Gedanken über die Reform des geistlichen Stan-  des zum besten gab, seien hier die wichtigsten zusammengestellt; es sind die Pia  desideria (1675), das Sendschreiben (1677), die Allgemeine Gottesgelehrtheit  (1680), besonders Frage 8, die Anleitung zur Selbstprüfung der beiden Oberstände  im Anhang der ’Klagen’ (1684), eine Pastoraltheologie in nuce, der ’Anspruch’ [zu  "Natur und Gnade‘’; s.o.] an die sächsische Geistlichkeit (1687 [ ]), von den Streit-  schriften besonders die ’Aufrichtige Übereinstimmung' (1695), Praeliminaria I, Arti-  kel V und VIll." (ebd.; Hervorhebg. von mir).  Vgl. Wolfgang Steck, Der Pfarrer zwischen Beruf und Wissenschaft, Plädoyer für  eine Erneuerung der Pastoraltheologie, (ThExh 183) München 1974; Ders., Die  Wiederkehr der Pastoraltheologie, PTh 70, 1981, 10-27.  276eiwas wıe wirkliche Pr{aktische eO-
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ST Entwicklung markliert, Desiegelte offenbar die Verbannung von
Speners Theologischen Bedenken UuSs dem Kanon pastoraltheologi-
scher assiıker indem sSIE SIE Ygar NIC erwähnt.

Was immer die Gründe für diese Vernachlässigung Von Speners Be-
denken Im einzelnen gewesen sein möÖgen, die Rezeptionsgeschichte
eines erkes hat jedenfalls Immer uch eiwas mit seiner Editionsge-
SchHhichte iun Und Geschichte der FEdition VvVon Speners erken
ist Ine Geschichte des Scheiterns.  u
Im Jahrhundert onnten troz der Schon damals gescheiterten
Versuche einer größeren Ausgabe Speners Schriften x  zunacns
WIFKIIC noch gelesen, angeogriffen, verteidigt, rezensiert, WII  er her-
ausgegeben P In Bearbeitung oder uch ersimals herausgegeben,
bersetzt aan |  aan | — —— undAlbrecht Haizmann  Ein vergessener Klassiker der Pastoraltheologie  ser Entwicklung markiert, besiegelte offenbar die Verbannung von  Speners Theologischen Bedenken aus dem Kanon pastoraltheologi-  scher Klassiker - indem sie sie gar nicht erwähnt.  ul  Was immer die Gründe für diese Vernachlässigung von Speners Be-  denken im einzelnen gewesen sein mögen, die Rezeptionsgeschichte  eines Werkes hat jedenfalls immer auch etwas mit seiner Editionsge-  schichte zu tun. Und: "Die Geschichte der Edition von Speners Werken  ist eine Geschichte des Scheiterns."  Im 18. Jahrhundert konnten — trotz_der schon damals gescheiterten  Versuche einer größeren Ausgabe  — Speners Schriften "zunächst  wirklich noch gelesen, angegriffen, verteidigt, rezensiert, wieder her-  ausgegeben [ ], in Bearbeitung oder auch erstmals herausgegeben,  übersetzt [ ] und ... als Grundlage für Vorlesungen herangezogen bzw.  Studenten oder Lehrern zum Selbststudium wie auch als methodisches  Beispiel empfohlen" werden“”, — einfach weil die Erstausgaben gut zu-  gänglich waren. Bei den Theologischen Bedenken fallen die Erst-,  Zweit- und Drittauflagen ja sämtlich in die ersten beiden Jahrzehnte  des 18. Jahrhunderts.  Noch "im 19. Jahrhundert ermöglichten die, grob gerechnet, über 4000  Seiten publizierter, oft natürlich bearbeiteter Spener-Quellen immerhin  ein Studium und eine Kenntnis Speners, die weit über die ’Pia Deside-  ria’ hinausgingen.” ... "Und die Ausgaben Grünbergs, (Klaiber-) Burks  und Hennickes boten zeitlich wie sachlich einen Querschnitt durch  31  Gerhard Rau, Pastoraltheologie, 117ff, bezieht sich für Spener ausschließlich auf  die Pia Desideria.  n  32  Dietrich Blaufuß, Zur Überlieferung von Speners Werken seit ca. 1700. Einführung  zu: Philipp Jakob Spener Schriften, hg.v. Erich Beyreuther, Band 1, eingeleitet von  Erich Beyreuther und Dietrich Blaufuß, Hildesheim/ New York 1979, 9-42, 9. An  gleicher Stelle (40) macht Blaufuß (im Hinblick auf die unterschiedlichen Spener-In-  terpretationen von Martin Schmidt und Emanuel Hirsch) darauf aufmerksam, daß  "verschiedene Quellenauswahl, die dann auch eine unterschiedliche theologische  Würdigung Speners nach sich zog", eventuell "der Reflex der unbefriedigenden  Quellen-Ausgaben" sein könnte.  33  Vgl. D.Blaufuß, a.a.O., 25ff.  34  D.Blaufuß, a.a.O., 15.  277als Grundlage für Vorlesungen herangezogen DZW.
Studenten Oder Lehrern zu Selbststudium wie uch als me  IScChes
eispie empfohlen” werden einfach weil die Erstausgaben
gäanglic Bel den Theologischen Bedenken fallen die Erst-,
welt- und rittauflagen Ja sämtlich n die ersten beiden Jahrzehnte
des Jahrhunderts
Noch u  Im Jahrhundert ermöglichten die, grob gerechnet, über 4000
Seiten publizierter, oft atUurlic| bearbeiteter Spener-Quellen immerhin
en Studium und eINe eNntInIS Speners, die weit über die '’Pia Deside-
ra hinausgingen.”Albrecht Haizmann  Ein vergessener Klassiker der Pastoraltheologie  ser Entwicklung markiert, besiegelte offenbar die Verbannung von  Speners Theologischen Bedenken aus dem Kanon pastoraltheologi-  scher Klassiker - indem sie sie gar nicht erwähnt.  ul  Was immer die Gründe für diese Vernachlässigung von Speners Be-  denken im einzelnen gewesen sein mögen, die Rezeptionsgeschichte  eines Werkes hat jedenfalls immer auch etwas mit seiner Editionsge-  schichte zu tun. Und: "Die Geschichte der Edition von Speners Werken  ist eine Geschichte des Scheiterns."  Im 18. Jahrhundert konnten — trotz_der schon damals gescheiterten  Versuche einer größeren Ausgabe  — Speners Schriften "zunächst  wirklich noch gelesen, angegriffen, verteidigt, rezensiert, wieder her-  ausgegeben [ ], in Bearbeitung oder auch erstmals herausgegeben,  übersetzt [ ] und ... als Grundlage für Vorlesungen herangezogen bzw.  Studenten oder Lehrern zum Selbststudium wie auch als methodisches  Beispiel empfohlen" werden“”, — einfach weil die Erstausgaben gut zu-  gänglich waren. Bei den Theologischen Bedenken fallen die Erst-,  Zweit- und Drittauflagen ja sämtlich in die ersten beiden Jahrzehnte  des 18. Jahrhunderts.  Noch "im 19. Jahrhundert ermöglichten die, grob gerechnet, über 4000  Seiten publizierter, oft natürlich bearbeiteter Spener-Quellen immerhin  ein Studium und eine Kenntnis Speners, die weit über die ’Pia Deside-  ria’ hinausgingen.” ... "Und die Ausgaben Grünbergs, (Klaiber-) Burks  und Hennickes boten zeitlich wie sachlich einen Querschnitt durch  31  Gerhard Rau, Pastoraltheologie, 117ff, bezieht sich für Spener ausschließlich auf  die Pia Desideria.  n  32  Dietrich Blaufuß, Zur Überlieferung von Speners Werken seit ca. 1700. Einführung  zu: Philipp Jakob Spener Schriften, hg.v. Erich Beyreuther, Band 1, eingeleitet von  Erich Beyreuther und Dietrich Blaufuß, Hildesheim/ New York 1979, 9-42, 9. An  gleicher Stelle (40) macht Blaufuß (im Hinblick auf die unterschiedlichen Spener-In-  terpretationen von Martin Schmidt und Emanuel Hirsch) darauf aufmerksam, daß  "verschiedene Quellenauswahl, die dann auch eine unterschiedliche theologische  Würdigung Speners nach sich zog", eventuell "der Reflex der unbefriedigenden  Quellen-Ausgaben" sein könnte.  33  Vgl. D.Blaufuß, a.a.O., 25ff.  34  D.Blaufuß, a.a.O., 15.  277die usgaben Grünbergs, (Klaiber- UrkKks
und Hennickes oien ZEeIC WIe sachlich einen Querschnitt Urc

:3 1 Gerhard Rau, Pastoraltheologie, 117117, Dezieht sich fur Spener ausscnließlich auf
die Pija sideria
HeTrIC| Blaufuß, Zur Überlieferung von Speners 'erken seit 1700 Einführung

Philipp aKoO| Spener hriften, NO.V. TIC| Beyreuther, Band 1l eingeleitet von
TIC| Beyreuther und HeTrIc Blaufuß, Hildesheim / New Ork 1979, 9-42,
gleicher Stelle (40) MmMacCc| Blaufuß (im In  1IC| auf die unterschiedlichen pener-In-
terpretationen von In Schmidt und Emanuel irsch) darauf aufmerksam, daß
"verschiedene Quellenauswahl, dıe dann auch Ine unterschiedliche theologische
Würdigung Speners nach sıch ZOg', eventuell er lex der unbefriedigenden
Quellen-Ausgaben" seIn könnte
Vgl auTu  9 a.a.OQ., 25f7f.
auTu  y a.a.Q0.,
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Speners Werk, dem N ergleicres iIm Jahrhundert NIC
gibt”
enn noch Im re 9/9 galt Von Speners Schriften ist x  Im
20.Jahrhundert aulber den 1939 erstmals wissenschaftlich veröffent-
Ichten Pla Desideria nichts repräsentatives erschienen.“ Das ist
"angesichts des Riesenwerkes Speners und sSeInes theologischen, Kkir-
chenpolitischen, geistesgeschichtlichen, frömmigkelt?%eschichtlichenEinflussesAlbrecht Haizmann  Ein vergessener Klassiker der Pastoraltheologie  Speners Werk, zu dem es Vergleic  hbares im 20. Jahrhundert nicht  gibt".  Denn noch im Jahre 1979 galt: Von Speners Schriften ist "im  20.Jahrhundert - außer den 1939 erstmals wissenschaftlich veröffent-  lichten ’Pia Desideria’ - nichts repräsentatives erschienen." Das ist  "angesichts des Riesenwerkes Speners und seines theologischen, kir-  chenpolitischen, geistesgeschichtlichen, frömmigkeit  ?%eschichtlichen  Einflusses ... eine mehr als erstaunliche Ausgangslage.  IV.  Weit weniger erstaunlich ist nun allerdings auf diesem Hintergrund der  oben festgestellte Tatbestand, daß Speners Theologische Bedenken  praktisch von der pastoraltheologischen Bildfläche verschwunden sind;  wobei die Bedeutung Speners freilich auch bei schwieriger Quellenlage  verlangt hätte, den Theologischen Bedenken - die Dietrich Rössler  einmal "sein eigentliches literarisches Werk" genannt hat? — die ent-  sprechende Aufmerksamkeit zu schenken.  Sollte jedoch die Quellenlage wirklich der Grund für ihre Vernachlässi-  gung gewesen sein, dann besteht Anlaß zu der Hoffnung, daß sich das  Bild bald ändern wird. Denn seit 1987 sind im Rahmen der von Erich  Beyreuther herausgegebenen Spener-Ausgabe ("Philipp Jakob Spener  Schriften") Nachdrucke der Letzten Theologischen Bedenken [LTB]  und der Consilia Latina [CL] erschienen.  Die Theologischen Beden-  ken [TB] sollen folgen.  Die Reprints sind etwas verkleinert, im Vergleich mit den Originalen je-  doch dadurch um einiges handlicher und insgesamt auch besser les-  D.Blaufuß, a.a.O., 28f. Die drei genannten Ausgaben sind: Philipp Jakob Spener’s  deutsche und lateinische theologische Bedenken. In einer zeitgemäßen Auswahl  hg.v. F.A.E.Hennicke, Halle 1838; - Philipp Jakob Spener. Leben und Auswahl sei-  ner Schriften von /Johann Christian Friedrich] Burk, in: Evangelische Volksbiblio-  thek. hg.v. [Karl Friedrich] Klaiber, Bd.3, Stuttgart 1864, 383-548; - Hauptschriften  Philipp Jakob Speners. Bearbeitet und eingeleitet von Pau/ Grünberg (Bibliothek  theologischer Klassiker Bd.21), Gotha 1889.  D.Blaufuß, a.a.O., 39. Die genannte Ausgabe der Pia Desideria: Philipp Jacob Spe-  ner, PIA DESIDERIA, [PD] Jlg.V. Kurt Aland (Kleine Texte für Vorlesungen und  37  Ubungen 170), Berlin 1940, "1964, dritter Nachdruck 1990.  Dietrich Rössler, Philipp Jakob Spener, in: Wilhelm Schmidt (Hg.), Unbefangenes  ern Evangelischen Theologie Bd.2, Gütersloh "1964, 93f.  Christentum, München 1968, 37-50, 41; vgl. I.-3manuel Hirsch, Geschichte der Neu-  % $ .o. Anm.1.  278eIne mehr als erstaunliche Ausgangslage.

I

Weaeit weniger erstaunilic ist MNun allerdings auf diesem Hintergrun der
ben festgestellte Tatbestand, daß Speners Theologische Bedenken
praktisc Von der pastoraltheologischen Bildfläche verschwunden Sind;
wobeil die eutung Speners reIillc uch Del schwieriger Quellenlage
verlangt hätte, den Theologischen Bedenken die letiric Rössler
eiınmal "sein eigentliches iterarisches er! genannt hat® die ent-
sprechende ufmerksamkeiıt schenken.
Sollte jedoch die Quellenlage WIFrKIIC der run für ihre Vernachlässi-
gund gewesen seln, ann besteht nla der Hoffnung, da sich das
Bild Hald äandern ird enn seImft 987/ SINd iIm Rahmen der Von NC
Beyreuther herausgegebenen Spener-Ausgabe ("Philipp aKO Spener
Schriften”) Nachdrucke der Letzten Theologischen  > Bedenken
und der CGonsilia Ina [CL] erschienen DIie Theologischen Beden-
ken [TB] sollen folgen
DIie Reprints sind eIwas verkleinert, Im Vergleich mıt den Originalen Je-
doch dadurcn einiges handlicher und insge uch besser Ies-

auTfu a.a.O., 28f [Die drei genannten Ausgaben sind Philipp akKo| Spener’s
eutsche und lateinische theologische denken In einer zeitgemaäaßen Auswahl
Ng.vV ennicke, alle PNINpPP ako Spener en und Auswahl S@|l-
nNneTr hriften von /Johann rnstian rnedric Burk, In Evangelische Volksbiblio-
thek Ng.V. arl Friedrich | Klalber, Stuttgart 383-548: Hauptschriften
Philipp akKko0 Speners Bearbeitet und eingeleıte von Pau!l Grünberg (Bibliothe
theologischer Klassiker Bd.21)}, 188

auTtfu a.a.Q., Die Ausgabe der Pıa siderlia Philipp aCOo Spe-
NeET, PIA DESIDERIA, PD] SEA  hg.v Kurt Aland Kleine exie fur Vorlesungen und
Ubungen 170), rlın 1940, dritter Nachdruck
HeTtrıCc| Rosslier, Philipp aKO! Spener, in '"lhelm Schmidt (Hg.), Unbefangenes

Evangelischen Theologie Guterslicoh
Christentum, Munchen 37-50, 41; vgl %manyel  DA Hirsch, Geschichte der Neu-

S5.0 Anm.1
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bar In LIB ist die Druck-Qualität allerdings reC unterschl  ich und
manche eiten (vor allem In LTIB hart der Grenze des Vertretba-
re  S Hier hätte INa eINe zweite Vorlage hinzunehmen sollen DIe Zän-
lung und Beschriftung der an ist Urc die alsche Positionierung
der Teil  NdzNer der Abteilungsangabe Korrespondenz” eini-
germaßen verwirrend. Sie müßte WIe auf dem ersten dI-
rekt hinter der Bandangabe stehen (XV.1 XVI.1; XVI.2) Das ware
NIC| MNUur beim Griff INnS egal senr viel nhilfreicher, auch für die Zitation
hätte Man INne rehlerquelle weniger.
Beiden erken sind Einleitungen Von Jetric Blautfuß vorangestellt, die
über ”  ner als Briefschreiber”, seine Korrespondenz In und LIB
SOWIEe über Fragen der Entstehung, UÜberlieferung und Drucklegung der
Texte informieren (Im alle der LTIB das eier Schicketanz OoN-
dert für die Vorrede Garl Hildebrand Von Cansteins.) Umfangreiche
Verzeichnisse und Register dokumentieren ohne Nnspruc auf Vall-
ständigkeit Oder Endgültigkeit) den an der Forschung Im IIC auf
Datierungs- und Empfängerfragen und ermöglichen O dem Leser In
vielen Fällen, enliende, Oder getilgte Angaben Anfang
Oder Ende der Briefe erganzen. ulberdem verschaffen SIE einen
chronologischen UÜberblick und erlauben über ersonen- (Briefpartner)
oder rtsangaben einen ugr auf einzelne Briefwechsel
Bel aller Vorläufigkeit die der erlag allerdings NIC Urc die aßlı-
che “3-Nadel-Drucker-Qualität" des Druc!|  ildes hätte unterstreichen
müssen! diese Einleitungen erfüllen den WEeCK, den SIE verfolgen:
Sie erleichtern den Zugang Speners Theologischen Bedenken und
eignen sich vorzüglich als Arbeitshilfe für weitere Forschung.
Abgesehen Von dem Im usammenhang mit dieser Ausgabe
entbrannten Streit das erfahren, die rundsaltize und die Einzel-
eılten einer Edition der Schriften, igten und Briefe Speners ist e
Iso aus praktisch-theologischer IC auf jeden Fall egrüßen, da

Was sIe NIC| eisten Ine kritische Rekonstruktion, Erläuterung oder Kommentie-
I1ung der exte, die D@el der Masse des Materijals uch MUT schrittweise möglich eın
durtfte ‚Oll n Ergaänzungsreihen nachgeliefert werden.
Vgl onannes Wallmann, Überlegungen und Vorschläage zu einer Fdition des Spe-
nerschen Briefwechsels, ZunäCNs' der Frankfurter Zeit PuN JGP)
11, 1985, ‚5-35. Referat, gehalten VOor der Historischen KOomMMISSION ZUT Br-
forschung des Pietismus In MNın 7.12.1981); eier Schicketanz, Zur Ausgabe
der erke Speners, 83/84 1983/84, HetrıICc| Blaufuß,  peners
Briefwechsel eın editorisches Probliem, ZRGG 3 , 1987, 47-1 Udo Sträter, Von
denken und Briefen Zur Fdition der Briefe Philipp aCOo Speners, ZRGG 401

235-250:; Hetrıc Blaufuß, Der Briefwechse|l Philipp aCO! Speners 5-
Zur Revision editorischer Konzeptionen, editio (Internationales anrDuc| fur

Editionswissenschaft) 4, 112-132.

279



reCcC| alzmann Fin VE  T assıker der Pastoraltheologie

mit dem Nachdruck der Theologischen Bedenken INne eutende
Quelle der Pastoraltheologie naC| 250 Jahren vergeblicher Editions-
versuche) wieder leichter zugänglich ist. Bleibt Oofen, daß davon
eDrauc gemacht ird und Speners Theologische Bedenken wieder
mehr eachtel, gelesen und Derücksichtigt werden, den ihnen g -
bührenden Platz zurückerobern zZUu können In der Pastoraltheologie
und andersWo
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n WeebDber

IlEr ist der Mann, A  jem Wind und.
SINd.“

Anmerku  en zZUu Schleiermachers Predigt über J1 23027

Noch immer gilt, W ıM ÄAnfang UuNsSse  S Jahrhunderts eINNO| See-
berg über die Wunderproblematik chrieb under War einst die
Grundlage der Apologetik, wurde ann zZzu einer apologetischen
Krücke und heute kann Man e$s NIC selten als eIn reuz der DOlo-
geti bezeichnen." IC jede apologetische CIUX iırd automatisch
uch ZU Problem der Homiletik Die Wunderproblematik allerdings

den hartnäckigen Dauerprobliemen der materilalen Homile-
{ Insbesondere die Naturwunder stellen E| VOT Schwierigkeiten.
ESs SOl Im Tolgenden eispiel der Seesturmperikope dargestell
werden, WIEe einer der Klassiker der MNeUeTeEeN Predigtgeschichte das

Seeberg: er RE, Auf!., Zn
Fine scharfsinnige Beschreibung der homiletischen Problemati von Wundertexten
gıbt Schian l  men WITr zunäCcns:; die under Jesu Angenommen, ihre
Tatsächlichkeit wäre einer emenmnde von heut Wirklıic| einleuchtend machen,
WwWäas ergäbe siıch aus der Betonung dieser Tatsächlichkeit fur die religiOse irkung?
mmer asselbe der Gedanke der undermacht Jesu Genau Men, 09
der Gedanke der Wunderwirkung In Beschrankung auf das sinnlich-wahrnehmbare
under. Ist dieser Gedanke religiöÖs wirksam Oder auch MNUur brauchbar? Vielleicht,
weTrin die behauptete Tatsächlichkeit eines Wunders einer Gemeinde unserer Zeit
die Gottheit Christi Dewilese. Aber ist das der al dagt sıch NIC| auch das alt-
glaäubige emeindeglied, daß von den Propheten des und von den Aposteln
ganz annlıche under Derichtet SIN Was dem inen reC| Ist, wäre dem ern
Dillig. ere Folgerungen ergeben sıch NIC| da auch der strenggläubige rote-

die under auf diıe Zeit der ersten emenmnde beschränkt Keinem rısten
von heut dartf gesagt werden: hat NMNSIUS dort geholfen, SO also "Wwunderbar“
Im engeren ırd e[ auch dır heilten Sondern erlaubt (und allgemein üblich)
ist höchstens die wendung: Wunderbar halftf NSIUS dort; wunderbar (im weite-

ırd er auch dır helfen, ®  > ubrigens auch garız alsc! wäre alls
außere ılfe gedacht ırd jedem Falle ber ird allgemein darauf verzichtet,
den Gedanken q außeren W  Junders auszubeuten Das tut kein Nuchterner,
auch kein Orthodoxer, höchstens eın Gemeinschaftsmann. Wo e doch einmal g -
tan wird, chadet sıch der rediger unendlic| 1an Praktische Predigtlehre,
1923, Aufl., [Hervorhebung M.W.]
Vgl hierzu den praägnanten Satz Adolf von arnacks die Frde In inrem Lauf
Je stille gestanden daß Ine Fselrin gesprochen hat, ein Seesturm aı  %X  o Wort
gestillt worden ist, glauben wir niICc| und werden es nie $  ©  z glauben”
|Hervorhebungen Harnack Das Wesen des Christentums, 1e
nach der Taschenbuchausgabe, Gütersloh, ufl 198 65.27 |Zweite orle-
ung
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Problem der r über aturwunder angefa hat n  NC
Schleiermacher hat eine r über Mt ‚23-2 selbst zu ruC
earbene! und 1823 der Überschrift '  uversicht und ein-
gläubigkeit; In der Schiffahrt Chrriisti dargestellt  n veröffentlicht.“ eVorT
WIr uns der Analyse dieser zuwenden, sollen Urc)| eIne Kurze
Erinnerung die einschlägigen Ausführungen der Glaubenslehre die
systematischen, SOWIEe Urc eIne eIiwas ausführlichere Darstellung der
entsprechenden Passagen seiner Leben-Jesu-Vorlesungen die JE-
ischen Leitannahmen In den lic werden, die CcNnieler-
macher bel dieserreiten ES ware e| eicht möglich, einer
1e127a Von Stellen Querverbindungen ZUr Glaubenslehre Oder ZUr Le-
ben-Jesu-Vorlesung ziehen. Wir interessieren UunNns n diesem Zu-
sammenhang bDer NUur für Schleiermachers Umgang mit der under-
problemati und ammern deshalb die ulle anderer Aspekte AUS.
Dennoch soll der Gedankengang der gesamten redi VOT ugen g —
führt werden, deutlich ZUuU machen, welcher Stellenwert der In

stehenden Problemati In ihr zukommt NnIC ukommt

X

In zwel dogmatischen ontiexien ird die Wunderfrage n der lau-
benslehre VOT allem erortert Zum einen in der SChöpfungs-, geNauer

Vgl Trillhaas: Schleiermachers Predigt und das homiletische Problem, 1975°
Die Predigt ırd zıtiert ach Friedrich Schleiermacher’s saämmtliche erke

Zweite Abtheilung. Predigten. Vierter Band Neue Ausgabe rlın Reimer 1844,
8-3 itenzahlangaben hne sonstige Zusätze ezienen ich auf diese
Predigt Die Leben-Jesu-Vorlesung [LJ] ırd zıitiert nach Das en esu orle-
SUNgen an der Universitäa: mın Im Jahr 183 gehalten von Dr Friedrich el-
ermacher g.von Rutenik, In Sämmtliche erke |1 Ö, rın Weitere
Sigla: Friedrich Schleiermacher, Der christliche Glaube mach den Grundsä-
zen der evangelischen Kiırche Im Zusammenhange dargestellt, 1821/22',Studienausgabe In wel nden, ng von Peiter, Berlin/New Ork 1984
Friedrich Schleiermacher, Der christliche Glaube Nach den Grundsätzen der
evangelischen Kirche Im Zusammenhange dargestellt, In ZweI en
ng von Redeker, Berlin/New Ork Friedrich Schleiermacher, e
praktische Theologie. Nach den Grundsätzen der evangelischen Kirche Im Zu-
sammenhange dargestellt, hg von rerichs, In Sämmtliche erke l 1 rlın
1850
eratur ZU Schleiermachers Predigten findet sıch zusammengestellt bei Chr.
Meier-Dorken, Die Theologie der iruhen Predigten Schleiermachers, Berlin/New
York 279-282 Hinzuzufugen Ist dieser usammenstellung: raäb Predigt
als Mitteilung des aubDens Studien einer prinzipiellen Homiletik In praktischer
Absicht, Guütersloh 1988 Sonders hingewiesen sel auf das materljalreiche Werk
von OmMmMATtTZSC Schleiermachers re VO| under und Vo Vebernaturlit-
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Ineeber Zu Schleiermachersr üUber Mt 3, 23-27

Erhaltungslehre, zu anderen Im Rahmen der Christologie. In beiden
Zusammenhängen ist der Problemdruc die ramilsse reduziert,
daß den Wundern glaubensfundierende Bedeutung NIC zukommt.
FÜr die Erörterung n der Erhaltungslehre ist eitend das OtIV der Kon-
gruenz Von rommem Gefühl und Naturgefühl°. Eine Wichtige Rollie für
die Herstellung dieser KONgruenZ spielt e] der Gedanke, daß UNnsere
Naturerkenntnis fragmentarisch Ist, SO daß die under MNUr im Verhält-
nIS unserenm Naturverständnis er sind, Iso relative under.
Absolute under, die den aturzusammenhang zerstören würden,
werden abgelehnt.”Eine Dolintierte Verwendung findet der Wunderbe-
griff In der Christologie als re für die rreduzibilitä; der Erscheinung
des Erlösers Sie Ist weder IS dem alUur-, noch S dem Ge-
schichtszusammenhang ableitbar, “  sondern als Anfang eines
geistigen Naturganzen kann sie MNUur auf göttliche Ursächlichke
rückgeführt werden, und er ganz den egr des Wun-
ers  \
Wie werden Nun die Wundertaten des in diesem Sinne auf wunderbare
Weise erschlienenen Erlösers beurteilt? Das underiun gehöl neDen

chen Im usammenhange seiner Theologie und mıilt Dbesonderer rüucksichtigung
der en ber dıe Religion und der Predigten dargestelit, rlın 1872
Vgl GL' I  5 Zl us allem Jjesem °lg y daß under sowohl als Weis-
Sagungen, wern NIC| der Glaube die Offenbarung schon zugrunde jegt, ihn
NIC| hervorbringen kKönnen, Ja daß BT Glaube eben SC unerschutterlich seıIn
könnte, werIn auch e] NIC| waären“”. Vgl J "Der Glaube Nnstum
könnte derselbige erın wenn NSIUS kein einziges under hatte”
Vgl diıe Leitsätze von GL, ‘Alles, Selbstbewußtsein bewegt und
estimmt, Desteht als solches Uure| Go  v und S3  S as eben Bbeschriebene Be-
wulitserın und die INSIC In dıe Bestimmthei dessen, wa uns bewegt urc!| den
Naturzusammenhang, siınd uch In inrer größten Vollkommenheit uberall voll-
kommen vereinbar.”

Vgl GL, 3  S Z Ö und 8 61, |, 17 Aufschlußreich ist eın Vergleich mit dem
Wunderbegriff der Reden’ „  under ist MUr der reil|  se ame für Begebenheit,
jede, uch die allernatürlichste und gewöOhnlichste, sobald SIe sich dazu eignet,
daß die religiöse AÄAnsicht von ınr die herrschende sein kann, ist ein under. IVI  lır ıst
alles under, und In Furem Sinn ıst mır MUur das en under, nemlich etwas Uner-
klärliches und Fremdes, wWäas keines ist In meinem. Je reiigiOser Ihr wäret, SI0
enr under wurdet ihr uberall sehen, und jedes reiten hın und her uber ein-
zeine Begebenheiten, ob SIE heißen verdienen, gie mMır MUT den schmerz-
en Eindruk wie arm und urftig der religiOse Sinn der Streitenden ıst.” (F
tern, 1799 118 tat ach: Kritische Gesamtausgabe, ng von H.-J BirknerMartin Weeber  Zu Schleiermachers Predigt über Mt 8, 23-27  Erhaltungslehre, zum anderen im Rahmen der Christologie. In beiden  Zusammenhängen ist der Problemdruck durch die Prämisse reduziert,  daß den Wundern glaubensfundierende Bedeutung nicht zukommt.°  Für die Erörterung in der Erhaltungslehre ist leitend das Motiv der Kon-  gruenz von frommem Gefühl und Naturgefühl°. Eine wichtige Rolle für  die Herstellung dieser Kongruenz spielt dabei der Gedanke, daß unsere  Naturerkenntnis fragmentarisch ist, so daß die Wunder nur im Verhält-  nis zu unserem Naturverständnis Wunder sind, also relative Wunder.  Absolute Wunder, _die den Naturzusammenhang zerstören würden,  werden abgelehnt.”Eine pointierte Verwendung findet der Wunderbe-  griff in der Christologie als Chiffre für die Irreduzibilität der Erscheinung  des Erlösers. Sie ist weder aus dem Natur-, noch aus dem Ge-  schichtszusammenhang ableitbar, "sondern als Anfang eines neuen  geistigen Naturganzen kann sie nur auf göttliche Ursächlichkeit zu-  rückgeführt werden, und fällt daher ganz unter den Begriff des Wun-  ders."  Wie werden nun die Wundertaten des in diesem Sinne auf wunderbare  Weise erschienenen Erlösers beurteilt? Das Wundertun gehört neben  chen im Zusammenhange seiner Theologie und mit besonderer Berücksichtigung  der Reden über die Religion und der Predigten dargestellt, Berlin 1872.  Vgl. 25 GL' ,5 21, I, 87: "Aus allem diesem folgt, daß Wunder sowohl als Weis-  sagungen, wenn nicht der Glaube an die Offenbarung schon zugrunde liegt, ihn  nicht hervorbringen können, ja daß unser Glaube eben so unerschütterlich sein  könnte, wenn auch beide nicht wären". Vgl. LJ, 236: "Der Glaube an Christum  könnte derselbige sein wenn Christus kein einziges Wunder getan hätte".  Vgl. die Leitsätze von GL'‚ $ 59: "Alles, was unser Selbstbewußtsein bewegt und  bestimmt, besteht als solches durch Gott." und $ 60: "Das eben beschriebene Be-  wußtsein und die Einsicht in die Bestimmtheit dessen, was uns bewegt durch den  Naturzusammenhang, sind auch in ihrer größten Vollkommenheit überall voll-  kommen vereinbar."  Vgl. GL', 8& 21, I, 86 und 5 61, I, 178ff. Aufschlußreich ist ein Vergleich mit dem  Wunderbegriff der ’Reden’: "Wunder ist nur der religiöse Name für Begebenheit,  jede, auch die allernatürlichste und gewöhnlichste, sobald sie sich dazu eignet,  daß die religiöse Ansicht von ihr die herrschende sein kann, ist.ein Wunder. Mir ist  alles Wunder, und in Eurem Sinn ist mir nur das ein Wunder, nemlich etwas Uner-  klärliches und Fremdes, was keines ist in meinem. Je religiöser Ihr wäret, desto  mehr Wunder würdet ihr überall sehen, und jedes Streiten hin und her über ein-  zeine Begebenheiten, ob sie so zu heißen verdienen, giebt mir nur den schmerz-  haften Eindruk wie arm und dürftig der religiöse Sinn der Streitenden ist." (F,  tern, 1799 , 118. Zitat nach: Kritische Gesamtausgabe, hg. von H.-J. Birkner ..., Ber-  Schleierm.;-xcher: Über die Religion. Reden an die Gebildeten unter ihren Veräch-  lin/New York, Abt. 1, Schriften und Entwürfe, Bd. 2. Schriften aus der Berliner Zeit  1796-1799, hg. von Günter Meckenstock, 1984, S. 240) Hier wird Problemreduktion  durch Begriffserweiterung intendiert.  $ GL, 8109 I, 9f.  283Ber-?chleierm;cher:  U  . A UÜber die Religion Reden die Gebildeten unter ihren Veräch-

lin/New York, Abt 1l hriften und Entwurfe, hriften der Berliner Zeit
1796-1799, ng von Guünter eckenstock, 1984, 240) Hier ird Problemreduktion
UrcC| Begriffserweiterung intendiert
GL. S3  5 1 Il, 9f
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dem Lehren und Weissagen zu  3 prophetischen Amt Christi.° War
SCNON das Auftreten der alttestamentlichen Propheten von Wundern
begleitet, SO ist A NIC erstaunlich, daß uch von NMSIUS solche DEe-
ichtet werden Was War ihre unktion IC die Bestätigung seInes
messijanischen Anspruchs, enn "der GlaubenMartin Weeber  Zu Schleiermachers Predigt über Mt 8, 23-27  dem Lehren und Weissagen zum prophetischen Amt Christi.® War  schon das Auftreten der alttestamentlichen Propheten von Wundern  begleitet, so ist es nicht erstaunlich, daß auch von Christus solche be-  richtet werden. Was war ihre Funktion? Nicht die Bestätigung seines  messianischen Anspruchs, denn "der Glauben ... an sein Verhältniß zur  messianischen Idee konnte nur aus dem unmittelbaren Eindruck seiner  Person hervorgehen. Darum bediente sich auch Christus seiner Wun-  derkräfte nur grade so, wie sich jeder seiner natürlichen Kräfte bedient,  je nachdem sich die Gelegenheit ergab Gutes damit zu wirken, und nie  zur Ostentation" “. Hatten die Wunder schon zu ihrer Zeit keine glau-  bensfundierende Bedeutung, so gilt erst recht, daß "sie für uns hin-  sichtlich unsers Glaubens völlig überflüssig"1 sind. Der Ausgangsge-  danke wird bestätigt. Doch obwohl sie überflüssig für ihn sind "gehört  es auch zu unserm Glauben die Wahrheit der Wunder Christi ... an-  zunehmen." Würden wir sie leugnen, so würden wir damit "dem ganzen  Zusammenhang unserer Erzählungen von Christo seine Glaubwürdig-  keit...benehmen."  Die Wunder beziehen ihre Eindruckskraft aus ihrer  "unmittelbaren Anschaulichkeit". Diese verliert sich aber mit zuneh-  mendem Abstand vom Wundergeschehen. Funktionales Äquivalent für  die Wunder ist für uns "die geschichtliche Kunde von dem Umfang und  Bestand der geistigen Wirkungen Christi, welche wir vor den Zeitge-  nossen des Erlösers voraus haben; und dies ist ein Zeugniß dessen  Kraft in demselben Maaße zunimmt, nach welchem die Anschaulichkeit  der Wunder sich verliert.”  Zunehmende Naturerkenntnis und zunehmender zeitlicher Abstand  zum Ursprung der christlichen Religion werden Umfang und Bedeu-  tung der Wunder immer weiter reduzieren.  Die Tendenz der  Schleiermacherschen Behandlung der Wunderproblematik ist eindeu-  tig: die Reduzierung der religiösen Valenz der Wunder bei gleichzeitig  möglichst taktvollem Umgang mit der Überlieferung.  ©  Vgl. den Leitsatz zu $ 124: "Das profetische Amt Christi besteht im Lehren, Weissa-  gen und Wunderthun." [Hervorhebung M.W.]  GL', 8 124, I, 83.  11  Ebd.  12  GL',S 124, II, 84. Schleiermacher hat in der zweiten Auflage der Glaubenslehre die  Argumentation mit der Zuverlässigkeit der  g  iblischen Überlieferung an dieser Stelle  von Christo verrichteten Wunder  noch expliziter zum Ausdruck gebracht: GL“, $ 103, Il, 116: "Unser Glaube an die ...  .. gehört weniger zu unserm Glauben an  Christum unmittelbar, als vielmehr zu unserm Glauben an die Schrift.” [Hervorhe-  bung M.W.] Es wäre aufschlußreich, Schleiermachers dogmatische Schriftlehre in  Beziehung zu setzen zu seinem hermeneutischen Vorgehen in der LJ-Vorlesung.  13  GL, 8& 124, II, 83f.  284an senm Verhältniß ZUr
messlianischen Idee konnte NUr e dem unmittelbaren INGrucC seiner
Person hervorgehen Darum bediente sich uch MSLIUS seiner Wun-
erkräafte MUTr grade wie sich jeder seiner natürlichen ra bedient,
je achdem sich die Gelegenheit erga utes damıit wirken, und nıe
ZUT Ostentation en die under Schon zu ihrer Zeit eIne glau-
bensfundierende Bedeutung, gilt erst reC daß ”  sie für uns hin-
sichtlich auDens VÖllig überflüssig  u 1 sSiınd Der Ausgangsge-
anke ird estätigt. Doch obwohl sSIe überflüssig für ihn sind gehö
5 uch uNnserm Glauben die Wahrheit der under ChrristiMartin Weeber  Zu Schleiermachers Predigt über Mt 8, 23-27  dem Lehren und Weissagen zum prophetischen Amt Christi.® War  schon das Auftreten der alttestamentlichen Propheten von Wundern  begleitet, so ist es nicht erstaunlich, daß auch von Christus solche be-  richtet werden. Was war ihre Funktion? Nicht die Bestätigung seines  messianischen Anspruchs, denn "der Glauben ... an sein Verhältniß zur  messianischen Idee konnte nur aus dem unmittelbaren Eindruck seiner  Person hervorgehen. Darum bediente sich auch Christus seiner Wun-  derkräfte nur grade so, wie sich jeder seiner natürlichen Kräfte bedient,  je nachdem sich die Gelegenheit ergab Gutes damit zu wirken, und nie  zur Ostentation" “. Hatten die Wunder schon zu ihrer Zeit keine glau-  bensfundierende Bedeutung, so gilt erst recht, daß "sie für uns hin-  sichtlich unsers Glaubens völlig überflüssig"1 sind. Der Ausgangsge-  danke wird bestätigt. Doch obwohl sie überflüssig für ihn sind "gehört  es auch zu unserm Glauben die Wahrheit der Wunder Christi ... an-  zunehmen." Würden wir sie leugnen, so würden wir damit "dem ganzen  Zusammenhang unserer Erzählungen von Christo seine Glaubwürdig-  keit...benehmen."  Die Wunder beziehen ihre Eindruckskraft aus ihrer  "unmittelbaren Anschaulichkeit". Diese verliert sich aber mit zuneh-  mendem Abstand vom Wundergeschehen. Funktionales Äquivalent für  die Wunder ist für uns "die geschichtliche Kunde von dem Umfang und  Bestand der geistigen Wirkungen Christi, welche wir vor den Zeitge-  nossen des Erlösers voraus haben; und dies ist ein Zeugniß dessen  Kraft in demselben Maaße zunimmt, nach welchem die Anschaulichkeit  der Wunder sich verliert.”  Zunehmende Naturerkenntnis und zunehmender zeitlicher Abstand  zum Ursprung der christlichen Religion werden Umfang und Bedeu-  tung der Wunder immer weiter reduzieren.  Die Tendenz der  Schleiermacherschen Behandlung der Wunderproblematik ist eindeu-  tig: die Reduzierung der religiösen Valenz der Wunder bei gleichzeitig  möglichst taktvollem Umgang mit der Überlieferung.  ©  Vgl. den Leitsatz zu $ 124: "Das profetische Amt Christi besteht im Lehren, Weissa-  gen und Wunderthun." [Hervorhebung M.W.]  GL', 8 124, I, 83.  11  Ebd.  12  GL',S 124, II, 84. Schleiermacher hat in der zweiten Auflage der Glaubenslehre die  Argumentation mit der Zuverlässigkeit der  g  iblischen Überlieferung an dieser Stelle  von Christo verrichteten Wunder  noch expliziter zum Ausdruck gebracht: GL“, $ 103, Il, 116: "Unser Glaube an die ...  .. gehört weniger zu unserm Glauben an  Christum unmittelbar, als vielmehr zu unserm Glauben an die Schrift.” [Hervorhe-  bung M.W.] Es wäre aufschlußreich, Schleiermachers dogmatische Schriftlehre in  Beziehung zu setzen zu seinem hermeneutischen Vorgehen in der LJ-Vorlesung.  13  GL, 8& 124, II, 83f.  284zunehmen.” ürden WIFr SIE leugnen, würden WIr damit yanzen
usammenhang uNnNsererTr Erzählungen VonNn Christo seine Glaubwürdig-
enenmen  N DIie under ezienen ihre Eindruckskraft uSs ihrer
“  unmittelbaren Anschaulichkeit” Diese verliert sich ber mit zunen-
mendem Abstand VO|  3 Wundergeschehen Funktionales Äquivalent für
die under ist für UuUNns le geschichtliche un Von dem Umfang und
Bestand der geistigen Wirkungen Christi, weilche wWIr Vor den eitge-
MNOossen des Ernlösers VOTaUs aben; und dies ist en Zeugniß dessen
Kraft In demselben aalbe zunimmt, nach welichem die Anschaulichkeit
der under sich verl
Zunehmende Naturerkenntnis und zunehmender zeitlicher Abstand
zu FrSprung der christlichen eligion werden Umfang und Bedeu-
LUNg der under immer weiter reduzieren DIe Tendenz der
Schleiermacherschen Behandlung der Wunderproblematik ist eindeu-
tig die Reduzierung der religiösen Valenz der under Del gleichzeitig
möglichst aktvollem Umgang mit der Überlieferung.

Vgl den Leitsatz zu 6 124 as profetische Amıt Christi besteht Im Lehren, Weissa-
gen und Wunde:  un  “ [Hervorhebung M.W.]
GL, 124,

11 EFbd
12 GL S 124, Schleiermacher hat In der zweiten Auflage der Glaubenslehre die

Argumentation mit der Zuverlässigkeit der iblischen UÜberlieferung dieser Stelle

von Christo verrichteten under
noch expliziter zZu sdruck gebracht: 5 103, ' Y 116 “"Unser Glaube dieMartin Weeber  Zu Schleiermachers Predigt über Mt 8, 23-27  dem Lehren und Weissagen zum prophetischen Amt Christi.® War  schon das Auftreten der alttestamentlichen Propheten von Wundern  begleitet, so ist es nicht erstaunlich, daß auch von Christus solche be-  richtet werden. Was war ihre Funktion? Nicht die Bestätigung seines  messianischen Anspruchs, denn "der Glauben ... an sein Verhältniß zur  messianischen Idee konnte nur aus dem unmittelbaren Eindruck seiner  Person hervorgehen. Darum bediente sich auch Christus seiner Wun-  derkräfte nur grade so, wie sich jeder seiner natürlichen Kräfte bedient,  je nachdem sich die Gelegenheit ergab Gutes damit zu wirken, und nie  zur Ostentation" “. Hatten die Wunder schon zu ihrer Zeit keine glau-  bensfundierende Bedeutung, so gilt erst recht, daß "sie für uns hin-  sichtlich unsers Glaubens völlig überflüssig"1 sind. Der Ausgangsge-  danke wird bestätigt. Doch obwohl sie überflüssig für ihn sind "gehört  es auch zu unserm Glauben die Wahrheit der Wunder Christi ... an-  zunehmen." Würden wir sie leugnen, so würden wir damit "dem ganzen  Zusammenhang unserer Erzählungen von Christo seine Glaubwürdig-  keit...benehmen."  Die Wunder beziehen ihre Eindruckskraft aus ihrer  "unmittelbaren Anschaulichkeit". Diese verliert sich aber mit zuneh-  mendem Abstand vom Wundergeschehen. Funktionales Äquivalent für  die Wunder ist für uns "die geschichtliche Kunde von dem Umfang und  Bestand der geistigen Wirkungen Christi, welche wir vor den Zeitge-  nossen des Erlösers voraus haben; und dies ist ein Zeugniß dessen  Kraft in demselben Maaße zunimmt, nach welchem die Anschaulichkeit  der Wunder sich verliert.”  Zunehmende Naturerkenntnis und zunehmender zeitlicher Abstand  zum Ursprung der christlichen Religion werden Umfang und Bedeu-  tung der Wunder immer weiter reduzieren.  Die Tendenz der  Schleiermacherschen Behandlung der Wunderproblematik ist eindeu-  tig: die Reduzierung der religiösen Valenz der Wunder bei gleichzeitig  möglichst taktvollem Umgang mit der Überlieferung.  ©  Vgl. den Leitsatz zu $ 124: "Das profetische Amt Christi besteht im Lehren, Weissa-  gen und Wunderthun." [Hervorhebung M.W.]  GL', 8 124, I, 83.  11  Ebd.  12  GL',S 124, II, 84. Schleiermacher hat in der zweiten Auflage der Glaubenslehre die  Argumentation mit der Zuverlässigkeit der  g  iblischen Überlieferung an dieser Stelle  von Christo verrichteten Wunder  noch expliziter zum Ausdruck gebracht: GL“, $ 103, Il, 116: "Unser Glaube an die ...  .. gehört weniger zu unserm Glauben an  Christum unmittelbar, als vielmehr zu unserm Glauben an die Schrift.” [Hervorhe-  bung M.W.] Es wäre aufschlußreich, Schleiermachers dogmatische Schriftlehre in  Beziehung zu setzen zu seinem hermeneutischen Vorgehen in der LJ-Vorlesung.  13  GL, 8& 124, II, 83f.  284gehö weniger unserm Glauben
Christum unmittelbar, als vielmehr unserm Glauben die hrift." [Hervorhe-
bung M.W.] s wäre aufschlußreich, Schleiermachers dogmatische Schriftlehre In
ziehung setizen seinem hermeneutischen orgehen In der LJ-Vorlesung.
GL”. 124,



Ineeber Zu Schleiermachers über Mt 8, 23-27

ES cheint als ob diese Doppelabsicht verantwortlich ist für en g >
WISS@S CAweDen In Schleiermachers e  ung der Wunderfrage.
An den Wundern ird ZWar festgehalten, ber SIE haben keine reC|
systematisc Funktion mehr.

In seiınen Vorlesungen über as en Jesu  u15 trägt Schleiermacher
auf den eten 3-244 eine außerst diferenzierte Erörterung der n den
Evangelien überlieferten er Jesu VOTr. Albert Chweitzer be-
sCcCNrel Schleiermachers "Diale der Darstellung” mit einem treffen-
den Bild "Man sSIe ine Spinne. Sie sich von oben herunter:;
achdem SIE ihren en etfestl hat, läuft sSIEe DISs ZUT Mitte
rück und ebt dort Ihr Netz Man SCHäa| Z und ehe SICNS VeTl-
siıe ist INa darin efangen ESs ist Schwer, uch Del besserer histori-
SchNer enntnis, sich dem Zauber dieses erkes entzienen
Nur en DaaT en diesem UNSIVOo| gewobenen Netz wollen wır
Im Tolgenden herauspräparieren, und ZWar diejenigen, die notwendig
sind, verstehen, weilche exegetischen Urteile Schleiermacher
eiten, wenn er über die Geschichte von der Sturmstillung ZU predigen
hat
DIie geringsten Erklärungsschwierigkeiten Dereiten ihm jene under,
bei enen Jesus anderen Menschen wirkt, "diejenigen under” also,
,  WO die Wirkung Im menschlichen Gebiete DleibtMartin Weeber  Zu Schleiermachers Predigt über Mt 8, 23-27  Es scheint so, als ob diese Doppelabsicht verantwortlich ist für ein ge-  wisses Schweben in Schleiermachers Behandlung der Wunderfrage.  An den Wundern wird zwar festgehalten, aber sie haben keine rechte  systematische Funktion mehr.  l  In seinen Vorlesungen über "Das Leben Jesu"'® trägt Schleiermacher  auf den Seiten 203-244 eine äußerst differenzierte Erörterung der in den  Evangelien überlieferten Wunder Jesu vor. Albert Schweitzer be-  schreibt Schleiermachers "Dialektik der Darstellung” mit einem treffen-  den Bild: "Man sieht eine Spinne. Sie läßt sich von oben herunter;  nachdem sie ihren Faden unten befestigt hat, läuft sie bis zur Mitte zu-  rück und webt dort ihr Netz. Man schaut zu, und ehe man sichs ver-  sieht, ist man darin gefangen. Es ist schwer, auch bei besserer histori-  scher Kenntnis, sich dem Zauber dieses Werkes zu entziehen."  Nur ein paar Fäden aus diesem kunstvoll gewobenen Netz wollen wir  im folgenden herauspräparieren, und zwar diejenigen, die notwendig  sind, um zu verstehen, welche exegetischen Urteile Schleiermacher  leiten, wenn er über die Geschichte von der Sturmstillung zu predigen  hat.  Die geringsten Erklärungsschwierigkeiten bereiten ihm jene Wunder,  bei denen Jesus an anderen Menschen wirkt, "diejenigen Wunder” also,  "wo die Wirkung im menschlichen Gebiete bleibt ... denn da fehlt es  nicht an Analogien, wie rein organisch krankhafte Zustände aufgeho-  ben werden durch geistige Einwirkung" (LJ 215), und "die beob-  achtende Naturwissenschaft ist voll von Beispielen plötzlicher Wirkun-  gen auf den menschlichen Organismus von der Gegenwart eines an-  dern, ... der eine gewisse Herrschaft über die Menschen ausübt, ein  geistiges und physisches Übergewicht, sie ist voll von solchen auf Na-  turgeseze noch nicht gegründeten Wirkungen" (LJ 218).  Wenn nun diese Wunder "zugleich menschenfreundlich sind" (LJ 215),  dann ist damit überdies gewährleistet, daß sie "sittliche Handlungen  1  Wesentliche Punkte der Überlegungen aus der Glaubenslehre finden sich auch in  der Leben-Jesu-Vorlesung. Auf einen Einzelnachweis dieser Berührungspunkte  wird im folgenden verzichtet.  15 Schleiermachers Vorlesungen von 1819 waren bekanntlich die ersten, die ein  Theologe über diesen Gegenstand hielt. Vgl. A. Schweitzer, Geschichte der Leben-  Jesu-Forschung, 9. Aufl., 1984,[Nachdruck der 2. Aufl. von 1913], [GLJF] 100.  S AUANO. 01  285enn da ehl
NIC Analogien, wWIe rein organisch krankhafte ustäande aufgeho-
ben werden Urc geistige Einwirkung"” 215), und "die beob-
chiende Naturwissenschaft ist voll Von Beispielen plötzlicher irkun-
yen auf den menschlichen Organismus VOoN/N der egenwa eInes
dern,Martin Weeber  Zu Schleiermachers Predigt über Mt 8, 23-27  Es scheint so, als ob diese Doppelabsicht verantwortlich ist für ein ge-  wisses Schweben in Schleiermachers Behandlung der Wunderfrage.  An den Wundern wird zwar festgehalten, aber sie haben keine rechte  systematische Funktion mehr.  l  In seinen Vorlesungen über "Das Leben Jesu"'® trägt Schleiermacher  auf den Seiten 203-244 eine äußerst differenzierte Erörterung der in den  Evangelien überlieferten Wunder Jesu vor. Albert Schweitzer be-  schreibt Schleiermachers "Dialektik der Darstellung” mit einem treffen-  den Bild: "Man sieht eine Spinne. Sie läßt sich von oben herunter;  nachdem sie ihren Faden unten befestigt hat, läuft sie bis zur Mitte zu-  rück und webt dort ihr Netz. Man schaut zu, und ehe man sichs ver-  sieht, ist man darin gefangen. Es ist schwer, auch bei besserer histori-  scher Kenntnis, sich dem Zauber dieses Werkes zu entziehen."  Nur ein paar Fäden aus diesem kunstvoll gewobenen Netz wollen wir  im folgenden herauspräparieren, und zwar diejenigen, die notwendig  sind, um zu verstehen, welche exegetischen Urteile Schleiermacher  leiten, wenn er über die Geschichte von der Sturmstillung zu predigen  hat.  Die geringsten Erklärungsschwierigkeiten bereiten ihm jene Wunder,  bei denen Jesus an anderen Menschen wirkt, "diejenigen Wunder” also,  "wo die Wirkung im menschlichen Gebiete bleibt ... denn da fehlt es  nicht an Analogien, wie rein organisch krankhafte Zustände aufgeho-  ben werden durch geistige Einwirkung" (LJ 215), und "die beob-  achtende Naturwissenschaft ist voll von Beispielen plötzlicher Wirkun-  gen auf den menschlichen Organismus von der Gegenwart eines an-  dern, ... der eine gewisse Herrschaft über die Menschen ausübt, ein  geistiges und physisches Übergewicht, sie ist voll von solchen auf Na-  turgeseze noch nicht gegründeten Wirkungen" (LJ 218).  Wenn nun diese Wunder "zugleich menschenfreundlich sind" (LJ 215),  dann ist damit überdies gewährleistet, daß sie "sittliche Handlungen  1  Wesentliche Punkte der Überlegungen aus der Glaubenslehre finden sich auch in  der Leben-Jesu-Vorlesung. Auf einen Einzelnachweis dieser Berührungspunkte  wird im folgenden verzichtet.  15 Schleiermachers Vorlesungen von 1819 waren bekanntlich die ersten, die ein  Theologe über diesen Gegenstand hielt. Vgl. A. Schweitzer, Geschichte der Leben-  Jesu-Forschung, 9. Aufl., 1984,[Nachdruck der 2. Aufl. von 1913], [GLJF] 100.  S AUANO. 01  285der eine gewisse Herrschaft über die Menschen ausübt, en
gelstiges und Dhysisches Übergewicht, SIE ist voall VvVon solchen auf Na-
turgeseze noch NIC gegründeten Wirkungen" 218)
Wenn lNun diese under "zugleic menschenfreundlich I dll (LJ 215),
annn Ist amı erdies gewährleistet, daß SIE iche HMandlungen

Wesentliche un der Überlegungen AUS der Glaubenslehre finden sich auch n
der Leben-Jesu-Vorlesung. Auf einen Einzelnachweis dieser Berüuhrungspunkte
ırd IM folgenden verzichtet.
Schleiermachers Vorlesungen von 1819 S bekanntlic| die erstien, die en
eologe uber diesen Gegenstand Je Vgl weitzer, Geschichte der eDen-
Jesu-Forschung, Aufl., 1984,[Nachdruck der ufl von J

o , 101
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»” 207), wonmit die rage nach ihnrer Motivation befriedigend g >
Klärt ist Exemplarisch für lese Kategorie sind die Heilungswunder
Sehr jel schwieriger einzuorcnen sind under au  rna des eDlieies
des menschlichen Lebens, auf dem (5ebiete der altur. unacns! fehlen
hier die nalogien. ann gibt 65 den Naturwundern solche, die
"schwieriger sind als ittliche Handlungen ZU egreifen” 221) Bel
innen legt sich eicht der erdaC nahe, SIEe seien "DI epideiktische
Ooder ÖOstentationswunder”, solche ber NSIUS Immer abgelehnt
Was er SO AaussIie| muß besonders sorgfältig betrachtet werden

207) aner, "WO dies beides zusammenkommt en WIr In der
größten Verlegenheit, und die Kann D  Q weit gehen, daß WIr Sagen MUS-
sen soll die rzählung buchstäblic| werden, SO lalt SIE
sich NnIC verstehen”( 221)
Mit der zwelilen Schwierigkeit ist die Seesturmerzählung NnIC behaftet
Bel ihr steht demnach das interpretatorische Problem zunacns! NUur
darin, daß wır für die In Ihr berichtete W  Iirkung Christi auf die emeniteMartin Weeber  Zu Schleiermachers Predigt über Mt 8, 23-27  sind" (LJ 207), womit die Frage nach ihrer Motivation befriedigend ge-  klärt ist. Exemplarisch für diese Kategorie sind die Heilungswunder.  Sehr viel schwieriger einzuordnen sind Wunder außerhalb des Gebietes  des menschlichen Lebens, auf dem Gebiete der Natur. Zunächst fehlen  hier die Analogien. Sodann gibt es unter den Naturwundern solche, die  "schwieriger sind als sittliche Handlungen zu begreifen" (LJ 221). Bei  ihnen legt sich leicht der Verdacht nahe, sie seien "blos epideiktische  oder Ostentationswunder“”, solche aber "hat Christus immer abgelehnt.  Was daher so aussieht muß besonders sorgfältig betrachtet werden."  (LJ 207) Daher, "wo dies beides zusammenkommt finden wir uns in der  größten Verlegenheit, und die kann so weit gehen, daß wir sagen müs-  sen: soll die Erzählung buchstäblich genommen werden, so läßt sie  sich nicht verstehen"( LJ 221).  Mit der zweiten Schwierigkeit ist die Seesturmerzählung nicht behaftet.  Bei ihr besteht demnach das interpretatorische Problem zunächst nur  darin, daß wir für die in ihr berichtete "Wirkung Christi auf die Elemente  ... keine Analogie aufstellen [können, M.W.] in dem Gebiet unserer Er-  fahrungen, ... wir können die Handlung als eine physische nicht erklä-  ren, als eine sittliche können wir sie aber vollkommen begreifen.” (LJ  221) Denn: "ist die Selbsterhaltung eine allgemeine menschliche  Pflicht", so muß der Schluß gezogen werden, "daß Christus hat seine  Wunderkraft gebrauchen können zu seiner und der Seinigen Erhal-  tung." (LJ 242)  Aber hat nicht die Versuchungsgeschichte Christi "Ablehnung aller  Wunder welche sich auf seine Selbsterhaltung beziehen" (LJ 212) zum  Ausdruck gebracht? Wie läßt sich diese Maxime mit jener Wunder-  handlung vereinbaren? Eine erste Antwort auf diese Frage besteht in  dem Verweis darauf, daß es bei der Sturmstillung zunächst um die Er-  haltung der Jünger ging, so daß die Selbsterhaltung Jesu nur ein Impli-  kat der Jüngerrettung gewesen wäre. Und tatsächlich hat Christus ja in  der Stunde seiner höchsten Bedrohung, am Kreuz, "von seiner  Wunderkraft nicht Gebrauch gemacht" (LJ 242). Es "ist das von der  moralischen Seite einer der interessantesten Punkte daß wir unter-  suchen, warum das Christo gar nicht einfallen konnte" (LJ 242).  Hätte Christus "als Unterthan des römischen Reichs...,als unter das  Gesez gethan, auch unter die Autorität des Synedriums” seine  "wunderthätige Kraft"(LJ 243) zum Einsatz gebracht, so hätte er da-  durch "die sittlichen menschlichen Verhältnisse" (LJ 242) zerstört. Bei  der Sturmstillung aber war dies nicht zu befürchten, denn dort "hatte er  es mit der Natur zu thun" (LJ 242), so daß hier nicht die Gefahr einer  Kollision mit der menschlichen Sittlichkeit bestand. Deshalb gilt: "die  Fälle wo Christus auf dem Gebiet der Selbsterhaltung Gebrauch macht  286eine nalogie aufstellen können, M.W.] in dem (jebiet unsereTr Er-
fahrungen,Martin Weeber  Zu Schleiermachers Predigt über Mt 8, 23-27  sind" (LJ 207), womit die Frage nach ihrer Motivation befriedigend ge-  klärt ist. Exemplarisch für diese Kategorie sind die Heilungswunder.  Sehr viel schwieriger einzuordnen sind Wunder außerhalb des Gebietes  des menschlichen Lebens, auf dem Gebiete der Natur. Zunächst fehlen  hier die Analogien. Sodann gibt es unter den Naturwundern solche, die  "schwieriger sind als sittliche Handlungen zu begreifen" (LJ 221). Bei  ihnen legt sich leicht der Verdacht nahe, sie seien "blos epideiktische  oder Ostentationswunder“”, solche aber "hat Christus immer abgelehnt.  Was daher so aussieht muß besonders sorgfältig betrachtet werden."  (LJ 207) Daher, "wo dies beides zusammenkommt finden wir uns in der  größten Verlegenheit, und die kann so weit gehen, daß wir sagen müs-  sen: soll die Erzählung buchstäblich genommen werden, so läßt sie  sich nicht verstehen"( LJ 221).  Mit der zweiten Schwierigkeit ist die Seesturmerzählung nicht behaftet.  Bei ihr besteht demnach das interpretatorische Problem zunächst nur  darin, daß wir für die in ihr berichtete "Wirkung Christi auf die Elemente  ... keine Analogie aufstellen [können, M.W.] in dem Gebiet unserer Er-  fahrungen, ... wir können die Handlung als eine physische nicht erklä-  ren, als eine sittliche können wir sie aber vollkommen begreifen.” (LJ  221) Denn: "ist die Selbsterhaltung eine allgemeine menschliche  Pflicht", so muß der Schluß gezogen werden, "daß Christus hat seine  Wunderkraft gebrauchen können zu seiner und der Seinigen Erhal-  tung." (LJ 242)  Aber hat nicht die Versuchungsgeschichte Christi "Ablehnung aller  Wunder welche sich auf seine Selbsterhaltung beziehen" (LJ 212) zum  Ausdruck gebracht? Wie läßt sich diese Maxime mit jener Wunder-  handlung vereinbaren? Eine erste Antwort auf diese Frage besteht in  dem Verweis darauf, daß es bei der Sturmstillung zunächst um die Er-  haltung der Jünger ging, so daß die Selbsterhaltung Jesu nur ein Impli-  kat der Jüngerrettung gewesen wäre. Und tatsächlich hat Christus ja in  der Stunde seiner höchsten Bedrohung, am Kreuz, "von seiner  Wunderkraft nicht Gebrauch gemacht" (LJ 242). Es "ist das von der  moralischen Seite einer der interessantesten Punkte daß wir unter-  suchen, warum das Christo gar nicht einfallen konnte" (LJ 242).  Hätte Christus "als Unterthan des römischen Reichs...,als unter das  Gesez gethan, auch unter die Autorität des Synedriums” seine  "wunderthätige Kraft"(LJ 243) zum Einsatz gebracht, so hätte er da-  durch "die sittlichen menschlichen Verhältnisse" (LJ 242) zerstört. Bei  der Sturmstillung aber war dies nicht zu befürchten, denn dort "hatte er  es mit der Natur zu thun" (LJ 242), so daß hier nicht die Gefahr einer  Kollision mit der menschlichen Sittlichkeit bestand. Deshalb gilt: "die  Fälle wo Christus auf dem Gebiet der Selbsterhaltung Gebrauch macht  286WIFr können die Handlung als eine physische NIC erklä-
ren, als eine sittliche können wır SIe aber vollkommen begreifen.‘
221) enn Ist die Selbsterhaltung eine allgemeine menschliche
icht”, O muß der Schluß gezogen werden, TISIUS hat seIne
Wunderkraft gebrauchen KönNnen seiner und der einigen rhal-
un 242)
Aber hat nIC die Versuchungsgeschichte Chrristi "Ablehnung aller
under weilche sich auf seine Selbsterhaltung ezienen 212) ZU
Ausdruck gebracht”? Wie läßt sich lese axıme mit jener under-
andlung vereinbaren? Eine Antwort auf lese rage bestehnt n
dem Verweis ara daß Q bel der Sturmstillung zunacns die Er-
haltung der Jünger gIng, daß die Selbsterhaltung Jesu MUur en mpll-
kat der Jüngerrettung gewesen ware Und tatsächlich hat NSIUS Ja in
der Stunde seiner OCNsien rohung, reuZ, ,  Von seiner
Wunderkraft nIC eDraucCc gemacht” 242) ES “  ist das Von der
moralischen Seite einer der interessantesten un da WIr er-
suchen, das Christo gar NnIC einfallen konnte (LJ 242)
Hätte MSIUS H  als niertihan des römischen Reichs...,als das
(3esez gethan, uch die Autorität des Synedriums” seIne
underthätige ra) 2 ZU INnSa gebrac Ö hätte er da-
Urc "die Ichen menschlichen Verhältnisse 242) erstoört Bel
der Sturmstillung ber War dies NIC befürchten, enn dort “hatt:
S mIit der alur th  M 242), daß hier NIC die Gefahr einer
Kollision mit der menschlichen Sittlichkeit bestand Deshalb gilt Je
älle NSIUS auf dem Gebiet der Selbsterhaltung eDrauc macC
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Von selinen Ööheren Kräften, und ihm dieser eDrauc NnIC einfällt,
sind NnIC Im Widerspruch." (LJ 243)
Ist nun die motivationale elfe der Sturmstillung über Jjeden erdaC
erhaben, SO hleibt NUTr noch die rage nach der und Weise des
Wunderwirkens auf die altur klären Dazu Nı zunacns De-
merken, daß siıch für die Evangelisten Jese Frage NIC In der gleichenSchärfe stellte WIEe für den neuzeitlichen Menschen, enn für eren
Zeitalter "dürfen WIr unsern Schulgegensaz Von natürlichem und über-
natürlichem NIC n diesen Relationen vo  nl weil S kein Wis-
sen die atur ga  N (LJ 207) Der "Ausdruck under“”Martin Weeber  Zu Schleiermachers Predigt über Mt 8, 23-27  von seinen höheren Kräften, und wo ihm dieser Gebrauch nicht einfällt,  sind nicht im Widerspruch." (LJ 243)  Ist nun die motivationale Seite der Sturmstillung über jeden Verdacht  erhaben, so bleibt nur noch die Frage nach der Art und Weise des  Wunderwirkens auf die Natur zu klären. Dazu ist zunächst zu be-  merken, daß sich für die Evangelisten diese Frage nicht in der gleichen  Schärfe stellte wie für den neuzeitlichen Menschen, denn für deren  Zeitalter "dürfen wir unsern Schulgegensaz von natürlichem und über-  natürlichem nicht in diesen Relationen voraussezen, weil es kein Wis-  sen um die Natur gab." (LJ 207) Der "Ausdruck Wunder” ... "hat für uns,  weil wir eine größere und geordnetere Kenntniß von der Natur haben  eine größere Bedeutung als er damals hatte, und wir müssen uns von  dem unsrigen auf den damaligen Standpunkt versezen", ... "und im  damaligen Sinn bedeutet der Gegensaz von dem Natürlichen und  UÜbernatürlichen nicht viel mehr als bei uns der des Gewöhnlichen und  Ungewöhnlichen oder Außerordentlichen" (LJ 206). Um dem Ge-  gensatz von Natürlichem und Übernatürlichem seine Schärfe zu neh-  men, bieten sich als Entlastungstheoreme zur Problemerweichung die  Kategorien "Erhörungswunder" und "Vorhersehungswunder“” (LJ 224)  an. Und zumindest für die "Vorhersagungswunder haben wir auch  Analogie, denn wir kennen für das Ahnungsvermögen keine Grenzen"  (LJ 224). Die Sturmstillungserzählung "ließe sich so fassen, aber der  Stater [D.h. die Erzählung von der Münze im Fischmaul, M.W.] nicht —  heraus kommen wir also damit auch nicht, und es muß dabei bleiben  daß wir nicht abschließen können" (LJ 224).  Nachdem diese Problemlösungsmöglichkeit abgewiesen ist, muß die  Art und Weise der Einwirkung Christi auf die Natur also anders erklärt  werden. Doch wie? Für alle denkbaren Antworten hat auf jeden Fall die  Regel zu gelten, "daß alle Handlungen Christi müssen immer zugleich  als rein menschlich aufgefaßt werden können weil wir sie sonst gar  Nnicht auffassen könnten" (LJ 216f.). Es verbietet sich somit ein Rekurs  auf die Allmacht des Erlösers, da damit "die Einheit des menschlichen  Seins und Wirkens Christi ... aufgehoben" (LJ 227) würde, womit dem  "Interesse der Auffassung und Darstellung Christi unter der Form des  menschlichen" (LJ 227) nicht Genüge getan wäre. Bei Befolgung dieser  Auslegungsregel” ist es klar, daß die Deutung der Sturmstillung größte  17  Daß Schleiermacher trotz dieser hermene  "wunderthätige Kraft" (LJ 243 u. ö. Vgl. GL' $ 124, II, 83: "Wunderkräfte" Christi) zu-  qtischen Maxime dem Erlöser eben doch  schreibt, fördert die Durchsichtigkeit seiner Ausführungen nicht und führt dazu,  daß für die Behandlung der Wunder in besonderem Maße A. Schweitzers  Feststellung gilt: "Die historischen Fragen des Lebens Jesu kommen eine nach der  andern in Sicht; aber keine wird so gestellt oder so gelöst, wie es der Historiker tun  müßte, sondern sie sind eben nur Momente in der Dialektik:"(GLJF, 101) Er kommt  287für UunNnsS,
weIıl WIr eINe größere und geordnetere enntni Von der altur en
eIne größere Bedeutung als er damals hatte, und WIFr mussen uns Von
dem unsrigen auf den damaligen Standpunkt versezen’”, H.  und Im
damaligen Sinn Dedeutet der Gegensaz vVon dem Natürlichen und
UÜbernatürlichen NIC viel mehr als DEe! UuNns der des Gewöhnlichen und
Ungewöhnlichen Oder Außerordentliche  M 206) Um dem Ge-

Von Natürlichem und Übernatürlichem seIne Schärtfe neh-
men, Hleten sich als Entlastungstheoreme ZUT Problemerweichung die
Kategorien ‚"Erhörungswunder“" und Vorhersehungswunder“" (LJ 224)Und zumindest für die Vorhersagungswunder en WIr auch
nalogie, enn WIr kennen für das Ahnungsvermögen eIne Grenzen"

224) DIe Sturmstillungserzählung "ieße sich fassen, aber der
Stater [D.nh die rzählung von der Unze Im Fischmaul, M.W.] NIC
heraus kommen WIr Iso amı uch NnIC und $ muß @] bleiben
daß wWIr NIC| aDbDscnhliieben können" (LJ 224).
Nachdem diese Problemlösungsmöglichkeit abgewiesen ist, muß die

und Weise der Einwirkung Christi auf die alur ISO anders erklärt
werden Doch wie? FÜr lle en  ren Antworten hat auf jeden Fall die
egel gelten, alle Handlungen Chrristi mussen Immer zugleic
als rein menschlich aufgefa werden kKönnen weIıl wWiIr sSIe Jar

auffassen könnten“" S verbiletet sıch SOMI en Rekurs
auf die macCc des Erlösers, da amı J1e Einheit des menschlichen
Seins und Wirkens ChrristiMartin Weeber  Zu Schleiermachers Predigt über Mt 8, 23-27  von seinen höheren Kräften, und wo ihm dieser Gebrauch nicht einfällt,  sind nicht im Widerspruch." (LJ 243)  Ist nun die motivationale Seite der Sturmstillung über jeden Verdacht  erhaben, so bleibt nur noch die Frage nach der Art und Weise des  Wunderwirkens auf die Natur zu klären. Dazu ist zunächst zu be-  merken, daß sich für die Evangelisten diese Frage nicht in der gleichen  Schärfe stellte wie für den neuzeitlichen Menschen, denn für deren  Zeitalter "dürfen wir unsern Schulgegensaz von natürlichem und über-  natürlichem nicht in diesen Relationen voraussezen, weil es kein Wis-  sen um die Natur gab." (LJ 207) Der "Ausdruck Wunder” ... "hat für uns,  weil wir eine größere und geordnetere Kenntniß von der Natur haben  eine größere Bedeutung als er damals hatte, und wir müssen uns von  dem unsrigen auf den damaligen Standpunkt versezen", ... "und im  damaligen Sinn bedeutet der Gegensaz von dem Natürlichen und  UÜbernatürlichen nicht viel mehr als bei uns der des Gewöhnlichen und  Ungewöhnlichen oder Außerordentlichen" (LJ 206). Um dem Ge-  gensatz von Natürlichem und Übernatürlichem seine Schärfe zu neh-  men, bieten sich als Entlastungstheoreme zur Problemerweichung die  Kategorien "Erhörungswunder" und "Vorhersehungswunder“” (LJ 224)  an. Und zumindest für die "Vorhersagungswunder haben wir auch  Analogie, denn wir kennen für das Ahnungsvermögen keine Grenzen"  (LJ 224). Die Sturmstillungserzählung "ließe sich so fassen, aber der  Stater [D.h. die Erzählung von der Münze im Fischmaul, M.W.] nicht —  heraus kommen wir also damit auch nicht, und es muß dabei bleiben  daß wir nicht abschließen können" (LJ 224).  Nachdem diese Problemlösungsmöglichkeit abgewiesen ist, muß die  Art und Weise der Einwirkung Christi auf die Natur also anders erklärt  werden. Doch wie? Für alle denkbaren Antworten hat auf jeden Fall die  Regel zu gelten, "daß alle Handlungen Christi müssen immer zugleich  als rein menschlich aufgefaßt werden können weil wir sie sonst gar  Nnicht auffassen könnten" (LJ 216f.). Es verbietet sich somit ein Rekurs  auf die Allmacht des Erlösers, da damit "die Einheit des menschlichen  Seins und Wirkens Christi ... aufgehoben" (LJ 227) würde, womit dem  "Interesse der Auffassung und Darstellung Christi unter der Form des  menschlichen" (LJ 227) nicht Genüge getan wäre. Bei Befolgung dieser  Auslegungsregel” ist es klar, daß die Deutung der Sturmstillung größte  17  Daß Schleiermacher trotz dieser hermene  "wunderthätige Kraft" (LJ 243 u. ö. Vgl. GL' $ 124, II, 83: "Wunderkräfte" Christi) zu-  qtischen Maxime dem Erlöser eben doch  schreibt, fördert die Durchsichtigkeit seiner Ausführungen nicht und führt dazu,  daß für die Behandlung der Wunder in besonderem Maße A. Schweitzers  Feststellung gilt: "Die historischen Fragen des Lebens Jesu kommen eine nach der  andern in Sicht; aber keine wird so gestellt oder so gelöst, wie es der Historiker tun  müßte, sondern sie sind eben nur Momente in der Dialektik:"(GLJF, 101) Er kommt  287aufgehoben” 227) wurde, WOoMmI dem
“ Interesse der assung und Darstellung Chrristi der orm des
menschlichen”" 227) NIC Genüge ware Bei Befolgung dieserAuslegungsregel !‘ Ist a klar, daß die Deutung der Sturmstillung größte

Daß Schleiermacher dieser hermene
"wunderthätige Kraft” 243 Vgl 124, |l, “"Wunderkräfte" Christiqtisc en  E, axıme dem FrioOser eben doch

schreibt, fordert die Durchsichtigkeit seiner Ausfüuhrungen NIC| und fuhrt dazu,
daß fur die Behandlung der under In besonderem aße Schweitzers
Feststellung gilt Je historischen Fragen des Lebens Jesu kommen ıne nach der
andern In IC aber eıne ırd eoder gelöst, wıe der Historiker tun
mu  e, sondern SIE SINd eben Ur Momente In der Dialektik:" (GLJF, 101) Er omm
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Schwierigkeiten macC "Hier en WIr eiwas, Was wWIr der Wir-
kungsweise nach NnIC egreifen kKönnen, enn das ist eine Wirkung
auf die Naturkräfte und Thätigkeit derselben, die außernhalb des
menschlichen Bereiches liegen.” 230)
Fın Teilproblem Del der Sturmstillungserzählung liegt In der rage nach
der Funktion der Worte Christi für das Wundergeschehen Hätte der
ille Christi das under Dewirkt, waren SeINe urm und Meer
edenden Worte NIC nÖötig geweSen, enn Jese kKönnen Ja NIC hÖ-
ren Nun gehö aber für Schleiermacher gerade die UÜberlieferung der
Worte des Erlösers dem, Was In den evangelischen Erzählungen
«  am sichersten und übereinstimmendsten IS 230) ES
stellt siıch damıt die gabe eiıner IM der rzählung, enn wenn
SIE solche Thätigkeit Christi mitenthält, welche NIC| ZUr Wirkung selbst
kann gehöl enMartin Weeber  Zu Schleiermachers Predigt über Mt 8, 23-27  Schwierigkeiten macht: "Hier haben wir etwas, was wir der Wir-  kungsweise nach nicht begreifen können, denn das ist eine Wirkung  auf die Naturkräfte und Thätigkeit derselben, die außerhalb des  menschlichen Bereiches liegen." (LJ 230)  Ein Teilproblem bei der Sturmstillungserzählung liegt in der Frage nach  der Funktion der Worte Christi für das Wundergeschehen. Hätte der  Wille Christi das Wunder bewirkt, so wären seine Sturm und Meer an-  redenden Worte nicht nötig gewesen, denn diese können ja nicht hö-  ren. Nun gehört aber für Schleiermacher gerade die Überlieferung der  Worte des Erlösers zu dem, was in den evangelischen Erzählungen  "am sichersten und übereinstimmendsten aufbewahrt ist" (LJ 230). Es  stellt sich damit die Aufgabe einer Kritik‘” der Erzählung, denn wenn  sie "solche Thätigkeit Christi mitenthält, welche nicht zur Wirkung selbst  kann gehört haben ... da verliert sich die Sicherheit der Erzählung so,  daß sie der Betrachtung nicht stille hält" (LJ 234). In einem solchen Fall  ist es "zulässig Hypothesen aufzustellen und das Fehlende zu ergän-  zen, und das Thatsächliche auf das was in der Analogie liegt zurükkzu-  führen" (LJ 231). Die die Sturmstillungserzählung rettende Hypothese  wird nun in der Leben-Jesu-Vorlesung nur angedeutet, in der zu unter-  suchenden Predigt jedoch mit Bestimmtheit ausgesprochen: Jesu Wort  an den Sturm war eigentlich gar nicht an denselben gerichtet, sondern  im Blick auf die Jünger ausgesprochen: "die Drohung ..., die er aus-  sprach, war mehr ihretwegen, und sollte ihnen ein sicheres Zeichen  sein, daß eine plötzliche Errrettung wahrhaft von ihm ausgehe" (310).  Daß vom Erlöser die Errettung der Jünger ausging, "daß es sein Da-  seyn, seine kräftige Gegenwart war, was ihnen Heil und Rettung  brachte" (310), das ist auch die einzige positive Aussage, die der Pre-  diger Schleiermacher im Blick auf das Bewirktwerden des Wunders  machen wird.  In Anbetracht seiner oben schon in reduzierter Komplexität vorgetra-  genen Erwägungen über die Wunderproblematik ist dies auch nicht  deshalb auch zu dem Urteil, Schleiermacher habe "zwar der Dogmatik über die  Wunder hinweggeholfen, nicht aber der Geschichte" (GLJF 104).  18  Schleiermacher sieht bekanntlich das Johannesevangelium als "die rechte authen-  tische Grundlage" für eine Darstellung des Lebens Jesu an. Die synoptischen  Evangelien sind "nur mit einer sehr umsichtigen Kritik zu gebrauchen” (LJ 239) Um  die Aufgabe der Erzählungskritik endgültig lösen zu können, ist allerdings noch  "auf eine Vervollständigung und eine objektive Anerkennung der Kritik über die  Evangelienbücher und ihre Resultate zu warten. (LJ 239) Aufschlußreich ist die Of-  fenheit; mit der er ausspricht, welches Ergebnis der Kritik ihm am liebsten wäre:  "Der wünschenswertheste Ausgang der Untersuchungen für unsre Aufgabe wäre  dieser: wenn uns die Aufgabe ganz wegfiele, in dem Leben Christi wunderthätige  288da verliert sich die Sicherheit der rzählung
daß SIE der Betrachtung NnIC stille hält” 234) In einem solchen Fall
Ist "ZUlässig Hypothesen aufzustellen und das enliende ergän-
zen, und das Thatsächliche auf das. In der nalogie liegt ZUFrüuKKZU-
führ: 231) DIe die Sturmstillungserzählung ettende Mypothese
ird MNun n der Leben-Jesu-Vorlesung MNUur angedeutet, In der er-
suchenden Predigt Jedoc mIit Bestimmtheit ausgesprochen: Jesu Wort

den Sturm War eigentlich gar NnIC an denselben gerichtet, sondern
Im lic auf die Jünger ausgesprochen: Je DrohungMartin Weeber  Zu Schleiermachers Predigt über Mt 8, 23-27  Schwierigkeiten macht: "Hier haben wir etwas, was wir der Wir-  kungsweise nach nicht begreifen können, denn das ist eine Wirkung  auf die Naturkräfte und Thätigkeit derselben, die außerhalb des  menschlichen Bereiches liegen." (LJ 230)  Ein Teilproblem bei der Sturmstillungserzählung liegt in der Frage nach  der Funktion der Worte Christi für das Wundergeschehen. Hätte der  Wille Christi das Wunder bewirkt, so wären seine Sturm und Meer an-  redenden Worte nicht nötig gewesen, denn diese können ja nicht hö-  ren. Nun gehört aber für Schleiermacher gerade die Überlieferung der  Worte des Erlösers zu dem, was in den evangelischen Erzählungen  "am sichersten und übereinstimmendsten aufbewahrt ist" (LJ 230). Es  stellt sich damit die Aufgabe einer Kritik‘” der Erzählung, denn wenn  sie "solche Thätigkeit Christi mitenthält, welche nicht zur Wirkung selbst  kann gehört haben ... da verliert sich die Sicherheit der Erzählung so,  daß sie der Betrachtung nicht stille hält" (LJ 234). In einem solchen Fall  ist es "zulässig Hypothesen aufzustellen und das Fehlende zu ergän-  zen, und das Thatsächliche auf das was in der Analogie liegt zurükkzu-  führen" (LJ 231). Die die Sturmstillungserzählung rettende Hypothese  wird nun in der Leben-Jesu-Vorlesung nur angedeutet, in der zu unter-  suchenden Predigt jedoch mit Bestimmtheit ausgesprochen: Jesu Wort  an den Sturm war eigentlich gar nicht an denselben gerichtet, sondern  im Blick auf die Jünger ausgesprochen: "die Drohung ..., die er aus-  sprach, war mehr ihretwegen, und sollte ihnen ein sicheres Zeichen  sein, daß eine plötzliche Errrettung wahrhaft von ihm ausgehe" (310).  Daß vom Erlöser die Errettung der Jünger ausging, "daß es sein Da-  seyn, seine kräftige Gegenwart war, was ihnen Heil und Rettung  brachte" (310), das ist auch die einzige positive Aussage, die der Pre-  diger Schleiermacher im Blick auf das Bewirktwerden des Wunders  machen wird.  In Anbetracht seiner oben schon in reduzierter Komplexität vorgetra-  genen Erwägungen über die Wunderproblematik ist dies auch nicht  deshalb auch zu dem Urteil, Schleiermacher habe "zwar der Dogmatik über die  Wunder hinweggeholfen, nicht aber der Geschichte" (GLJF 104).  18  Schleiermacher sieht bekanntlich das Johannesevangelium als "die rechte authen-  tische Grundlage" für eine Darstellung des Lebens Jesu an. Die synoptischen  Evangelien sind "nur mit einer sehr umsichtigen Kritik zu gebrauchen” (LJ 239) Um  die Aufgabe der Erzählungskritik endgültig lösen zu können, ist allerdings noch  "auf eine Vervollständigung und eine objektive Anerkennung der Kritik über die  Evangelienbücher und ihre Resultate zu warten. (LJ 239) Aufschlußreich ist die Of-  fenheit; mit der er ausspricht, welches Ergebnis der Kritik ihm am liebsten wäre:  "Der wünschenswertheste Ausgang der Untersuchungen für unsre Aufgabe wäre  dieser: wenn uns die Aufgabe ganz wegfiele, in dem Leben Christi wunderthätige  288die er auUs-
sprach, War mehr Ihretwegen, und sollte ihnen eIn sicheres Zeichen
seln, daß eine plötzliche Errrettung wahrhaft Von ihm ausgehe‘ 310)
Daß VO Erlöser die rrettung der Jünger ausging, $ senmn Da-
SCYT,; seIne kräftige egenwa Warl, W ihnen Heıl und Rettung
Hrachte” (310) das ist auch die einzige nositive Aussage, die der Pre-
Iger Schleiermacher Im liıc auf das Bewtrır!  ercden des Wunders
machen ird
In Anbetracht selner ben schon n reduzierter Komplexität ra-

rwägungen über die Wunderproblematik ist dies uch NIC|

deshalb uch dem eil, Schleiermacher habe "Z7WAaT der Dogmatik uber die
under hinweggeholfen, NIC| aber der Geschichte" (GLJF
Schleiermacher sIeE bekanntlic| das Johannesevangelium als Je rechte authen-
tische Grundlage" fur eine Darstellung des 1 ebens Jesu Die synoptischen
Evangelien sind A  NuUur mıt einer sehr umsichtigen Krıitik zu gebrauchen” 239) Um
die Aufgabe der Erzahlungskritik endgultig lIösen können, ıst allerdings och
+  auf Ine Vervollstaändigung und Ine objektive Anerkennung der Kritik ubDer diıe
Evangelienbucher und ıhre Sultate 239) Aufschlußreich ist die ÖOf-
enheit, mit der er ausspricht, welches rgebnis der Kritik ihm lJebsten wäre:
"Der wunschenswertheste Ausgang der Untersuchungen für Aufgabe are
dieser: wenn uns diıe Aufgabe ganz wegtfiele, In dem en Christi wunderthätige



Ineeber Zu Schleiermachers redi UÜber IvVI 8! 23-21

welrter erstaunlic Wenn sich auf eiIne weitergehende Erörterung der
Wunderfrage eingelassen hätte, SO waäaren die Grenzen des In einer
rThematisierbaren schnell überschritten gewesen.Martin Weeber  Zu Schleiermachers Predigt über Mt 8, 23-27  weiter erstaunlich: Wenn er sich auf eine weitergehende Erörterung der  Wunderfrage eingelassen hätte, so wären die Grenzen des in einer  Predigt Thematisierbaren schnell überschritten gewesen.  ... Auf jeden  Fall wäre sein Predigtziel dann kaum noch zu erreichen gewesen.  U  Am Ende der Einleitung gibt Schleiermacher dieses Predigtziel an: Die  Predigt soll "zu unserer Erbauung  und Stärkung ” dienen, indem sie  den Blick auf den Dual von Jesu göttlichem Mut und der Jünger Klein-  gläubigkeit lenkt, "welche einander gegenüberstehen und auf einander  wirken" (299). Ihre Grobeinteilung erhält die Predigt dadurch,daß "Zwei  Momente ... in dieser Beziehung [als] die bedeutendsten”. betrachtet  werden: "der Herr schläft und die Jünger wecken ihn" (299).2  Wirkungen anzunehmen, welche über das Gebiet des menschlichen Lebens und  Daseins hinausgehen". (LJ 239f.)  19  In einer anderen Predigt hingegen macht Schleiermacher das Wunderwirken des  Erlösers zum Hauptthema und bespricht es entsprechend ausführlich: "Christus,  als Wunderthäter", über Apg. 10, 36-38 in: Friedrich Schleiermacher’s sämmtliche  Werke. Zweite Abtheilung. Predigten. Vierter Band. Neue Ausgabe. Berlin  1844,608-623. Diese Predigt ist auf weite Strecken eine Paraphrase der  entsprechenden Passagen aus Glaubensliehre und Leben-Jesu-Vorlesung. Es ist  also nicht so, daß für Schleiermacher die Behandlung kritischer Fragen prinzipiell  kein mögliches Predigtthema wäre. Die Frage, ob Probleme der historischen Kritik  im Kanzelvortrag zu behandeln seien, wird später zu einem Problem, welches die  Homiletiker zum Teil heftig beschäftigt. Vgl. als @ispiele die Erwägungen M.  Schians in: Praktische Predigtlehre, Göttingen 1923”, 9-12, oder auch das kleine  Büchlein von R. Eibach: Kritisch angefochtene Predigttexte und ihre homiletische  Behandlung, Berlin 1895°  Chr. Meier-Dörken weist, allerdings im Blick auf Schleiermachers frühe Predigten,  darauf hin, daß Schleiermachers Bestimmung der Erbauung als Predigtzweck we-  sentlich beeinflußt sei "durch seine Rezeption der Predigttheorie Spaldings. Nach  diesem ist der ’Zweck der Predigten überhaupt ... Erbauung’. ’Erbauung’ heißt für  Spalding zweierlei: Besserung und Tröstung des Menschen." (Die Theologie der  frühen Predigten Schleiermachers, 22. Vgl. oben Anm. 4) Es ist klar, daß mit die-  sem Spaldingschen Begriff von Erbauung der Gehalt der reifen Fassung von  Schleiermachers Erbauungsbegriff, wie sie etwa in der PT vorliegt, bei weitem  nicht erschöpft ist. Die dortige Zielbestimmung des Zwecks der religiösen Rede,  "die Belebung des religiösen Bewußtseins, die Erbauung“ (PT 216, Hervorhebung  im Original) ist eingehend erörtert im Schleiermacherkapitel der Arbeit von W.  21  Gräb: Predigt als Mitteilung des Glaubens, v.a. 212ff (Vgl. oben Anm. 4).  In dieser recht kunstlosen Gliederung, die zudem gar nicht das Ganze der Predigt  erfaßt, wie wir später sehen werden, bestätigt sich Schleiermachers Selbstidentifi-  kation als "Feind aller Methode in der Disposition" (PT, 261). Andere, zum Teil recht  kunstvolle Gliederungen von Predigten über diesen Text finden sich bei R. A. Kohl-  289jeden
Fall ware sein le!l annn kaum noch erreichen GgeWESEN.

l

Am Ende der Einleitung gibt Schleiermacher dieses Predigtziel Die
r  l soll x  ZU uUNnsererTr Erbauung und tärkung dienen, indem SIEe
den lic auf den Dual Von Jesu göttlichem und der Jünger eIn-
gläubigkeit lenkt, "Wwelche einander gegenüberstehen und auf einander
wirken" (299) Ihre Grobeinteilung erhält dierdadurch,daß WEe|
Momente In dieser Beziehung die bedeutendsten” betrachtet
werden err schläft und die Jünger wecken Ihn“ (299)

Wirkungen anzunehmen, welche uber das Gebiet des menschlichen Lebens un|
Daseins hinausgehen‘”. 239f.)
In einer anderen Predigt hingegen MacC| Schleiermacher das Wunderwirken des
FriOsers zu auptthema und bespricht entsprechend ausfunrlıc| "Christus,
als Wunderthäter‘  n ber Apg 1 in Friedrich Schleiermacher’s sammtliche
erke Zweite Abtheilung. Predigten. Vierter Band Neue Ausgabe MNın
1844 ,608-623. Jese Predigt ist auf weiıte recken Ine Paraphrase der
entsprechenden assagen aus Glaubensilehre und Leben-Jesu-Vorlesung. s ist
also NIC SO, daß fur Schleiermacher die Behandlung kritischer Fragen prinziplelil
kein mögliches Predigtthema waäre. rage, ob roblileme der historischen Kritik
Im Kanzelvortrag zu behandeln seien, ırd später einem Problem, welches die
Homiletiker zu JTeıil eftig beschaftigt. Vgl als die rwagungen
Schians In Praktische Predigtlehre, Öttingen 1923 9-12, oder auch das Kkleine
ucnleın von Fiıbach MUÜSC| angefochtene Predigttexte und ihre nhomiletische
Behandlung, rın 1895
Chr. Meier-Dorken weist, allerdings Im Jic| auf Schleiermachers TU Predigten,
darauf hin, daß Schleiermachers Bestimmung der rbauung als Predigtzweck
SeNTIC| Deeinflußt sel "CUrCc) seine zeption der Predigttheorie Spaldings. Nach
diesem ist der Zwec| der Predigten uberhauptMartin Weeber  Zu Schleiermachers Predigt über Mt 8, 23-27  weiter erstaunlich: Wenn er sich auf eine weitergehende Erörterung der  Wunderfrage eingelassen hätte, so wären die Grenzen des in einer  Predigt Thematisierbaren schnell überschritten gewesen.  ... Auf jeden  Fall wäre sein Predigtziel dann kaum noch zu erreichen gewesen.  U  Am Ende der Einleitung gibt Schleiermacher dieses Predigtziel an: Die  Predigt soll "zu unserer Erbauung  und Stärkung ” dienen, indem sie  den Blick auf den Dual von Jesu göttlichem Mut und der Jünger Klein-  gläubigkeit lenkt, "welche einander gegenüberstehen und auf einander  wirken" (299). Ihre Grobeinteilung erhält die Predigt dadurch,daß "Zwei  Momente ... in dieser Beziehung [als] die bedeutendsten”. betrachtet  werden: "der Herr schläft und die Jünger wecken ihn" (299).2  Wirkungen anzunehmen, welche über das Gebiet des menschlichen Lebens und  Daseins hinausgehen". (LJ 239f.)  19  In einer anderen Predigt hingegen macht Schleiermacher das Wunderwirken des  Erlösers zum Hauptthema und bespricht es entsprechend ausführlich: "Christus,  als Wunderthäter", über Apg. 10, 36-38 in: Friedrich Schleiermacher’s sämmtliche  Werke. Zweite Abtheilung. Predigten. Vierter Band. Neue Ausgabe. Berlin  1844,608-623. Diese Predigt ist auf weite Strecken eine Paraphrase der  entsprechenden Passagen aus Glaubensliehre und Leben-Jesu-Vorlesung. Es ist  also nicht so, daß für Schleiermacher die Behandlung kritischer Fragen prinzipiell  kein mögliches Predigtthema wäre. Die Frage, ob Probleme der historischen Kritik  im Kanzelvortrag zu behandeln seien, wird später zu einem Problem, welches die  Homiletiker zum Teil heftig beschäftigt. Vgl. als @ispiele die Erwägungen M.  Schians in: Praktische Predigtlehre, Göttingen 1923”, 9-12, oder auch das kleine  Büchlein von R. Eibach: Kritisch angefochtene Predigttexte und ihre homiletische  Behandlung, Berlin 1895°  Chr. Meier-Dörken weist, allerdings im Blick auf Schleiermachers frühe Predigten,  darauf hin, daß Schleiermachers Bestimmung der Erbauung als Predigtzweck we-  sentlich beeinflußt sei "durch seine Rezeption der Predigttheorie Spaldings. Nach  diesem ist der ’Zweck der Predigten überhaupt ... Erbauung’. ’Erbauung’ heißt für  Spalding zweierlei: Besserung und Tröstung des Menschen." (Die Theologie der  frühen Predigten Schleiermachers, 22. Vgl. oben Anm. 4) Es ist klar, daß mit die-  sem Spaldingschen Begriff von Erbauung der Gehalt der reifen Fassung von  Schleiermachers Erbauungsbegriff, wie sie etwa in der PT vorliegt, bei weitem  nicht erschöpft ist. Die dortige Zielbestimmung des Zwecks der religiösen Rede,  "die Belebung des religiösen Bewußtseins, die Erbauung“ (PT 216, Hervorhebung  im Original) ist eingehend erörtert im Schleiermacherkapitel der Arbeit von W.  21  Gräb: Predigt als Mitteilung des Glaubens, v.a. 212ff (Vgl. oben Anm. 4).  In dieser recht kunstlosen Gliederung, die zudem gar nicht das Ganze der Predigt  erfaßt, wie wir später sehen werden, bestätigt sich Schleiermachers Selbstidentifi-  kation als "Feind aller Methode in der Disposition" (PT, 261). Andere, zum Teil recht  kunstvolle Gliederungen von Predigten über diesen Text finden sich bei R. A. Kohl-  289rbauung'. 'Erbauung‘ e| für
Spalding zweierlei: SSerung und röstung des Menschen  w (Die Theologie der
fruhen Predigten Schleiermachers  V Vgl oben Anm FS ist klar, daß mit die-

Spaldingschen gri von rbauung der Gehalt der reifen Fassung von
Schleiermachers Erbauungsbegriff, wıe SIE etw: In der vorliegt, Hei weitem
NIC| erschoöpft ist Die dortige Zielbestimmung des Zwecks der religiosen Rede,
T= Belebung des religiosen Bewußtseins, die rbauung' (PT 216, Hervorhebung
Im Original) ist eingehend erortert Im Schleiermacherkapitel der el Vorn

21
räb Predigt als Mitteilung des aubens, 21  n (Vgl oben AÄAnm
In dieser reCc| kunstlosen Gliederung, die zudem gar NIC| das Ganze der Predigt
e  al wıe WIT später sehen werden, Destätigt sıch Schleiermachers Selbstidentifi-
kation als "Feind aller Methode In der Disposition” (PT, 261) ere, Zu Teiıl reC|
Kunstvolle Gliederungen von Predigten uber diesen Text finden sich Dei KonIl-

289



ıneeber Zu Schleiermachers redi über Mt 3, 23-217

Der Teil seilizt en mit einer urzen, aber sehr anschaulichen, VvVon
Lokalkolori gepr.  , Schilderung der Im Text beschriebenen
Szene, endend mit den x  er ber Je! (299) IsSo mit dem
Ende der ersten des redigttextes. ES ird zunacns begründet,
WIeSO der err chlief Seine vollkommene Konzentration auf seinen
Beruf, die üllung des Vaterwillens, gewährt Ihm vollkommene Ruhe
In eZUug auf alles, NIC seines mies ist ann ird der Schlaf
des Herrn analogisiert dem anomen, daß auch unscChuldig; Kinder in
allen Gefahrensituationen ruhig SCNHIaien können aufgrund ihnrer
"unbefangene[n] Sicherhe! (299) Danach ird der Schlaf des Herrn
kontrastie dem eINeSsS anderen Schläfers dem des Jona auf dem
Schiff. "Welches Gegenstück dem Schlafe des Erlöser:  d Der
Frlöser schläft In ungetrübter Berufstreue, der Prophet als Dienstflüch-
Ige Gleich Nı jedoc el den ungleichen Schläfern die Ursache Iihres
ufwachens “n wohlgesinnten, ber kleingläubigen eia  M
(301 Jene wollen, daß Jona sich ihrem beteiligt, l1ese en
auf die Wunderkraft ihres elisters
Der Prediger verläßt MNun die ene der rzählung und wendet die Ge-
danken zurück “  In die oft eben unruhig und stürmisch bewegte Welt,
die WITr Ja gern einem Fahrzeuge vergleichen, das mancherlei
Gefährlichkeiten ausgesetzt Ist  d
Der Wechsel auf die ene des Sinnbilds schlägt die Brücke VOTI der
Vergangenherl ZUr egenwart: Diese ist gepräagt Urc drei VeTl-
chieden umfangreiche Klassen VonNn enschen, die sich innerhalb der
christlichen emerinde finden DIie eine ist abgebildet n der Gestalt des
Jona ES sind diejenigen, welchen S "gelingt, sich In einen tiefen
Schlaf der Sicherheit einzuwlegen, wWIe der Sohn Amithal”; wWIr olfen

QS enen, die einmal der Stimme Chrristi gefolgt SINd, wenig
solche giebt  d (303 DIe andere, umfangreichere, Klasse ird abgebil-
det in den Jüngern des Herrn auf dem e! sind die "Kleingläubi-
gen’,  u Von "Besorgnis”, w  rchf”, w  eif eplagten (303 Sie Hilden
Je De! weitem größere An größer als die Zanl der Urc die
Gestalt des Jona dargestellten; größer ber auch als Ine M
Gruppe, die urc Ihre ‘teste Zuversicht und unerschütterliche Rh“
dem Friöser ähnlichsten ist Allerdings wird Jjener dritten Gruppe

rausch: Vademecum Homileticum, Leipzig 1909”,  S SOWIe bei Christian Palmer:
Evangelische Homiletik, Stuttgart, 1857 125f.,
"Der anmuthige, VÖO| Jordan durchstromte, See Galiläa’s, den der Herr Ofter mit
seiınen Jungern Defuhr, glich, geschutzt von seinen bergigen Ufern, gewöhnlich
nem glatten Spiegel, NIC| selten aber auchn ward, wWwIe es auf SO eingeschlossenen
Seen geschehen pflegt, Von den heftigsten Sturmen durchwuhlt.
EIN sölcher ergriff uch jetzt das kleine Fahrzeug, und mß gewaltig auf und
ab, daß ganz VOornN eillen uDerdec| ward. aı ber chlief.”



In eeber Zu Schleiermachersrüber MI{ 8, 23-27

“n wohlerworbene Ruhe den Stürmen des Lebens NnIC g-Önnt”, da ml  sie mIit der großen enge auf einem chiffe" ist Mit
dieser IZze einer Typologie der Glaubenden chließt der Teil
der r  igt
Der zweite Teil wendet sich dem Z "Wwas sich weiter auf dem

des Erlösers egab”, m sehen, Was solchen Um-
tänden das CcNonste sey' eSUus adelte seinen Jüngern ihre
Furchtsamkeit ESs olgt anläßlich dieses Stichwortes ein Exkurs Von
ZWEeI Druckseiten Länge über die rage, weshalb Jesus seine Jüngernoch hätte tadeln können.
An den Beispielen des reichen Kornbauern, der Fahrtgenossen Jonas
und Petrus werden e] Haltungen erläutert, die weit tadelnswerter
sind als diejenige der Jünger auf dem Der reiche Kornbauer

e| n einer recC eigenwilligen Deutung des Gleichnisses
für ubertriebene Zukunftssorge DEe! gleichzeitigem Nichtausnutzen der
egenwart: "wenn diese aC D Seele VvVon uch wird,

ird NIC danach gefragt werden, wie ihr uch der Zukunft be-
schäftigt habt, die Ihr NICe und euch den Sorgen ünftigerZeiten, und ware Q uch der morgende urm, unnutz elastie habt
sondern NUr danach, WIe Ihr die Zeit DIS heute nach dem illen es
benutzt habt, und annn wirksam Ygewesen dn Jonas Fahrtge-
MNOSsen stehen Tür dielenigen, welche nach anfänglicher Begeisterungfür den Erlöser seiner Legitimation zweifeln, SsSOo en iBerfolgro Von solchen redet uch der Erlöser selber, wenn RTr Sagıl, w  es
gebe lele, In denen das Wort Vom Reiche es ZWar Wurzel gefaßthabe, und aufgegangen SCY, ber weil S NUur eiınen unzureichenden
Boden erunden habe, verweilke das schwache Pflänzchen gareicht n der Hitze der Verfolgung" 305) Solche sind schließlic uch In
der Igur des Petrus dargestellt, der seinen errn ZUr chonung seiner
selbst Dbewegen möchte und SC "SchiffbruchMartin Weeber  Zu Schleiermachers Predigt über Mt 8, 23-27  "ihre wohlerworbene Ruhe unter den Stürmen des Lebens nicht ge-  gönnt", da "sie mit der großen Menge auf einem Schiffe" (303) ist. Mit  dieser Skizze einer Typologie der Glaubenden schließt der erste Teil  der Predigt.  Der zweite Teil wendet sich nun dem zu, "was sich weiter auf dem  Schiffe des Erlösers begab", um zu "sehen, was unter solchen Um-  ständen das Schönste sey” (303). Jesus tadelte an seinen Jüngern ihre  Furchtsamkeit. Es folgt anläßlich dieses Stichwortes ein Exkurs von  zwei Druckseiten Länge über die Frage, weshalb Jesus seine Jünger  sonst noch hätte tadeln können.  An den Beispielen des reichen Kornbauern, der Fahrtgenossen Jonas  und an Petrus werden dabei Haltungen erläutert, die weit tadelnswerter  sind als diejenige der Jünger auf dem Schiffe. Der reiche Kornbauer  steht dabei — in einer recht eigenwilligen Deutung des Gleichnisses -  für übertriebene Zukunftssorge bei gleichzeitigem Nichtausnutzen der  Gegenwart: "wenn diese Nacht eure Seele von euch genommen wird,  SO wird nicht danach gefragt werden, wie ihr euch mit der Zukunft be-  schäftigt habt, die ihr nicht erlebt, und euch mit den Sorgen künftiger  Zeiten, und wäre es auch der morgende Sturm, unnütz belastet habt:  sondern nur danach, wie ihr die Zeit bis heute nach dem Willen Gottes  benutzt habt, und dann wirksam gewesen seyd" (304). Jonas Fahrtge-  nossen stehen für diejenigen, welche nach anfänglicher Begeisterung  für den Erlöser an seiner Legitimation zweifeln, sobald ein Mißerfolg  droht. Von solchen redet auch der Erlöser selber, wenn er sagt, "es  gebe Viele, in denen das Wort vom Reiche Gottes zwar Wurzel gefaßt  habe, und aufgegangen sey, aber weil es nur einen unzureichenden  Boden gefunden habe, so verwelke das schwache Pflänzchen gar  leicht in der Hitze der Verfolgung" (305). Solche sind schließlich auch in  der Figur des Petrus dargestellt, der seinen Herrn zur Schonung seiner  selbst bewegen möchte und so "Schiffbruch ... am Glauben" erleidet.  "Indeß so war es nicht" bei den Jüngern. Ihnen war nur "Furchtsamkeit"  vorzuwerfen, ein zu geringer "Grad der Selbstbeherrschung"(306).  In einem zweiten Schritt wird das Verhalten der Jünger noch näher be-  stimmt, indem es von der entgegengesetzten Seite in den Blick ge-  nommen Wwird: "Haben wir nun bisher gesehen, was ihnen weit  %3 Auf ein auffälliges Merkmal der Sprachgestalt dieser Predigt sei hier hingewiesen:  Sie ist überaus reich an biblischen Zitaten und Anspielungen. In der"Praktischen  Theologie" äußert sich Schleiermacher mit großem Vorbehalt über die Anführung  von Schriftstellen in der Predigt: "Wenn man sich eine Nothwendigkeit einbildet,  innerhalb gewisser Distancen Schriftstellen zu haben: so ist das verkehrt, und die  Meinung daß nichts mehr die Aufmerksamkeit des Zuhörers festhalte, ist eine  falsche.“ PT, 281  291Glauben" erleidet
"Inde War s icht“” bei den Jüngern. Ihnen NUur x“  urchtsamkeit"
vorzuwertfen, eIn geringerG der Selbstbeherrschung" (306).
In einem zweilten ird das Verhalten der Jünger noch naner De-
stimmt, indem s von der entgegengesetzten Seite In den IIC g -
MNommen ird "Haben WIr MNun _bisher gesehen, Was ihnen weit

Auf en auffälliges Merkmal der Sprachgestalt dieser Predigt sSe| hier hingewiesen:Sie ist uberaus reiICc| Diblischen Zitaten und Anspielungen. In der  Praktischen
Theologie" au sich Schleiermacher mit großem Vorbehalt uber die ührung
von Schriftstellen In der Predigt: enn Man sich eine Nothwendigkeit einbildet,innerhalb gewisser Distancen Schriftstellen en SO ist das verkehrt, und die
Meinung daß nichts enr die Aufmerksamkeit des uNnorers festhalte, ist Ine
alsche  “ P 9 281
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Schlimmeres hätte ege kKönnen, als liese Furchtsamkeit, die der
Friöser el laßt INs auch ragen wIe SIE enn en handeln
mussen, gar NIC gescholten werden”?” "Wie die JüngerMartin Weeber  Zu Schleiermachers Predigt über Mt 8, 23-27  Schlimmeres hätte begegnen können, als diese Furchtsamkeit, die der  Erlöser tadelt: so laßt uns auch fragen: wie sie denn hätten handeln  müssen, um gar nicht gescholten zu werden?" (306) "Wie die Jünger ...  so auch wir" (308): Mit dieser Vergleichsfigur wird wiederum die Brücke  geschlagen von der Vergangenheit zur Gegenwart. Wie sie es hätten  tun sollen, "so sollen auch wir unerschütterlich fest glauben, daß sein  Reich niemals untergehen kann, daß jede Gefahr, die demselben droht,  abgewendet, und Alles überwunden werden muß, was sich ihm wider-  setzt" (308). Am Fortbestand der Christenheit darf niemals gezweifelt  werden, um so weniger als "wir seine Verheißung haben, daß die Pfor-  ten der Hölle seine Gemeine nicht überwältigen sollen, und als diese  Verheißung sich schon seit soviel Jahrhunderten auf das Herrlichste  bewährt hat” (308). Doch auch um unsere persönliche irdische Fortexi-  stenz sollen wir nicht in allzu große Sorge verfallen. Allerdings ist hier  ein entscheidender Unterschied zu beachten: Für unser persönliches  Bewahrtwerden in äußeren Notlagen gibt es keine Gewähr, keine Ver-  heißung, "denn er allein war und ist und bleibt ewig unentbehrlich in  seinem Reich" (309). Uns selber als Individuen für unentbehrlich zu  halten, wäre ein "Wahn" mit schlimmen Folgen: Verlust der Gemütsruhe  in bedrohlichen Lebenslagen, und - "noch schlimmer" - die Gefahr "zu  angstvoller Unthätigkeit zu erstarren", sowie die Gefahr des die "Genos-  sen" vergessenden Egoismus. Zur Vermeidung vor allem der beiden  letztgenannten Gefährdungen empfiehlt der Prediger, daß wir in Situa-  tionen der Furchtsamkeit "unsere Zuversicht zu dem nehmen, der uns  wieder stärken und aufrichten kann" (309).  Damit wäre nun eigentlich schon ein erbaulicher Schluß für die Predigt  erreicht. Das Thema "Zuversicht und Kleingläubigkeit" ist ausführlich  behandelt worden; die Krankheit ist beschrieben, das Heilmittel ge-  nannt; die Beziehung zwischen der Kleingläubigkeit der Jünger und  Jesu göttlichem Mut ist dargestellt. Das für die beiden Hauptteile ange-  kündigte Programm ist durchgeführt. "Hier nun scheint meine Rede  endigen zu müssen" (309). Jedoch wäre damit eine entscheidende  Schwierigkeit des Predigttextes unthematisiert geblieben: das Wunder  der Sturmstillung. Schleiermacher fügt deshalb seiner Predigt einen  dritten Teil an, in welchem er zunächst die Frage klärt, ob es des Erlö-  sers drohende Worte und Gebärden waren, die das Wunder bewirkten:  Nein, denn wäre es tatsächlich auf sie angekommen, so wäre es ja die  Pflicht der Jünger gewesen, ihn zu wecken, und Jesus hätte sie nicht  dafür tadeln können, daß sie die einzige Rettungsmöglichkeit ergriffen  haben. Es "bleibt nur übrig, daß es sein Daseyn seine kräftige Gegen-  wart an und für sich war, was ihnen Heil und Rettung brachte; die Dro-  hung aber, die er aussprach, war mehr ihretwegen, und sollte ihnen,  292uch wir” dieser Vergleichsfigur ird wiederum die Brücke
geschlagen Von der Vergangenheit ZUr egenwart. Wie SIE OS en
iun sollen, SO sollen uch WIr unerschütterlich fest glauben, daß Semn
eIc niemals untergehen Kann, daß jede Gefahr, die ems:  en ro
abgewendet, und lles uberwunden werden muß, W sich ihm wider-

Fortbestand der Christenhe dartf niemals gezweife
werden, weniger als "WIr seIine Verheißung haben, daß die Pior-
ten der ölle sSeINe (GGemeine NIC| überwältigen sollen, und als lese
Verheißung sich schon selt sSoviel Jahrhunderten auf das Herrlichste
bewährt hat” (308 Doch uch unsere persönliche iradische Fortexi-

sollen wWIr NnIC in allzu gro orge vertfallen Allerdings ist hier
en entscheidender Unterschied beachten FÜr persönliches
ewa  ercen in äußeren otlagen gibt S eine Gewähr, keine Ver-
heißung, enn alleın War und ist und Hleibt EWlg unentbehrlich in
seinem Reich” Uns selber als NVviduen für unentbehrlich
halten, wäre en ‘Wahn mit schlimmen Verlust der Gemütsruhe
n rohlichen Lebenslagen, und "noch schlimmer” die efahr  »  ZU
angstvoller Unthätigke erstarren’, SOWIEe die Gefahr des die “Genos-
sen  N# vergessenden golsmus Zur Vermeidung VOT allem der beiden
letztgenannten Gefährdungen empfiehlt der Prediger, daß WIr In Situa-
tionen der Furchtsamkeit unsere Zuversicht dem nehmen, der UuUNns
wieder tärken und aufrichten kannn  u (309
Damit waäare un eigentlich schon en erbaulicher Schluß für die Predigt
erreicC Das ema "Zuversicht und Kleingläubigkeit” ist ausführlich
behandelt worden; die rankne ist beschrieben, das eilmntel g e
nannt; die Beziehung zwischen der Kleingläubigke der Jünger und
Jesu göttlichem ist dargestell Das für die beiden Hauptteille ange-
kündigte Programm ist durchgeführt. "Hier nun scheint melne Red
endigen müssen“ OC ware damıt eIne entscheidende
Schwierigkeit des redigttextes unthematisie geblieben: das under
der Sturmstillung Schleiermacher fügt deshalb seiner einen
en Teil an, In welichem C zunacns die ra klärt, ob des ErlÖ-
SEeTSs rohende Worte und Gebärden die das under ewiIirkiten
Nein, enn ware eE$S tatsächlich auf SIEe angekommen, ware Ja die
Pflicht der Jünger gewesen, ihn wecken, und Jesus hätte SIE NIC
altlur tadeln Können, dal3 SIE die einzige Rettungsmöglichkeit ergriffen
en ES“ MUr übrig, daß SsSenm Daseyn seIıne kräftige egen-
wart und für sich War, Was innen Heil und Rettung brachte: die Dro-
hung aber, die ETr aussprach, WarTr mehr Ihretwegen, und sollte ihnen,
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W sIe uch uns n der rzählung ist, en sicheres Zeichen SEYN, daß
eine Dlötzliche rrettung wahrhaft Von ihm ausgehe (31 0)
Noch einmal ird annn die Parallele YyeZOogen ZUr Jona-Erzählung, In
welcher Ja uch der urm ZUr Ruhe omm Im Gegensatz ZUT Uurm-
stillungserzählung werden dort aber die entfesselten Naturgewalten als
Ausdruck des erIchts es as ist die altte-
stamentliche, furchtbare Herrlichkeit ottes  U (31 So sollen die Chri-
stien die entfesselten Naturgewalten NnIC en Ihr Naturverhältnis
sSOoll eIn anderes senmn "WIT wissen Ja, der Mensch ist berufen, die Erde

beherrschen, Iso uch Urc Verstand Uns; sich die ra
der atur unterwertfen und ens machen. (311) OtiV und
Ziel dieser Naturbeherrschung ist dabei das “Bestreben, das eIc
Christi überall hin verbreiten Allerdings und damit ird @-
e allzu optimistischen Fortschrittsglauben gewehrt tragt der Pro-
zeß der fortschreitenden Naturbeherrschung Immer die ignatur der
unde, wodurch sich unsere Naturbeherrschung prinzipiell Von erje-
nigen des sündlosen Erlösers unterscheide!
Daß er “  Uuns angehört, und wır ihm” hat Kleingläubigkeitsverbannenden
und aufrichtenden Effekt Hinzu kommen "Sschöne Verheißungen" für

Handeln „  In seinem Namen" Mit dem Zitat Von Mk16,17f.
als eleg für diese Verheißungen chließt die r| In meinem Na-
men werdet ihr die bösen Geister austreiben, und mit MeUuelNn Zungen
reden;: ıhr werdet auf Scorpione treien und SIEe werden euch NIC STE-
chen; Schlangen werden euch techen, Der SIE werden euch nIC
vergiften; Tödtliches werdet ihr trinken, und S ird euch NIC scha-

alles Chwacneden; und meine Kraft ird In euch mächtig SCY
stärken und alles Kranke heilen men  “ (312
Mit der achzeichnung der wichtigsten Züge der redi ist die Aus-
gangsfrage Im wesentlichen SCHNON Deantwortet Die Dbeiden In der EIN-
leitung angekündigten Hauptteile behandeln das under als INnNDI
für geistige orgänge und SINd damit Jar NIC| mit der Frage nach dem
arakter des Derichteten Geschehens elastie Erst Im eingangs NIC
angekündigten dritten Tell ird lese Frage angesprochen und Im
Sinne derjenigen Überlegungen eantwortel, die sowohl Glaubenslehre
als auch Leben-Jesu-Vorlesung als reilgiÖs validen ern der under-
en des Erlösers estimm aben, nämlich die Präsenz des Erlösers
uEr Ist der Mann, dem Wind und Wellen gehorsam sind” Darüber
hinaus rag die Thematisierung der Wunderfrage kKeinen Igenwert,

Mit diesem Schlußzitat gerä! Schleiermacher In einen gewissen iıderspruc| ZU
Aussagen, dıe weiter oben In der Predigt getätigt hat, daß e5 namlıch keine Ver-
heißung Christi gebe, die sich auf die wahrung Finzelner n Gefahrensituationen
beziehe
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sondern hat VOT allem die Funktion eINes UÜbergangs ZU den rorterun-
gen über das CNrisülche Naturverständnis.
Überhaupt NIC thematisie ird die Wunderproblematik In der HoO-
milie, die Schleiermacher 183 über die markinische Parallele UuNse-
e erikope gehalten hat ®> er bleibt in dieserrGganz Im Rahmen
der SINNDI|  Ichen Ausliegung

Schleiermachers re VO!| under und seIine homiletische ena
lung der Wunderfrage en ihre Spuren hinterlassen mmer wieder
ird in der homiletischen eratur auf SIEe eZUg9sSe] s
timmend oder ablehnend Theodor Christlieb, der die Rationalisten

ihrer “VirtuositätMartin Weeber  Zu Schleiermachers Predigt über Mt 8, 23-27  sondern hat vor allem die Funktion eines Übergangs zu den Erörterun-  gen über das christliche Naturverständnis.  Überhaupt nicht thematisiert wird die Wunderproblematik in der Ho-  milie, die Schleiermacher 1832 über die markinische Parallele zu unse-  rer Perikope gehalten hat.” Er bleibt in dieser Predigt ganz im Rahmen  der sinnbildlichen Auslegung.  V  Schleiermachers Lehre vom Wunder und seine homiletische Behand-  lung der Wunderfrage haben ihre Spuren hinterlassen: Immer wieder  wird in der homiletischen Literatur auf sie Bezug genommen, sei es zu-  stimmend oder ablehnend. Theodor Christlieb, der die Rationalisten  wegen ihrer "Virtuosität ... in der Wegschaffung des Wunders” kritisiert,  rechnet ihnen auch Schleiermacher zu.  Alfred Krauss kommt zum  gleichen Urteil: "Schleiermacher war in diesem Stück im wesentlichen  Rationalist." Erst Richard Rothe habe eine auch für den Homiletiker be-  friedigende Wundertheorie aufgestellt. 7 Heinrich Bassermann zitiert im  Zusammenhang der Besprechung der kirchenbegründenden Feste  Schleiermachers Wunderbegriff aus den ’Reden’: Dort sei "Wunder nur  der religiöse Name für Begebenheit überhaupt".  Hermann Hering be-  zieht sich zustimmend auf Schleiermacher und sieht den Vorzug der  Behandlung der Wunderfrage in seinen Predigten gegenüber der Glau-  benslehre darin, daß er sich in ihnen mit "grösserer Wärme und Ent-  schiedenheit" darüber ausspricht, "was die Wunder des Erlösers uns  sind und bleiben können und sollen."  Johannes Gottschick erwähnt  zwar Schleiermacher in den entsprechenden Passagen seiner Homile-  tik nicht namentlich, die gedankliche Übereinstimmung ist aber evident,  z.T. bis in einzelne Formulierungen hinein.  25  F. Schleiermacher’s sämmtliche Werke. Zweite Abtheilung. Predigten. Fünfter  Band. Predigten über das Evangelium Marci und den Brief Pauli an die Kolosser,  Erster Theil, hg. von F. Zabel, Berlin 1835, 221-231, über: Marcus IV, 35-41.  Th. Christlieb: Homiletik, hg. von Th. Haarbeck, Basel 1893, 154.  27i  A. Krauss, Lehrbuch der Homiletik, Gotha 1883, 241.  28  H. Bassermann: Handbuch der Geistlichen Beredsamkeit, Stuttgart 1885, 405.  H. Hering: Die Lehre von der Predigt, Berlin 1905, 467.  Eine genaue Entsprechung hat z. B. Schleiermachers Gedanke, daß für uns an die  Stelle der Wunder "die geschichtliche Kunde von dem Umfang und Bestand der  geistigen Wirkungen Christi" getreten ist (GL‘, $ 124, Il, 83). [Hervorhebungen  M.W.] in folgender Formulierung Gottschicks: "Sind doch [im Gegensatz zu den  294in der Wegschaffung des Wund  0 TMsIe|
echnet ihnen uch Schleiermacher red Krauss omm zu
gleichen eil "Schleiermacher War in diesem ucC Im wesentlichen
Rationalist Eerst Richard habe eine uch für den Homiletiker De-
friedigende Wundertheorie aufgestellt. einric| Bassermann zitle Im
Zusammenhang der Besprechung der kirchenbegründenden esie
Schleiermachers Wunderbegriff IS den eden Dort S@]| H  under MNUT
der religiöse ame für Begebenheit überhaupt”. Hermann Hering be-
z! sich zustimmend auf Schleiermacher und SIE den der
Behandlung der Wunderfrage n seiınen redigten gegenüber der Glau-
Densliehre darin, daß sich in innen mit "grösserer arme und Ent-
schliedenh  s darüber ausspricht, "Was die under des Frlösers uns
sind und bleiben können und sollen  ” Johannes Gottschick erwähnt
ZWar Schleiermacher in den entsprechenden Passagen seiner Homile-
tik NnIC namentlich, die gedankliche Übereinstimmung ist ber evident,
Zln bis In einzeine Formulierungen hinein.

2  »55  ) Schleiermacher’s sammtlıche erke Zweiıte Abtheilung. Predigten. Funfter
Band Predigten uber das Evangelium arcı und den Ne' auli die Kolosser,
Erster eil, ng von Zabel, mın 1-231, uber Marcus IV,

Christlieb Homiletik, hg von aarbec| BRase| 1893,
Krauss, eNrDuc der Homiletik, z41
Bassermann: an  UuC| der Geistlichen Beredsamkeit, Stuttgart
Hering: Die re von der Predigt, rmın

Fine geNaue Entsprechung hat Schleiermachers Gedanke, daß fur uns M die
Stelle der under Je geschichtliche un V?l’1 dem Umfang und Bestand der
geistigen rkungen IS ıst (GL S } 124, |Hervorhebungen
M.W.] In folgender Formulierung Gottschicks "Sind doch [im Gegensatz zu den
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Diese wenigen Beispiele m genügen, deutlich machen, daß
Schleiermacher NIC NUTr seiner Theorie der religiösen Rede im all-
gemeinen n der homiletischen der Jahrzehnte nach ihm Dräa-
sent WAär. Auch die Erörterung einzelner materialhomiletischer Themata
hat immer wieder auf ihn eZUg und SÖ die Erinnerung
seInNe Predigten wachgehalten. Ig werden SIEe von den Homiletik-
lehrbüchern als Studienobjekte empfohlen. Nehmen wWIr als en eispiel

Steinmeyer. Im usammenhang seiner rwägungen über eIn lel-
tendes Darstellungsprinzip für die Homiletik, taucht Del ihm der Ge-
anke auf, Funktion vorbildliche Predigten für die Homiletik ha-
ben Öönnten n} ist einer Kunstlehre damit en wesentlicher Dienst
geleistet, wenn ihr en anerkanntes UNnSiwerKkK, en eal gegeben wWird:
enn Von diesem kann SIE NnIC ihre Gesetze abstrahieren, sondern
Urc asselbe uch ihre Anweisungen gewinnen. Was der okoon
für die Theorie der bildenden Künste, dasselbe Öönnten Pre-
digten für die Homiletik werden Als einen, dessen Predigten SOol-
cherart als Idealbilder fungieren Könnten, M  r  Rr dem Jahr-
hundert N  NC Schleiermacher, nebDen den er für diesen Zeitraum
1IUT noch ernnar:! Dräseke und CGlaus Harms stellt
Merkwürdig allerdings ist, WOTrIN Steinmeyer das eale Schlei-
ermachers redigten SIEe "Bewundernswert ist die Keuschheit, mit
welcher ETr seiIne redigten Von seiner Theologie freigehalten hat
Schriftauslegung War Ihr wesentlicher Gehalt, und In der praktischen
Schriftauslegung War er en Meister, dem niemand gleichgekommen
Ist.  » Wenn mit der re “Schriftauslegung" Theologiefreiheit De-
zeichne: senn soll, Nı SIEe allerdings NUr senr In geeignet, diejeni-

undern UTr Jesu geistige Lebenswirkungen en eute noch zugänglicherund wahrhaft zureichender Tun! des aubens ihn“ (J Gottschick Homiletik
und Katechetik, hg von Geiges, übingen

31 Steinmeyer: Momiletik, (Hg Reyländer), 1901, IHervorhebung Im Öri-
ginal ] Wintzer WEeIS! darauf hin, daß J1ese Homiletik wesentlichenMartin Weeber  Zu Schleiermachers Predigt über Mt 8, 23-27  Diese wenigen Beispiele mögen genügen, um deutlich zu machen, daß  Schleiermacher nicht nur mit seiner Theorie der religiösen Rede im all-  gemeinen in der homiletischen Debatte der Jahrzehnte nach ihm prä-  sent war. Auch die Erörterung einzelner materialhomiletischer Themata  hat immer wieder auf ihn Bezug genommen und so die Erinnerung an  Sseine Predigten wachgehalten. Häufig werden sie von den Homiletik-  lehrbüchern als Studienobjekte empfohlen. Nehmen wir als ein Beispiel  F. L. Steinmeyer. Im Zusammenhang seiner Erwägungen über ein lei-  tendes Darstellungsprinzip für die Homiletik, taucht bei ihm der Ge-  danke auf, welche Funktion vorbildliche Predigten für die Homiletik ha-  ben könnten: "Es ist einer Kunstlehre damit ein wesentlicher Dienst  geleistet, wenn ihr ein anerkanntes Kunstwerk, ein Ideal gegeben wird;  denn von diesem kann sie nicht nur ihre Gesetze abstrahieren, sondern  durch dasselbe auch ihre Anweisungen gewinnen. Was der Laokoon  für die Theorie der bildenden Künste, dasselbe könnten ideale Pre-  digten für die Homiletik werden."  Als einen, dessen Predigten sol-  cherart als Idealbilder fungieren könnten, nennt er aus dem 19. Jahr-  hundert Friedrich Schleiermacher, neben den er für diesen Zeitraum  nur noch Bernhard Dräseke und Claus Harms stellt.  Merkwürdig allerdings ist, worin Steinmeyer das Ideale an Schlei-  ermachers Predigten sieht: "Bewundernswert ist die Keuschheit, mit  welcher er seine Predigten von seiner Theologie freigehalten hat.  Schriftauslegung war ihr wesentlicher Gehalt, und in der praktischen  Schriftauslegung war er ein Meister, dem niemand gleichgekommen  ist.”"“ Wenn mit der Chiffre "Schriftauslegung" Theologiefreiheit be-  zeichnet sein soll, ist sie allerdings nur sehr bedingt geeignet, diejeni-  Wundern] nur Jesu geistige Lebenswirkungen ein uns heute noch zugänglicher  und wahrhaft zureichender Grund des Glaubens an ihn" (J. Gottschick: Homiletik  und Katechetik, hg. von R. Geiges, Tübingen 1908, 48f.).  31  F, L. Steinmeyer: Homiletik, (Hg.: M. Reyländer), 1901, 17 [Hervorhebung im Ori-  ginal]. F. Wintzer weist darauf hin, daß diese Homiletik "im wesentlichen ... wohl  bereits 1865 in der vorliegenden Form existiert" hat (F. Wintzer: Die Homiletik seit  Schleiermacher bis in die Anfänge der ’dialektischen Theologie’ in Grundzügen,  Göttingen 1969, 51, Anm. 15).  A. a. O., 19. In der Schlußpassage seiner Homiletik führt Steinmeyer noch einmal  die Trias Dräseke / Harms / Schleiermacher an. Sie sind die einzigen, bei denen  “Schriftauslegung und Texterklärung" - also Kern und Stern von Steinmeyers ho-  miletischem Programm - nicht nur wie bei Luther, Justus Jonas, Chemnitz, J. Arnd,  Spener, Rambach und Mosheim überhaupt vorhanden ‚, sondern "ausdrückliches  Prinzip" war (328). Ein Lob auf Schleiermachers Predigten bildet so, zumindest äu-  Berlich gesehen, den Schlußstein von Steinmeyers Homiletik: "Sie sind einfach und  doch lebendig, sie sind anwendbar, ohne in das Spezielle des christlichen Lebens  näher einzugehen und ohne praktisch auszusehen, und bieten in vieler Beziehung  das Vollendetste, was auf dem Gebiete geleistet worden ist, auf welches es für die  Predigt zumeist ankommt, auf dem Gebiete der Schriftauslegung" (329).  295ohl
Dereits In der vorliegenden FOorm existiert" hat { Wintzer Homiletik seIt
Schleiermacher IS In die Anfänge der 'dialektischen Theologie’ In Grundzügen,Öttingen 1969, S Anm 15)

0 3 In der Schlußpassage seiner Homiletik fuhrt Steinmeyer noch einmal
die Nas Dräseke Harms Schleiermacher Sie sind die einzigen, DEe| denen
“Schriftauslegung und Texterklärung" Iso Kern und ern von Steinmeyers NnO-
miletischem Programm NIC| MNUrTr wiıe bei Luther, Justus Jonas, Chemnitz, Ärnd,
Spener, Rambach und Mosheim überhaupt vorhanden sondern N  ausdrückliches
Prinzip" A  WE 328) Ein LOob auf Schleiermachers Predigten ildet SO, zumindest au-
Bßerlich gesehen, den Schlußstein von Steinmeyers Homiletik Je sind einfach und
doch ljebendig, sie sind anwendbar, ohne In das Spezielle des christlichen Lebens
naher einzugehen und ohne raktisc auszusehen, und bieten in vieler ziehungdas Vollendetste, Wäas auf dem Gebiete geleistet worden ist, auf welches fur die
Predigt zumeist ankommt, auf dem Gebiete der Schriftausilegung" (329)
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ıneeber Zu Schleiermachers Predigt über Mt 8, 23-27

gen Komplexen Reflexionsprozesse ZU beschreiben, die sich als hinter
Schleiermachers Predigten stehend rekonstruieren assen
Der mit "Exemplarische Predigten” überschriebene Abschnitt in EIiriIc

nımm auf sSeIne WeiseRösslers rundriß der praktischen Theologie”
einmeyers Gedanken der Orientierungsfunktion idealer Predigten
auf USsäa)  IC dazu, daß SIE die Pr  igtideale inrer Zeit I
beispielhafter Weise verkörpern, omm einigen dieser Predigten eine
Vorbi  ichkeit die NIC| auf ihre Epoche begrenzt ist
Schleiermachers Predigten ird Von Rössler eine solche Vorbildlichkeit
zuerkannt: Sie "  sollen weder belehren noch ekenren noch
Moralpredigten sein”. Er charakterisiert Schleiermachers Predigtweise
als "Reflexionspredigt”, die seither "kritischer Maßstab gegenüber
bloßen Affirmationen und trivialen Appellen Ooder schulmeisterlicher
Belehrung geworden” Sel Auch wenn n SOIC| einer Uurziorme
natunic| NIC lle Aspekte der Schleiermacherschen des
Predigens versammelt SINd, hat sie doch weit mehr erschließende Kraft
für das pezifikum seiner redigtweise als die Steinmeyersche Formel
"praktische Schriftauslegung”.
SchleiermachersrWar Reflexionspredigt Im qualifizierten Sinne:
Und ZWaTlr dadurch, daß SIEe NIC MNUur formal eiıner bestimmten Gattung
entsprach, sondern daß en Höchstmaß an eflexion In sIe eingegan-

ist Auch wenn onl die wenigsten Prediger eIn solches Refle-
XIONSNIVeEAU erreichen In der Lage sind, kann die Beschäftigung mit
selınen Predigten wenigstens das Bewußtsein der Aufgabe wachhalten
IC vergesSSsen werden soll allerdings uch die Grenze einer SO hoch-
reflektierten Predigtweise. Hermann Hering beschreibt SiE im IC aurf
Schleiermacher: "Wird senm Wort dadurch reizvoll, weil S iImmer eINe

Steinmeyers in diesem LOD impliziertes und vielen Stellen seIiner Homiletik WI®-
derkehrendes Verdikt Theologie in der Predigt jchtet sich ZUNAäCNS! einmal

die dogmatische Predigt der Orthodoxie SOWI®e die Moralpredigt der
Aufklarung. ı MaAacC| sich amit, sIe wortlich zitierend, Spaldings Devise, .  nNiıcht
Theologie, sondern Religion sS@| predigen”, eigen (Steinmeyer, Homiletik, 44)

eit besteht UÜbereinstimmung mit Schleiermacher Ihre besondere Zuspitzung
aber gewinnt Steinmeyers homiletische Theorie erst In seiner Einschätzung der
eutung des Textes fuür die Predigt (Vgl intzer,(S. Anm 31] 51-57 Mit großer
Einseitigkeit vertritt die Dominanz des Bibeltextes gegenüber allen anderen
möglichen Determinanten einer Predigt un! sich amı In deutlichen egen-
satz Schleiermacher, der das homiletische. erfanren Ja als In einem Dialog des
Predigers NIC| MNur mit seiner riftstelle, sondern auch mit seiner Gemeinde sich
vollziehen beschreibt (Vgl P , 2 ES verwunde!: deshalb, Schleiermacher von
Steinmeyer mıit solcher EFntschiedenheit als seInN eigenes homiletisches Programm
der Textausiegung verwirklichen dargestellt sehen

Rössler, Grundriß der Praktischen Theologie, Berlin/New Ork 334-340
Ebd.,



artın eeber Zu Schleiermachersrüber =  = 8, 23-27

ülle Gesichtspunkte für Ine sinnige Betrachtung aufschliesst,
SÖ kann doch nIC übersehen werden, ass das orwiegen der Refle-
xXion, des Trachtens nach Verständigung die Rede in einer Gebunden-
heit hält, ihrMartin Weeber  Zu Schleiermachers Predigt über Mt 8, 23-27  Fülle neuer Gesichtspunkte für eine sinnige Betrachtung aufschliesst,  so kann doch nicht übersehen werden, dass das Vorwiegen der Refle-  xion, des Trachtens nach Verständigung die Rede in einer Gebunden-  heit hält, ihr ... etwas Erkältendes giebt, dass überhaupt der einseitig  fortgesetzt geübte Reiz des Dialektisierens zuletzt versagt und eher Ab-  spannung als Spannung erzeugt. Man wird annnehmen dürfen, dass  der geniale Meister der Kunst des individuellen Gedankenentwickelns  unbewusst auch im Banne der Zeit stand, deren geistige Luft erfüllt war  von Reflexion, und dass mit aus demselben Grunde die Kinder eben  freundeten."  dieser Zeit sich so leicht und so dankbar mit seiner Art zu predigen be-  H. Hering, Die Lehre von der Predigt, Berlin 1905, 211f.  297{IWas Erkältendes giebt, ass überhaupt der einseitig
ortgesetzt geübte Reiz des Dialektisierens zule! eher Ab-
spannung als Spannung Man ird annnehmen urfen, ass
der geniale Meister der Uuns) des Inı  uellen Gedankenen  ickelns
unbewusst uch Im Banne der Zeit sian deren geistige erfüllt War
Von eflexion, und ass mMit UuSs demselben Grunde die Kiınder eben

freundeten  u
dieser Zeit sich eicht und dankbar mit seiner predigen De-

Mering, Die re von der Predigt, rın 1905, 11
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Pastoraltheologische Informationen I)
992) 1-31

Franz-Heinric

Was ©Kontextualisierung" der theologischen
Au
Bemerkungen zZUu einer uellen Fragestellung angesichts unter-
SC  Icher gesellschaftlicher Kontexte der theologischen Ausbil-
dung in Deutschland

Fragen der theologischen Ausbildung und ihrer Reform sind Von Diet-
rich Rössler mehrfach behandelt worden, u.a.in dem Beitrag aus
dem Jahr 196 "Theoretische Aspekte der Studienreform und ebenso
Im "Grundri der Praktischen Theologie" er der Überschrift ”  roble-

der Ausbildungsreform" Rössler stellt hier drei entscheidende
robleme der Diskussion die Ausbildungsreform heraus: Das
Pfarrerbi dessen jeweiliger Akzentulerung en spezielles Verständnis
Von Theologie entspricht SOWIE eine Jjeweils eigene Auffassung Von
den nforderungen der Zeit und der besonderen Lage der egen-wart  i
Von diesem konstatierten Problembereic gibt eINe natürliche Nähe

dem Begriff "Kontextualisierung", der n der aktuellen Diskussion
Fragen der Reform der theologischen Ausbildung eine olle spielt. ESs
geht die Forderung einer Kontextualisierung der theologischenAusbildung.

Zum egri "Kontextualisierung'
Der Begriff Kontextualisierung entstammıt der theologischen Diskussion
In der kKumene. Zugrunde leg das Bemühen, insbesondere Von
Theologen in der Dritten Welt, eine eigene Theologie, unabhängig von
einer lange vorherrschenden europäischen Urc die Mission nNSs-
Dortierten orm theologischer Arbeit entwickeln ESs geht also
eine Theologie, die den Kulturellen, reilgiösen und gesellschaftlichen
Lebensbedingungen adäquat ist Solche kontextuelle Theologie kann
sich sowohl In anderen Inhalten, in anderen Formen und Methoden
SOWIEe n einer anderen Zielorientierung, als aus der europälischen Tra-
dition vertraut, darstellen.

Rössler, In orm der Theologischen Ausbildung, 3) 1969, 34{ff
Rösslier, Grundriß der Praktischen Theologie, Mın New York 1986
Rössler, aaQ., 133
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Franz-H eyer “"Kontextualisierung” der theologischen Ausbildung

FÜr die OkKumenISChHe Diskussion Theologie und theologische
Ausbildung kennzeichnend ist die rTIOräa) der Ekklesiologie DIie Kirche
ırd als Instrument auf dem Weg dem Ziel eiıner erneuerten, geein-
ien Menschhaeit gesehen Die Kirche ist das Volk es Theologische
Ausbildung ziel er auf die Zurüstung des ganZzen Volkes es
Integrale Bestandteile einer In diesem orizon kKonzipilerten eologi-
Schen Ausbildung sind sowohl die Forderung nach Kontextualisierung,
wWIe auch das ganzheitliche Verständnis und der gemeinschaftliche
arakter dieser Ausbildung, die Notwendigkeit des Öökumenischen
Lernens und die direkte Praxisorientierung theologischer Bildung und
Ausbildung DIe In diesem Zusammenhang gegebene nregung,
“  sen theologischer Ausbildung Im außerakademischen Kontext”
konzipieren, ist n Verbindung zZUu der Forderung nach einer
Kontextualisierung der theologischen Ausbildung senen
In der Diskussion ZUr Reform des Theologiestudiums In den alten Bun-
desländern egegne der egr' Kontextualisierung NIC Aber das
hinter diesem egr sSienende nliegen Ird mehrfach thematisie! So
erscheint der Versuch SINNVOII, einmal klären, W Kontext und
Kontextualisierung theologischer und theologischer Ausbildung
In der Bundesrepubli Deutschlan des Jahres 1991 verstanden WEeT-
den kannn
Da SINnd zunacns (1.) das ekklesiologische Selbstverständnis und die
sSOZzlale Gestalt der Kirche In der Absolventen eInes Theologiestudiums
äatig semn werden rerner (2.) SINd die konkreten kKulturellen, religiösen
und gesellschaftlich SOZlalen Lebensbedingungen und formen der
Menschen nehmen, die die Kirche als SOZlale robe konstitule-
ren, ber ebenso derjenigen, die einer anderen Religionsgemeinscha
angehören Oder Jar NIC| reilglöÖs sozlalisiert sind Sie llie gehören zu
Kontext theologischer Arbeit und theologischer Ausbildung eliternın
(3.) ISst der unmittelbare Kontext theologischer Ausbildung, die als
Theologiestudium ihren der Universität hat, bedenken Hier
geht Sowohl die Tradıition des akademischen theologischen Stu-
diums als auch den aktiuellen Ort, nämlich als berufsqualifizieren-
des Fachstudium neben anderen entsprechenden Fachstudiengängen

eiIner Universitä Schließlic! mussen (4.) die Studierenden selbst

Vgl AazZu VOTr allem Engel/D. Werner Hg.) Ökumenische Perspektiven theolo-
gischer Ausbildung. Frankfurt/M. O 60); hier Des "Kontextualisie-
rTung theologischer Ausbildung”.
Mit den Praktika Im Theologiestudium hat sich ausfuhrlic! beschäftigt In
Beyer, Theologiestudium und Gemeinde Das Gemeindepraktikum als Paradigma
fuür praktisch-theologische, ökumenische und Dastoraltheologische pe des
Praxisbezugs Im Theologiestudium. Schr. RKostock
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Franz-H eyer Kontextualisierung" der theologischen Ausbildung

Samıt! den ihre Lebenswelt konstituierenden Determinanten als Kontext
berücksichtigt werden
Jese ählung der Kontextelemente theologischer Ausbildung Dleibt
unvollständig hne eINEe Berücksichtigung der Entwicklung größerer
Kooperation und Freizügigkeit Im Dolitischen und wirtschaftlichen Be-
reich, hne Berückschtigung der globalen Bedrohungen und Angste,
hne Berücksichtigung der Entwicklung In der Ökumene. DIie each-
LUNG des In diesem Sinne ökumenischen OoOntextes (5.) ist für die
theologische Ausbildung n Deutschland abdingbar Aber NnIC [IUT
uSs Gründen notwendiger Beschränkung, uch Q  UuSs sachlogischen
Gründen kann der ökumenische Kontext MUr angemessen eingebracht
werden, sofern der onkreie, regionale Kontext mi den genannten
Determinanten geklärt ist Mit einer MUTr formalen Ubernahme Von KON-
zepien und Modellen aus gänzlic anderen Kontexten wurde gerade
eIne Kontextualisierung der theologischen Ausbildung n Deutschland
verhindert Trotzdem Hleibt die Herausforderung Urc die Ökumene
esienen und vVermad das verstärkte achdenken über die Bedingun-
yen und das Gefüge des Theologiestudiums an euischen Universitä-
ten als bleibende Aufgabe wachzuhalten

DIie theologische Ausbildung In der iruheren DDR ü
einer Kontextualisierung?

In der gegenwärtigen tatlıon Hletet 0s siıch geradezu }  y die eologi-
sche Ausbildung n der ehemaligen DDR dem Gesichtspunkt @1-
nerlr Kontextualisierung betrachten e] muß RS einen doppel-
ten spe gehen Einerseits wurde das Theologiestudium den Uni-
versitäten der DDR Urc staatliche Reglementierungen Gganz entschei-
dend und gezwungenermaßen “"Kontextualisie:  n Andererseits wurden
als rgebnis theologischer Arbeit In den Kirchen der DDR Konzeptio-
nen entwickelt, die er der Perspektive Ausbildung für die OnkKreie
raxIıis In den Gemeinden" sich GganzZ dem Öökumenischen Impuls einer
Kontextualisierung verpilichte! wulßten Diesen theologischen Bemühn:-
gen, SOWE SIE Im Bereich der alten Bundesländer reziple worden
Sind, ird manches Mal Modellcharakter zugeschrieben. ES erscheint
er angebracht, uch einmal die ErZWUNGgeENe Kontextualisierung
darzustellen. Nur kann einem vollständigen Bild der eologi-
Schen Ausbildung In der ehemaligen DDR kommen.
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Franz-H "Kontextualisierung” der theologischen Ausbildung

Univers  sstudium und kirchlic

Nach dem Ende des Zweiten Weltkriéges und nach der ründung der
DDR Im 949 verblieben die theologischen Fakultäten Im Zu-
sammenhang der sechs Universitäten auf dem Territorium der DDR
FÜr Ihre Lage War VvVon entscheidender Bedeutung, wIe Von der SED als
der staatstragenden ] die rage der Einbindung und der Igen-
ständigkeilt der theologischen Fakultäten aufgefaßit wurde. Kennzeich-
nend alur ist eine Redepassage des Ministerpräsidenten ÖOtto rote-
ohl VOT dem 3.Parteitag der SED iIm Juni 1950, in der er sich an die
Kirchen wendet werden euch nach wie VOT die Freiheit des Theo-
logiestudiums elassen Darüberhinaus ehnen WIFr ab, VOT! der Kir-
che als Institution irgendwelche Vorwürtfe Oder Vorschläge über die
Gestaltung der Lehr- und Studienpläne entgegenzunehmen. Die Unt-
versitäten und Hochschule sind staatliche Schulen, in enen eiNnZIg
und allein der Staat und die dazu erufenen Organe entscheiden, nie-
mals Der die evangelische Kir.
Im Jahr 9531 wurde das marxistisch-leninistische Grundlagenstudium
für alle Studiengänge obligatorisch gemacht Seitdem fanden die all-
gemeinen Zielbestimmungen für die Hochschulbildung auch für das
Theologiestudium Ihre Anwendung. Hochschulbildung gehörenFranz-H. Beyer  "Kontextualisierung" der theologischen Ausbildung  1  Universitätsstudium und kirchliches Praxisfeld  Nach dem Ende des Zweiten Weltkriéges und nach der Gründung der  DDR im Jahre 1949 verblieben die theologischen Fakultäten im Zu-  sammenhang der sechs Universitäten auf dem Territorium der DDR.  Für ihre Lage war von entscheidender Bedeutung, wie von der SED als  der staatstragenden Partei die Frage der Einbindung und der Eigen-  ständigkeit der theologischen Fakultäten aufgefaßt wurde. Kennzeich-  nend dafür ist eine Redepassage des Ministerpräsidenten Otto Grote-  wohl vor dem 3.Parteitag der SED im Juni 1950, in der er sich an die  Kirchen wendet: "Wir werden euch nach wie vor die Freiheit des Theo-  logiestudiums belassen. Darüberhinaus lehnen wir es ab, von der Kir-  che als Institution irgendwelche Vorwürfe oder Vorschläge über die  Gestaltung der Lehr- und Studienpläne entgegenzunehmen. Die Uni-  versitäten und Hochschulen sind staatliche Schulen, in denen einzig  und allein der Staat und die dazu berufenen Organe entscheiden, nie-  mals aber die evangelische Kirche”".  Im Jahr 1951 wurde das marxistisch-leninistische Grundlagenstudium  für alle Studiengänge obligatorisch gemacht. Seitdem fanden die all-  gemeinen Zielbestimmungen für die Hochschulbildung auch für das  Theologiestudium ihre Anwendung. "Zur Hochschulbildung gehören ...  generell ein gründliches und systematisches Studium der Grundlagen  des Marxismus-Leninismus, die Vertiefung von Fremdsprachenkennt-  nissen in Russisch und einer weiteren Fremdsprache, die Körpererzie-  hung und die Ausprägung von Kenntnissen und Fähigkeiten in der Zi-  vilverteidigung. ... Vorrangiges Anliegen der Hochschulbildung ist es,  den notwendigen Bildungvorlauf für die weitere Gestaltung der ent-  wickelten sozialistischen Gesellschaft zu schaffen.”  Unter diesen Voraussetzungen ist es ein interessantes Vorhaben, zu  beobachten, wie und in welcher Form die Kirche bzw. die Gemeinde  als Berufsfeld der Absolventen der theologischen Fakultäten Berück-  sichtigung findet. Im Jahr 1951 wurde durch das Staatssekretariat für  Hochschulwesen der "Studienplan Nr.62 (Theologie)" bestätigt und mit  Wirkung vom 1.September 1951 in Kraft gesetzt ”. Der Studienplan ist  in fünf Abschnitte gegliedert, in die "Allgemeine Kennzeichnung des  Studiums und Studienganges", den "Lehrplan", die "Zwischenprüfun  S Abgedruckt in: Auf dem Wege zur gemeinsam humanistischen Verantwortung.  Eine Sammlung kirchenpolitischer Dokumente 1945 bis 1966, Berlin 1967, 212  Art. Hochschulbildung, in: Pädagogisches Wörterbuch, hg. H. J. Laabs u.a., Berlin  1987, 170  8  F.-H. Beyer, aaO., 235ff.  304generell en gründliches und systematisches Studium der Grundlagen
des Marxismus-Leninismus, die Vertiefung Von Fremdsprachenkennt-
nIsSsen In USSISC und eIner weiteren Fremdsprache, die Körpererzie-
hung und die Auspragung Von Kenntnissen und Fähigkeiten In der Z1-
vilverteldigung.Franz-H. Beyer  "Kontextualisierung" der theologischen Ausbildung  1  Universitätsstudium und kirchliches Praxisfeld  Nach dem Ende des Zweiten Weltkriéges und nach der Gründung der  DDR im Jahre 1949 verblieben die theologischen Fakultäten im Zu-  sammenhang der sechs Universitäten auf dem Territorium der DDR.  Für ihre Lage war von entscheidender Bedeutung, wie von der SED als  der staatstragenden Partei die Frage der Einbindung und der Eigen-  ständigkeit der theologischen Fakultäten aufgefaßt wurde. Kennzeich-  nend dafür ist eine Redepassage des Ministerpräsidenten Otto Grote-  wohl vor dem 3.Parteitag der SED im Juni 1950, in der er sich an die  Kirchen wendet: "Wir werden euch nach wie vor die Freiheit des Theo-  logiestudiums belassen. Darüberhinaus lehnen wir es ab, von der Kir-  che als Institution irgendwelche Vorwürfe oder Vorschläge über die  Gestaltung der Lehr- und Studienpläne entgegenzunehmen. Die Uni-  versitäten und Hochschulen sind staatliche Schulen, in denen einzig  und allein der Staat und die dazu berufenen Organe entscheiden, nie-  mals aber die evangelische Kirche”".  Im Jahr 1951 wurde das marxistisch-leninistische Grundlagenstudium  für alle Studiengänge obligatorisch gemacht. Seitdem fanden die all-  gemeinen Zielbestimmungen für die Hochschulbildung auch für das  Theologiestudium ihre Anwendung. "Zur Hochschulbildung gehören ...  generell ein gründliches und systematisches Studium der Grundlagen  des Marxismus-Leninismus, die Vertiefung von Fremdsprachenkennt-  nissen in Russisch und einer weiteren Fremdsprache, die Körpererzie-  hung und die Ausprägung von Kenntnissen und Fähigkeiten in der Zi-  vilverteidigung. ... Vorrangiges Anliegen der Hochschulbildung ist es,  den notwendigen Bildungvorlauf für die weitere Gestaltung der ent-  wickelten sozialistischen Gesellschaft zu schaffen.”  Unter diesen Voraussetzungen ist es ein interessantes Vorhaben, zu  beobachten, wie und in welcher Form die Kirche bzw. die Gemeinde  als Berufsfeld der Absolventen der theologischen Fakultäten Berück-  sichtigung findet. Im Jahr 1951 wurde durch das Staatssekretariat für  Hochschulwesen der "Studienplan Nr.62 (Theologie)" bestätigt und mit  Wirkung vom 1.September 1951 in Kraft gesetzt ”. Der Studienplan ist  in fünf Abschnitte gegliedert, in die "Allgemeine Kennzeichnung des  Studiums und Studienganges", den "Lehrplan", die "Zwischenprüfun  S Abgedruckt in: Auf dem Wege zur gemeinsam humanistischen Verantwortung.  Eine Sammlung kirchenpolitischer Dokumente 1945 bis 1966, Berlin 1967, 212  Art. Hochschulbildung, in: Pädagogisches Wörterbuch, hg. H. J. Laabs u.a., Berlin  1987, 170  8  F.-H. Beyer, aaO., 235ff.  304Vorrangiges nliegen der Hochschulbildung ist ©:  y
den notwendigen Bildungvorlau für die weitere Gestaltung der ent-
wickelten sozialistischen Gesellscha:‘ chaff  w
nier diesen Voraussetzungen ist es eın interessantes or
beobachten, wIe und in welcher Form die Kirche DZW. die emerinde
als Berufstfeld der Absolventen der theologische Fakultäten Berück-
sichtigung findet Im Jahr 9531 wurde Urc das Staatssekretariat für
Hochschulwesen der “Studienplan Nr.62 (Theolo je) bestätigt und mit
Wirkung VO  3 1.September 951 in Kraft gesetzt Der Studienplan Ist
n Uunf Abschnitte geglı  e  , In die "Allgemeine Kennzeichnung des
udIums und Studienganges”, den "Lehrplan’, die "Zwischenprüfun

6  6 Abgedruc! In Auf dem Wege Zufr gemeinsam humanistische!| Verantwortung
Fine Sammlung kirchenpolitischer 194 IS rlın 1967, 2192

Hochschulbildung, In Pädagogisches Wöorterbuch, ng | aabs rlın
1987, 170

Z F.- Beyer, aaQ., 235{7
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gen  u# das "Staatsexamen" und die “Schlußbestimmungen". In keinem
dieser SCNHNILIE ird das Berufsfeld erwähnt Festgelegt sind die
Studienzeit Von fünf Jahren und die S@eCNSsS theologischen Fakultäten als
Studienorte. Ferner finden sich Erläuterungen zZzu  3 ehrplan (obligatori-
sche wahlobligatorische und fakultative Veranstaltungen Zum rakti-
kum el| 6S Berufspraktikum ird besonders e  el
Angaben ZU Berufspraktikum Theologiestudium iinden sich

Anhang dem Gutachten der Theologischen akKultla alle-Wit-
tenberg Das Berufspraktikum sSel "durch gung des Staatsse-
Kretariats für Hochschulwesen paralle! den ÖOrdnungen I den ande-
ren Fakultäten ‚ eingeführt worden Als Ziel ird genannt Be-
rufspraktikum verfolgt den WEeCK, den Studierenden i Ergänzung der
akademischen Ausbildung I Vorlesungen und Ubungen wWissenschaft-
lich ördern und I die Praxis des späateren Amtes einzuführen” Das
raktıkum Ird Studienjahr als Sprachenpraktikum
2.Studienjahr als wWissenschaftliches raktiıkum durchgefü
raktiıkum des und Studienjahres findet kirchlichen Einrichtun-
yen statt und ZWar Studienjahr SOZlalen Einrichtungen der Kir-
che I Studienjahr i der Gemeindearbe DIie Praktika dieser beiden
Studienjahre en die Aufgabe die Studierenden MI den kirchlichen
Einrichtungen WI MIL ihrer ünftigen Tätigkeit vertraut machen
In der revidierten Fassung des Studienplans Vvon 196  K el X dem
Jährlichen Berufspraktikum Von S@eCNS Oochen und Studienjahr
Vertiefung  A i :der Sprachkenntnisse, und Studienjahr wissenscha!:  I-
che Arbeit 19 die Gründe für diesen RückzZug aus dem Praxisfeld In
den Fakultäten sSsuchen Ooder auf außere Zwänge zurückzuführen
sınd ST IC mehr auszumacnen
Der Praxisbezug des udiums wurde wesentli-
chen ema der den sechziger Jahren durchgeführten Hochschul-
eform ı| der DDR Danach hatte jede Hochschulausbildung auf Hreiter
wissenschaftlicher Grundlage praxisbezogen erfolgen. Fine olge
dieser dritten Hochschulreform War der ErZWUNGENE ergang der
Theologischen Fakultäten iI die Strukturen Von ektionen Theologie
den Jeweiligen Universitäten Im Zuge dieser Entwicklung MU VOT)]
jeder Sektion Theologie en Ausbildungsdokument erarbeitet und
den Iniıster für Hoch und Fachschulwesen der DDR estäti werden
Bestandteail dieses Dokuments WarTr 81N "Absolventenbild dem auch
die kirchliche Berufspaxis den lic omm auf die hin ausgebildet
ird In der Rostocker Erarbeitung el dazu Ziel des udIiums ST

gedruckt in ThLZ 78/1953 Sp 561{
Studienplan fur das Fach Theologie 1961)
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die ‘Ausbildung VonNn Theologen, die sich als Prediger, Erzieher, Seel-
SOTGgeT und (emeindeleiter der evangelischen Kirche innerhalb der
zialistischen Gesellschaftsordnung zZu bewähren en Das Studium
der Theologie vermitte!l die wissenschaftliche rundlage für die irchli-
che raxIıis n allen ihren rbeitszweigen
Gemeinsam ist allen Ausbildungsdokumenten die Ausrichtung NIC
allein auf die kirchliche raxXIıs, sondern auU:  rücklich uch auf den
Kontex(t, die sSozlalistische Gesellscha:‘ Besonders aufschlußreich
hierfür ist das "Bild eINeS Absolventen der Sektion Theologie o | der
Humboldt-Universität erlin  0 dem re 9/0 Ziel der AusbDbil-
dung ist ©S, "Pfarrer einer evangelischen emerinde n der sozialisti-
Schen Gesellscha: der euischen Demokratischen Republi WEeT-
den  0 Dem SINd die ljele zugeordnet, J1e sowohl in gesellschaftlich-
politischer als auch In theologisch-fachlicher rziehung und AusDil-
dung angestrebt werden  u So folgen zunacns Zielbeschreibungen
eIner ideologischen Sozialisation, die Insgesam Zeilen umfassen In

Zeilen werden die lele der Ausbildung In den verschiedenen
theologischen Disziplinen vorgestellt. Weitere Zeilen beschreiben
die Notwendigkeit wissenschaftlicher und kritischer Arbeitsmethoden,
Devor abschließen die angestrebten moralischen Qualifikationen
x  als wissenschaftlic gebildeter, moralisch gefestigter, gesellschaftlich
verantwortungsbewußter arakter'  ‚M In Zeilen aufgefü werden.
Bestandatel Jjedes Ausbildungsdokuments War ferner en Ausbildungs-
plan, der Angaben allen Lehrveranstaltungen, auch den Praktika,
enthält
Im Jahr 975 wurde en “Studienplan für die Grundstudienrichtung
Theologie” als verbindlicher Studienplan für die Ausbildung den Unt-
versitäten der DDR bestätigt und Urc den Ministerra: veröffentlicht
Auch In diesem OokKkumen STIE| die gesellschaftlich-politische rzie-
hung erster Stelle Im IIC auf die fachliche Ausbildung el e , SiIe
„  solle den Studenten eiIne sollde theoretische Grundlage und hinrei-
chende praktische Fähigkeiten für hre Herufliche ätigkei als Pfarrer
vermitteln So el s Zur Praktischen Theologie: "Besonders ich-
tig Iist In diesem Fach die Hinführung auf die spätere praktische äatig-
keit und ihre konkreten Bedingungen in der DDR Dieser Aufgabe ıen
uch das emerInde- und Diakonie-Praktikum, das als Ausbildung In

Ausbildungsdokument fur das Studium (Nomenklatur-Nr. 690) der Sektion
Theologie. 06$  IO (MS
ıl eines Absolventen der ktion Theologie der Humboldt-Universität rlin,
In WZI(
Studienplan fur die Grundstudienrichtung Theologie (Nomenklatur-Nr. 69001), Ber-
lın 1975,
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der Praxis er Leitung des Lehrstuhls für Praktische eologie urch-
zuführen ist” E- KIESOW hat 975 VOT der yn des Bundes der
Evangelischen Kirchen In der DDR Im uftrag der Direktoren der Sek-
tionen Theologie eine Einführung In nhalt und nliegen des Studien-
plans gegeben e]| stellt die Notwendigkeit heraus, daß Sowohl
der Student bereits während seines udIiums en Verhältnis ZUT irchli-
chen raxIıs und Ihren Aufgaben" gewinnt, als auch eın ‚eindeutigesBild der realen sozlalistischen Gesellscha: vorhanden senmnm Von
der die Menschen geprägt werden  M
Im Jahr hat die beim iniıster für Hoch- und Fachhochschulwesen
der DDR Derufene "Kommission für Theologie” eine Entwicklungskon-zeption der ektionen Theologie” vorgelegt, ZU der uch eiIne rli-
che Zielstellung der Ausbildung und rziehung den ektionen
Theologie" In der Entwicklungskonzeption ird der eZUg zu
Praxisfeld DOSItIV vermerkt Kooperation mMit kirchlichen Pra-
xispartnern hat einen beachtenswerten Aufschwung genommen  n16 Als
run aTlUur Diese Entwick-werden die Praktika genannt
|ungskonzeption einschließlich der Zielstellung“ zeichnet sich Urc
au  ne Formulierungen und Urc en wirkliches Problembe-
wußtsein aus So ird formuliert: Absolvent ist Urc Lehrveran-
staltungen und Praktika In die Formen des kirchlichen Lebens einge-führt und ZUr Wahrnehmung der Aufgaben des Pfarrerberufs auf den
verschiedenen kirchlichen Handlungsfeldern vorbereitet  u 1 Hinzuwei-
sen Ist uch darauf, daß hier auf die Bedeutung der seelsorgerlichenBetreuung der Theologiestudenten aufmerksam gemacht ird Insofern
hat dieses Okumen seine Bedeutung nIC verloren.

2 Theologische Standortbestimmung und in  ische Aus-
bildung

Im Jahr 975 wurde VonNn der yn des Bundes der EvangelischenKirchen in der DDR das n ihrem uftrag erstellte Arbeitspapier über
die Konzeption für die Ausbildung kKirchlicher Mitarbeiter Im emelrInde-
diens beraten Als gültige Bestimmung ird hier formuliert: Dlei-
en Grundaufgabe christlicher aemeinde Nı e 9 die ees al-

Ebd
FE.-| KIEeSOW, Wir bilden Studenten fur dıe ememnde aus In Standpunkt 3/1975,323

Entwicklungskonzeption der ktion Theologie, Die Zielbestimmung"Ist als age abgedruckt bei F.-| Beyer, aaQ0
Fbd
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len Menschen in Wort und Tat eze M, damit SIE Im GlaubenugeJesus TISLIUS en finden Dieser Ausrichtung soll die
Konzeption entsprechen ren Ausgangspunkt finden die erlegun-
gen in den konkreten Erfahrungen VOT Die ahrung der Minorisie-
ruNg der risten, die Prägung der Menschen innerhalb und außerhalb
der Gemeinden UuUrc die sozialistische Gesellschaftsordänung arın
ird der Kontext kirchlicher In der damaligen DDR gesehen. Aus
der theologischen Bestimmung der Grundaufgabe VOTI emernnde und
AaUus dem Bedenken der Herausforderungen Urc den gegebenen
Kontext wurde Aufnahme von mpulsen S der Ökumene (Kon-
zept der 'Missionarischen Gemeinde” die Konzeption für die Aus-
bildung Von Mitarbeitern Im emeindedienst entwickelt lIese KONZEP-
1on Wwill In der uatlon fortschreitender Minorisierung

der Kirche eINe enrza Von Verkündigungsberufen erhalten (Ge
meindetiNe0Ol0ge, Gemeindepädagoge, Gemeindefürsorger, Ge-
meindemusiker),
jeden Berufsträger der vier Richtungen dazu befähigen, in dop-
pelter Funktion Dienst iun Am als kirchliche Bezugsperson
(pastorale Grundverantwortlichkeiten), In der Region als spezlali-
sSierte aC  ra (für Theologie, für Pädagogık, lakonije Ooder Mu-
sik, uch andere musische Bereiche);
lie Berufsträger auf die Gemeinscha der unterschiedlichen Ga-
ben und Dienste, auf die wechselseitige und auf die Her-
ausbildung ehrenamtlicher Mitarbeiter orientieren,
die Ansprüche, Ziele und Zeiten der Ausbildung ordnen, daß
alle Ausgebildeten, selien SIE nun Absolventen eINeS akademischen
Oder eInes seminaristischen Ausbildungszweiges, einen befriedi-
genden und miteinander vergleichbaren Status erlangen

Angesichts der Anlage der Konzeption verwundert B5 beinahe, bel der
Bestimmung der Schwerpunkte für den Gemeindetheologen nun doch
WI  er die traditionellen nhalte wiederzufinden Exegese, Systemati-
sche Theologtie, Kirchengeschichte, Konfessionskunde, Weltanschau-
ungsfragen. Die Wissensaneignung hat allerdings eIne funktionale Aus

Abgedruc|! als Kurzfassung In Kirche als Lerngemeinschaft, ng Sekretariat des
Bundes der Evangelischen Kirchen In der DDR, rlin 1981, hier
Zum folgenden vgl fernerT: F -} Beyer, aaQ., SOWIe Werner, Theologische
Ausbildung fur Ine Oökumenische Zukunft der Kirche Hauptmotive In der deut-
schen und ökumenischen Diskussion Der theologische Ausbildung, In nge
Werner (Anm 4 45ff hier

enkys, Gemeindepädagogik n der DDR, In Adam/R. chmann (Hg.) Ge-
meindepädagogisches Kompendium, Öttingen 1987,

308



Franz-H eyer Kontextualisierung" der theologischen Ausbildung

richtung: Der Gemeindetheologe soll seine Sachkenntnis denen WEeI-
geben, die ara angewiesen SInNnd FÜr seine Ausbildung omm
das akademische Studium mit seinem roprium In e{iracC| ESs VeOT-
el die Handhabung der wWissenschaftlichen Methoden der Theolo-
gie; s fördert die eigene Urteilsfähigkeit; s ete dazu ' | den über-
lleferten christlichen Glauben n die heutige Gemeindesituation hinein

entialten Aber nebDen der Wissenschaftlichkeit und der interdiszi-
Dlinären werden die Erfahrungen gemeinsamen rbeitens, der
rDe Gruppen, der Gesprächsführung und eratung als en-
dig angesehen. Den eZUg auf die kirchliche Praxis SOWIEe die erar-
Deitung Von Praxiserfahrungen gehören hiernach In die Ausbildunghinein. Generell ird eine stärkere Berücksichtigung der Persönlich-
keitsentwicklunefordert, verbunden mit einer Einführung In das
geistliche en
Im Jahr wurde der Bundessynode en Bericht orgele: den die
Ausbildungskommission Im uftrag der yn erarbeitet hatte "Über-
legungen und Vorschläge ZUTr Gestaltung des Theologiestudiums” An
diesen UÜberlegungen auf, daß NU  - wieder selbstverständlich von
Theologiestudium" gesprochen ird Ferner ird differenziert, indem

die Künftige Berufsaufgabe des Theologiestudenten neben dem
USdCTrUuC Gemeindetheologe’, der tärker auf die Dbesonders heute
notwendige Aufgabenstellung dieses Mitarbeiters In der emernmnde g —ichtet ist, uch der Ausdruck ‘Pfarrer’ benutzt wird, der die
IC Wahrnehmung der spezifischen Aufgaben n einem bestimmten
Okalen Bereich Dbetont und auf die Wahrung einer gewichtigen radi-
tion bedacht ist  |I22 amrı ird eIn welteres Kontext-Element In seliner
Wirksamkeit wahrgenommen. Als notwendige Dimensionen der AusDbil-
dung Von Gemeindetheologen werden genannt Die wWissenschaftliche
rbeit, die Vorbereitung auf den Beruf, die Förderung der Dersönlichenund geistlichen Entwicklung. Anzustrebende Fähigkeiten sind Theolo-
gische Sachkompetenz, wWissenschaftliche Urteilsfähigkeit, ermitt-
Iungskompetenz, Einbeziehen der Gemeindewirklichkeit In die WISSeN-
schaftliche eflexion, bestimmte Kenntnisse In den Bereichen Pädago-glk, Fürsorge, Gemeinschaftsbildung und Kirchenmusik®$ Diesen
gestrebten Befähigungen soll die Ausbildung Urc eIne TUukK-
turänderung des udIums entsprechen. azZu ird Ine Differen-
Zierung In eine rund- und eine US' vorgeschlagen, WODEeI die

O  S  C  \ Jese assagen fehlen In dem Abdruck der Kurzfassung (vgl AÄAnm 18)
D Abgedruc| In Gemeinsam ng Kund der BV Kirchen In der DDR,MNın 1989,

Aa!
137f.
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Grundstufe für die akademische WIE für die semIinaristi-
sche Ausbildung gelten soll DieUS)eil sich ann VOT-
TrandIg der raxıs orlientierte Semester) und VOorrandgdIgd ISSE@TN-
schaftlich orlentierte (6 Semester)““. ES geht Insgesamt VeT-
tärkten Praxisbezug des Theologiestudiums Das bedeutet aum für
die existentielle Praxiserfahrung des Finzelnen die Gemeinscha der
Dienste der emenmnde ebenso WIE  VIeE die Eigenart des Pfarrdienstes

nehmen und arum die Ausbildung dazu in eENgeETEM onta
der emernnde ZU vollziehen Praktika als exemplarische Begegnung

dem Berufsfeld und Erprobung EIgeNET Praxis durchzuführen
und der übrigen Ausbildung verbinden arn  NC Be-
ziehung zwischen dem Theologiestudium einerselts und dem Öökumenlt-
Schen, sozlalen, politischen und kultureilen Kontext anderersens herzu-
stellen“>Die yn des Bundes entscnhl auf inrer Tagung

die Von der Kommission für Ausbildung erstellten Vorschläge für
eINe Strukturveränderung des Theologiestudiums jetzt Ö NIC|
verwirklichen Eine erkennbare Weiterführung der Diskussion
hat 6S NIC| gegeben

Überkommene und-Aspekte SKontextualisie-
rung der theologischen Ausbildung in Deutschland

Im Herbst 199  za senen sich die Theologischen Fakultäten und die Kir-
chen den alten und den Bundesländern VOT dieselben Her-
austorderungen geste Die Studienbetrieb den wiedererrichteten
Theologischen Fakultäten ird verständlicherweise nach dem VorDild
der westlichen Praxis verändert umgekehrter Ichtung omm $
keiner erkennbaren Wirkung ES Hleibt olen daß DEe| dem welleren
Bedenken der Fragen theologischer Ausbildung ZWar die Determinan-
ten der uatıon als EMEINSAME erfahren werden daß Der rotzdem
die unterschiedlichen Erfahrungen uSs der zurückliegenden Zeit das
eritere espräc eingebrac werden können Auch das gehöl Sl-
neTr Kontextualisierung theologischer Ausbildung dazu Die e]| rele-
vanitien Gesichtspunkte wurden bereits ben genannt Ausgehend Von
diesen fünf "Kontexten sSoll n folgenden auf eINICE ungere Beiträge
dazu werden ©] ird erkenn da Zuge der welte-

A

Kırchen der DDR 95
Der Beschluß ISt abgedruckt Mitteilungsblatt des Bundes der Evangelischen
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[ef] Diskussion über die theologische Ausbildung und ihre Reform K@el-
nerlr dieser ont auber eiraCc bleiben kann

Kontext Ekklesiologisches und3
Gestalt Kirche

Au  rücklic| auf diesen Kontext beziehen sich die "Grundsätze für die
Ausbildung und Fortbildung der Pfarrer und Pfarrerinnen der9 Von
198827 Iim ittelpun dieser rundsatze SIie der notwendige rwer!
Von theologischer Kompetenz’ Urc das Theologiestudium. Olo-
gische Kompetenz’ ist der Inbegriff der Fähigkeiten, die für die auf-
tragsmäßige und professionelle Führung des Pfarramtes erforderlich
sSind” Der uftrag des Pfarramtes wiederum ist AUSs dem rag der
Kirche ZU egreifen. Damit ist die Bedeutung und der Vorrang einer ek-
Klesiologischen Klärung herausgestellt. gewe ird ine eren-
Ggundg auf [1UT pragmatisc effiziente Aktivität ©] ird aber wenig
deutlich, angesichts welcher konkreten Herausforderungen, Iso wel-
cher konkreten Kontextbedingungen, sich die Theologie und die Kir-
chen solchen Konzeptionellen orhaben veranlaßt sahen So KÖN-

die "Grundsätze  M sSsowohl als unkonkret und realitätstfer. kriti-
siert werden und andererseits uch als negatives Bb unktiona-
ler erwertung des niversitätsstudiums der Theologie Hezeichnet
werden

Kontext Kulturelle, religiöse und soziale Lebensbedingungen
und -formen der enschen innerhailb und außerhalb der Kirche

rUnterricht und Seelsorge als Funktionen des mies der Kirche
sind unvorstellbar hne die Wahrnehmung der Adressaten I1ese FIN-
SIC ist selbstverständlich In einer modernen und offenen, demokrati-
schen, multikulturellien und auch multireligiösen Gesellscha: kann sich
ber die Wahrnehmung NIC auf die enschen In der Kirche De-
schränken ES geht das Wahrnehmen anderer Sinnkonstruktionen,

Kırchenamt der EKD, erarbeitet von der Gemischten KOoMMISSION zur
orm des Theologiestudiums
Ebd., O

Werner, Ökumenische Kompetenz als Ziel theologischer Ausbildung. In
Johannsen/Noormann Hg.) Lernen füur eine ewohnbare Frde (FS Cker),

Güterslich
Del Daiber, Der nstitutionelie men als Determinante VvVon Universitäts-

theologie und kirchlicher TaxXIıs, In Pth hier 316, Anm
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ber uch eIne IC Von Kirche und VonNn christlicher istenz Von
einem Blickpunkt außerhalb der Kirche her. ES geht Gesprächsbe-
reitscha: und die Befähigung Ges|  äch Dazu zählen NIC al-
eın theologische Kompetenz und praktisches Training; hier gehö
edin die Wahrnehmung remder Lebenswelten azZu Seit den
sechziger Jahren wird In diesem usammenhang über Praktika ISKU-
tiert, die z.B In der orm Von ndustriepraktika das Moment der gesell-
schaftlichen Kontextanalyse In der theologischen Ausbildung verstär-
ken Öönnten In den Veröffentlichungen der Gemischten Kommission
en solche Diskussionen bisher keinen NI  erschlag gefunden Das
verwunde angesichts der zahlreichen empirischen Untersuchungen,
die Im rag der Kirchen durchgefü und ausgeweriet worden sSind
Ein anderer spe solcher Wahrnehmung kann In dem merksanm!-
werden auf sogenannte x  elementare Theologie‘ gesehen werden Da-
Del geht SS die Entstehungssituation und die Ausdrucksformen
theologischer Fragestellungen Im Alltag der enschen

Kontext Theologische Wissenschaft und Theologiestudium
Teil der universitas itterarum

Au  rücklic die Determinanten dieses ONtiexties hat Dailber
hingewiesen: nst  jonellen Kahmen der Theologie der Unt-
versität hildet ihre Einbindung In das Wissenschaftssystem, amı In
einen OdUus von ahrung, der feste Regeln der Erkenntnisgewinnung
vorgibtFranz-H. Beyer  "Kontextualisierung" der theologischen Ausbildung  aber auch um eine Sicht von Kirche und von christlicher Existenz von  einem Blickpunkt außerhalb der Kirche her. Es geht um Gesprächsbe-  reitschaft und um die Befähigung zum Gespräch. Dazu zählen nicht al-  lein theologische Kompetenz und praktisches Training; hier gehört un-  bedingt die Wahrnehmung fremder Lebenswelten dazu”‘. Seit den  sechziger Jahren wird in diesem Zusammenhang über Praktika disku-  tiert, die z.B. in der Form von Industriepraktika das Moment der gesell-  schaftlichen Kontextanalyse in der theologischen Ausbildung verstär-  ken könnten““. In den Veröffentlichungen der Gemischten Kommission  haben solche Diskussionen bisher keinen Niederschlag gefunden. Das  verwundert angesichts der zahlreichen empirischen Untersuchungen,  die im Auftrag der Kirchen durchgeführt und ausgewertet worden sind.  Ein anderer Aspekt solcher Wahrnehmung kann in dem Aufmerksam-  werden auf sogenannte "elementare Theologie" gesehen werden. Da-  bei geht es um die Entstehungssituation und um die Ausdrucksformen  theologischer Fragestellungen im Alltag der Menschen””“.  3. Kontext: Theologische Wissenschaft und Theologiestudium als  Teil der universitas litterarum  Ausdrücklich auf die Determinanten dieses Kontextes hat K. F. Daiber  hingewiesen: "Den institutionellen Rahmen der Theologie an der Uni-  versität bildet ihre Einbindung in das Wissenschaftssystem, damit in  einen Modus von Erfahrung, der feste Regeln der Erkenntnisgewinnung  vorgibt ... Für die Theologie bedeutet dies, daß sie gerade als Ausbil-  dungsinstitution in einem gesellschaftlichen Zusammenhang angesie-  delt ist, der anders organisiert ist als kirchliche Praxis"““.  Universitätstheologie hat also andere Funktionen und andere Struktu-  ren als eine Theologie, die in der kirchlichen Praxis entwickelt wird”®.  Die Frage nach der Beziehung zwischen der Beschäftigung mit Theo-  logie an der Universität und zwischen der Berufspraxis im Pfarramt  32  91 Vgl. ebd., 316  Die erreichbare Literatur über Praktika ist zusammengetragen und gesichtet bei F.-  H. Beyer, aaO., 138ff.  33  Vgl. K. P. Jörns, Theologie studieren. Vorschläge für eine Neuorientierung, in: Ber-  liner Theol. Zeitschr. 6/1989, 29ff.  Daiber, aa0., 314  S Vgl. I. U. Dalferth, Wissenschaftliche Theologie und kirchliche Lehre. In: ZThK  85/1988, 98ff.  312Für die Theologie bedeutet dies, daß SIE gerade als AusbDbil-
dungsinstitution In einem gesellschaftlichen usammenhang angesie-
delt 8 der anders organisiert ist als kirchliche raxXıs  »
Universitätstheologie hat also andere Funktionen und andere Struktu-
/e als eiIne Theologie, die In der kirchlichen raxIıs entwickelt ird
Die rage nach der Beziehung zwischen der Beschäftigung mit Theo-
ogie der Universität und zwischen der BerufspraxIis Im 'arram

31 Vgl ebd., 316
Die erreichbare eratur ber Praktika ist zusammengetragen und gesichtet De| F

Beyer, aaQ., 138;

Vgl Jörns, Theologie studieren. Vorschläge fur Ine Neuorientierung, in Ber-
Iinerel Zeitschr.
Daiber, aaQ., 314

Vgl Dalterth, Wissenschaftliche Theologie und kırchliche re In ZINK
85/1988,
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bleibt eine aktuelle Fragestellung, die mehr als NUur © Möglichkeit der
LÖSUNG zuläßt
Dieser Kontext Von Theologie als Wissenschaft der Universität ISst
Von entscheidender eljevanz für die theologische Ausbildung Das Ge-
spräch über die Grenzen der Theologischen AaKulta: hinaus ISt s
Möglichkeit die siıch insbesondere diesem Kontext verdankt DIie amı
eröffneten Möglichkeiten samıt inrer Rückwirkungen auf die eologi-
sche rDe SIiNnd den Univers  en der Neuen Bundesländer erst

umfassend erfahrbar und praktikabel geworden Bel solchen Vor-
en ird WIl'  er en eilsamer wang Sverstän!  ichen
Kommunikation deutlich Die Berücksichtigung dieses ontexties ird
aucC Zukunft unverzichtbar SeIN ußerungen Z  AUS der Ökumene Z@|l-
yen die Bedeutsamkeit der hier wirksamen Kultureillen und ISSE@eN/N-
schaftlichen ra  I10N für die Gegenwa
ES IST allerdings uch auf signifikante Veränderungen innerhalb dieses
ontexies hinzuweisen Hier SInd meTINnen Die izienz als ent-
SCNeIdenNdes rıterıum für Wissenschaftliche Oder für hochschuldidakti-
sche Bemühungen oder aber die verstärkte Veränderung des udiums
hın DIIMaAarT berufsqualifizierenden und NnpaSsSundg verlangen-
den Ausbildungsgang

4 Kontext Lebenswelt der Studierenden

ESs Ist Von entscheidender eutung, daß dieser Kontext VvVon eOologi-
scher Ausbildung wahrgenommen und ernstgenommen ırd Die LE-
eNSWE| der Studierenden und entsprechend eren Erleben des Stu-
I1ums als eigenständiger Lebensphase hat sich den letzten Jahren
onl siar' verändert So kann Künftig NIC mehr Von Bild des
Studenten und der Studentin der Universität gesprochen werden
das stärker Von der Tradition als Von der Realität gepragt worden Ist
An dieser Stelle sind sicherlich auch insbesondere die Theologischen
rakultäten den Bundesländern herausgefordert die für SIE
häaufig Realitäten unverste!l wahrzunehmen DIe JUNgST VeroTtT-
fentlichte Studie Dienst der Evangelischen Kirche der Hoch-

Vgl dazu IvI Muller Kirchliche TaxXıs als Zielpunkt der niversitätstheolo-
gile PTh 31717
Vgl Amirtham Okumenisches l ernen In

Vgl dazu Dereits den Beitrag von ılle Aus der Not Tugend machen?
Theologiestudenten auf dem Weg INS Fiarramıt T3hPr 20/1985
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schule gibt für diesen Kontext teund wichtige Ergebnisse
g die Hand im folgenden kann NUur stichwortartig auf EINIGES hinge-
jesen\n werden
DIe St  ijienphase ird NUur Von erne! der Studierenden als
"psyCchosozlales Moratorium  A für die Entwicklung und das Ausprobie-
ren von een und dealen arlebt“*®Das Studium an der Hochschule
"verkümmert zı C eitlich begrenzten Qualifizierungsprozeß für
den spateren Beruf Eine Chance zZUu pDersonaler und politischer Bil-
dung,4feschweige ZUr Sinnfindung bietet 0S für die Mehrzahl nIC
mehr"* FÜr lese Entwicklung gibt mehrere Gründe Zum 2 ist
auf die Veränderung der persönlichen Lebensumstände und die damlit
verbundene Ubernahme mehnrerer Rollen Von den
Studierenden eiinden sich 48°% einer festen Partnerschaft, en
17% mit Partner | eIigenen Wohnung, gehen 31% fe-
sien Erwerbstätigkeit neDen dem Studium nach und 70% jobben)*.
Ferner nımm angesichts fehlender Berufsperspektiven (Arbeitslosigkeit
VvVon Akademikern) die Bedeutung realer und antizıplerter Arbeitgebe-
rerwartungen das Anforderungsprofil der Absolventen und Stel-

x  > dieser Entwicklung VeT-gert sich insbesondere "“Studienende
bunden IST stärkere Instrumentalisierung des udiums SC da
EINE Orientierung der Studierenden humboldtschen Bildungsideal
keinesfalls mehr als Basis Selbstverständnisses en kann Das
Studium ird allgemein nach der Grunddevise "Wa: rn Sl) u eUr-
eil Besonders der Studienbeginn ird von Studierenden als erun-
sicherung empfunden enn LrOLZ aller Studienpläne Dleibt ungewIBß,
d  WAas die Institution WIFKIIC forde welche Verhaltenspotentiale für
das Konfliktfreie erilebDen der uallon hilfreich senrmn KÖN-

UÜberhaupt wird die ‚Entfremdung als Grunderfahrung der
Hochschule herausgestellt
DIe Ergebnisse dieser Studie ezienen sich auf Studierende aller Fä-
cher Aber -en Von eruch Aussagekraft für Theologiestudie-

Der Dienst der evangelischen Kırche der Hochschule Gütersioh 199  a
Ebd

41 Fbd
EFbd 276
EFbd Hierzu Dereıts eC| Der Beruf des ’arrers unter dem der
Oökonomischen O0g! ThHPr 20/1985 116ff
Ebd.,
Ebd., Vgl uch den Katalog von Problemteldern, den Werner aufführt,
aaQ., 315
EFbd 26
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rende und insbesondere für den Kontext, in dem sich auch Theologie-
studenten und -studentinnen vorfinden Das gilt ebenso für die Dei Stu-
dierenden ‚vorgefundene Gläubigkeit”, die als {IWAas Eigenes, als KO-
hortenmäßige Ausprägung des auDens Von Jungen studierenden er-
wachsenen beschrieben ird Die Ergebnisse dieser Studie sind auf-
schlußreic und Wichtig für die Wahrnehmung dieses ontextes der
theologischen Ausbildung. Aber e$S ergeben sich Von er uch An-
fragen die anderen beschriebenen Kontexte Gerade für das Beden-
ken des Theologiestudiums n den e0UeN Bundesländern auf dem
Hintergrun der ben skizzierten Entwicklung SCNeEeINeNn mır diese Fr-
gebnisse außerordentlich wichtig ZU SeIn Ist doch hier die vollständige
Einordnung des Theologiestudiums in die Drigen Studiengänge der
Universitäten erst nach 989 erreic worden UVOT kam dem Studium
der Theologie gleicher formaler Bestimmungen eın
Sonderstatus

Kontext Ökumene

Erfahrungen der Ökumene In das Nachdenken über die Gestalt theolo-
gischer Ausbildung einzubringen, ist eiIne unabwelsbare Notwendigkeit.
Daß dieser Kontext In den "Grundsätzen ZUTr Ausbildung Von arrernFranz-H. Beyer  "Kontextualisierung" der theologischen Ausbildung  rende und insbesondere für den Kontext, in dem sich auch Theologie-  studenten und -studentinnen vorfinden. Das gilt ebenso für die bei Stu-  dierenden "vorgefundene Gläubigkeit", die als etwas Eigenes, als ko-  hortenmäßige Ausprägung des Glaubens von jungen studierenden Er-  wachsenen beschrieben wird“‘. Die Ergebnisse dieser Studie sind auf-  schlußreich und wichtig für die Wahrnehmung dieses Kontextes der  theologischen Ausbildung. Aber es ergeben sich von daher auch An-  fragen an die anderen beschriebenen Kontexte. Gerade für das Beden-  ken des Theologiestudiums in den neuen Bundesländern auf dem  Hintergrund der oben skizzierten Entwicklung scheinen mir diese Er-  gebnisse außerordentlich wichtig zu sein. Ist doch hier die vollständige  Einordnung des Theologiestudiums in die übrigen Studiengänge der  Universitäten erst nach 1989 erreicht worden. Zuvor kam dem Studium  der Theologie - trotz gleicher formaler Bestimmungen - stets ein  Sonderstatus zu.  5. Kontext: Ökumene  Erfahrungen der Ökumene in das Nachdenken über die Gestalt theolo-  gischer Ausbildung einzubringen, ist eine unabweisbare Notwendigkeit.  Daß dieser Kontext in den "Grundsätzen zur Ausbildung von Pfarrern  ..." ausgeblendet blieb, ist schon verschiedentlich kritisiert worden.  Aber es ist auch nicht mit der einfachen Ubernahme ökumenischer  Termini oder Konzeptionen getan. Das Erkennen und Ernstnehmen von  Ökumenischen Impulsen als Herausforderung für die in unserem Kon-  text gewachsene Theologenausbildung —- so beispielsweise für die  Elemente "Spiritualität"  oder "Kontextualität" zu beobachten — sind  wichtige Schritte. Mit der Veröffentlichung des Bandes "Ökumenische  Perspektiven theologischer Ausbildung"  sind wichtige Entwürfe für  eine allgemeine Diskussion zugänglich gemacht worden. Nun kann das  Gespräch darüber in aller Breite und mit den Betroffenen fortgesetzt  werden. Ein Ernstnehmen der ökumenischen Impulse kann sich dabei  gerade in dem Ernstnehmen und der Reflexion der gegebenen Kon-  texte ausdrücken. So ist D. Werner zuzustimmen, wenn er feststellt:  "Eine Veränderung der Praxis theologischer Ausbildung unter Berück-  sichtigung der konkreten kirchlichen und gesellschaftlichen Bedingun-  47  Ebd., 257. — Vgl. dazu auch K. Kürzdorfer, Nicht Gott, nur diffuse Transzendenz.  48  Eine Befragung zur Religiosität von Studierenden, in: LUMo 30/1991, 257ff.  Zu "Spiritualität", vgl. W. Ratzmann, Wie fromm muß ein Pastor sein? In: ChrL  42/1989, 355ff., ferner: F. Winter, Spiritualität im Theologiestudium, in: ZdZ  43/1989, 276ff.  %9 S_ Anm. 4  315ausgeblendet ıe ist SCHhOonN verschiedentlich TMIsSIe| worden
Aber S ist auch NIC mit der einfachen UÜbernahme ökumenischer
Terminit Oder Konzeptionen Das rkennen und Ernstnehmen von
Öökumenischen Impulsen als Meraustorderung für die In uUNserem KON-
L{EeXT gewachsene heologenausbildung Ö beispielsweise für die
Flemente "Spiritualität” Oder "Kontextualität” eobachten sind
wichtige Schritte Mit der Veröffentlichun des Bandes "ÖOkumenische
Perspektiven theologischer Ausbild  I sind wichtige Entwürfe für
eIne allgemeine Diskussion zugänglich gemacht worden. Nun kann das
espräc darüber In aller Breite und mıt den Betroffenen ortgese
werden Fın Ernstnehmen der Ökumenischen Impulse kann sich e|
gerade In dem Ernstnehmen und der eiflexion der gegebenen Kon-
texie ausdrücken. SO Nı Werner zuzusiimmen, wWwenn er feststellt
'El Veränderung der Praxis theologischer Ausbildung Berück-
sichtigung der konkreten kKirchlichen und gesellschaftlichen Bedingun-

Ebd., 257 Vgl dazu auch Kurzdorfer, IC| Gott, MUr use Transzendenz.
Fine fragung ZUTrT Iglosita| von Studierenden, In LUMO 2577
Zu “Spiritualität", vgl tzmann, Wie tromm muß en Pastor sein”? In hrL
42/1989, 355ff., ferner: Winter, Spiritualität Im Theologiestudium, in 7a7
43/1989, 276ff

AÄAnm
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gen Vor ist der Anfang einer wirksamen Ökumenisierung eologi-
scher Ausbildung”

erner, aaQ.,
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Hastoraltheologische Informationen
(1992)

u  u jes "Opus Deli” gefa  e in Kiırche
Stellungnahme des Beirats der Konferenz der deutschsprachigen

Pastoraltheologen ZUT bevorstehenden Seligsprechung des Gründers
des "Opus Del”, Msgr. Josemaria Escriva de alaguer

Im Mai 199 soll die Seligsprechung VvVon Josemaria Escriva de Bala-
QUeET stattfinden
Als katholische Pastoraltheologen und -theologinnen senen wWIr —
verpflichtet, diesem Vorgang tellung ZU nehmen
hne Seligsprechungen überbewerten wollen, wWissen WIr die
pastorale und kirchenpolitische Bedeutung Von Leit- und Vorbildern für
die Weitergabe des auDens
Unsere Meinungsäußerung etrifft NnIC die subjektive Integrität Von
Msgr. Escriva ges 1975), sondern den Vorbildacharakter dieser Per-
sönlichkeit, der Im Rahmen des Seligsprechungsprozesses OMNIZIE| Von
der römischen Kongregation für die elig- und Heiligsprechungen fest-
geste und festgelegt wurde
Escriva vertritt In seinen erken, VOT allem In seIner Q  QQ  49 un UmfTas-
senden programmatischen eg ,  „ Vorstellungen von Gott,
VonNn der Kirche, Von der Welt und VO!|  3 enschen, die UNSeTeT Ansicht
nach theologisc entscheidende Verkürzungen auirwelsen und eInNe
zeitgemäße Evangelisierung behindern
on kritisierte der angesehene eologe ans Urs Von Baltha-
Sar der seiner Verdienste die Kirche willen Von aps onan-
116 Paul Zu  3 ardına| ernannt wurde die inhaltlich und sprachlich
häufig milıtanten und suggestiven Appelle, die Weg  M enthält Fr
arnte zugleic VOT der VonNn Escriva ausgehenden integralistischen und
fundamentalistischen Indoktrination und kennzeichnete die VvVon Escriva
gegründete Gemeinschaft, das "Opus Derl', als 'die stärkste In-
tegralistische Machtballung n der Kir: (H.U althasar, Integra-
ISMUS, In Wort und anrnel (1963) 737-1744, hier 742) Noch Im
Jahr 19 erneuerte althasar seInNe Warnung VOT diesem Integralis-
INU  N Gerade in etzter Zeit en uch mehrere andere Theologen Im
deutschsprachigen aum die Auswirkungen der Mentalität und piri-
Uallta) SCIIVas Imo Dei“ äaußerst TIUSC eurel|
Die Zukunft Von Gesellscha: und Christentum äang wesentlich avon
ab, InWIEeEWEe 0S Im aum der Kirche gelingt, Menschenwürde, Tole-
[allZ- und Dialogfähigkeit, Gerechtigkeit und Versöhnungsfähigkeit als
christliche Werte anzuerkennen und als cNrisilche Tugenden VeT-
wirklichen
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ufwertung des "Opus Del” gefährdet Einheit In der Kirche

Wır halten 0S für eINe beunruhigende und kirchenpolitisch wIe seel-
sorglic gefährliche Entscheidung, eIne era Dolariısierende und AaUS-
grenzende Denk- und Handlungsrichtung Urc die Seligsprechung
ihres Initiators utzuheißen und ZU sakralisieren.
Im Unterschied dieser, n solcher File betriebenen Seligsprechung
War die Vorgeschichte der Jüngsten Im euischen Sprachraum eson-
ers beachteten elig- und Heiligsprechungen wie der Von Maximilian
olbe, EFdith eıin, Kolping, upe ayer, Ulrika ISC geprägt
Von einer unangefochtenen Verehrung In weiten Kreisen Im irken
dieser eiligen und Seligen omm der christliche Dienst enschen
und das Fintreten für das eIcCc Gottes in der Nachfolge Jesu Christi
vielstimmig zu Ausdruck
Unserem INnGArucC nach ird Urc die Seligsprechung des Gründers
Von "Opus Dei” eIne dubilose und undurchsichtige aC| in der Kirche
geförde und die Hirtensorge für die Einheilt n Jeita| vernachlässigt.

alnz, den 30.1 991

Beirat der Konferenz der deutschsprachigen Pastoraltheologen
C/O Fachbereic der Universitä:
Saarstr
6500 Mainz
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Bayreuther Kolloquium

Kolloquium ZU Problemen religiösen
Sozialisation ber "Synkretismus"

VO 5.-7 S 1992, Schloß Ihurnau

Veranstalter:
Prof. Dr alter Sparn (Lehrstuhl Evangelische Theologie '! Systemati-
sche Theologie,
Prof. Dr Volker Drehsen (Professor für reiigiöse Sozialisation und Fr-
wachsenenbildung),
el Kulturwissenschaftliche akKulta' der Universität Bayreuth.
Tagungsaufgabe:
Interdisziplinäre Erörterung Von Erscheinungsbildern, Begriffsbestim-
MUNgen und verschiedenen Erklärungsmodellen zum ema ”  ynkre-
tismus" In seiner eutung für die Analyse der eligion In modernen
Gesellschaftskulturen

elerate
H.Ch Brennecke (Historische Theologie, Erlangen): Frömmig-
keilts- und kirchengeschichtliche spe zu  3 Synkretismus

LIDP (Soziologie, ürzburg Kultur- DZW. alltagssoziologische
Aspekte zu  3 Synkretismus.

Schweitzer (Praktische Theologie und Religionspädagogik, TÜ-
bingen) Biographisch-psychologische Aspekte zum Synkretis-
IU  N

OIZ (Religionswissenschaft, Zürich): Religionswissenschaftli-
che Aspekte zu  3 Synkretismus.

Wagner (Systematische Theologie und Religionsphilosophie,
tismus
len Philosophisch-geistesgeschichtliche Aspekte ZuUu Synkre-

Teilnehmer:
eingeladene Fachvertreter IS den Bereichen theologischer, SOZIO-

logischer, DsyCchologischer, politologischer, äasthetisch-kunsttheoreti-
volks-Scher, literaturwissenschaftlicher, (religions-)pädagogischer,

Kundlicher, Kultur- und reiligionswissenschaftlicher Forschung
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Jahrestagung des FKI

Ja® "Religion und Kirchen Im
werdenden E 1}

3 S bis April 1992 ü Evangelisch-lutherischen
Gemeindeakademi

(Rummelsber: 1 chwarzenbruck Tel 09128/502449

Thematische Schwerpunkte:
eligion und ernta Bericht über ein Turiner Forschungs-
projekt
Wertewandel In uro Bericht über eine Umfragestudie.
Europälismus. Anmerkungen ZUr Begriffsgeschichte eInes Bewußt-
seinskonstrukts.
Strategien der römisch-katholischen Kirche auf dem Weg nach EU-
ro
ultikulturelles Europa innerhalb der eutischen Gesellschaftskul-
{Ur.
eligion und Regionalität. Zur Herausbildung europäilscher Teil-
identitäten
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Jahrestagung des rKI

Autoren

Dr reCel, Stauffenbergstr. 7400 übingen
Dr Franz-Heinrich eyer, Universitätsplatz S, O-25 Rostock

ir Antonia und Pir Henry Von Bose, Am Apfelberg 74|  @ übingen
Dr ans In ODEer, runistr. 7320 Göppingen-Faurndau
Prof Dr Volker Drehsen, Clemensstr. 39, /410 Reutlingen
Prof Dr Norbert Greinacher, Oornweg 4l 740 übingen
reC alzmann, Hintere Grabenstr 45, 740 übingen
Prof Dr Werner Jetter, Im 42/1, 740 übingen
Dr auree Kunker-Kenny, Haußerstr 142, 7400 übingen
reC| Krämer, angertweg 7400 Tübingen-Hagelloch
Dr. Michael Krüggeler, Speicherstr. 23.A, H- St Gallen
Prof Dr ans In üller, Kleiststr. in 7400 übingen
Prof Dr Karl rns! Nipkow, Weiherstr. 4 9 7400 übingen Q
Prof Dr. Trutz Rendtorff, Linastr. 2l 8000 München
Prof Dr. Joachim Scharfenberg, esidenz KÖönigsförde, 2371 reden-
Dek
Dr N  TICc Schweitzer, Neckarhalde 7400 übingen

Dr einnar! Schmidt-Rost, Rohreckweg 20, 7000 Stuttgart
Prof Dr Oolfgang eCK, Paul Enhrlich-Weg 3| 8000 München

-St Gallen
eier Voll, Schweizerisches Pastoralsoziologisches nstitut, % ®

INn eeber, Konradstr. 91 7400 übingen
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